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Editorial

Simone Prodolliet

«Gewalt und

Pladoyer fur

eine

sachbezogene Diskussion

Als die Redaktion von terra cognita beschloss, das Thema
«Gewalt und Migrations zum Schwerpunkt dieser Ausgabe zu
withlen, wurde eben Ulber die Zunahme von Straftiitern auslin-
discher Herkunft berichtet, fand in der Offentlichkeit eine auf-
geregte Debatte tiber so genannte «Rasers mit einem spezifi-
schen Herkunfisprofil statt und lag der Bericht des EJPD vor,
in welchem unter dem Titel «Ilegale Migrations auf Phiino-
mene hingewiesen wurde, die «lllegalitiit» mit der Kriminalitit
von Auslindern in Verbindung brachten,

Mit der Thematisierung von «Gewalt und Migrations méchte
terra cognita die «Kriminalitidt von Auslinderns in einen
grisseren Zosammenhang stellen. Die Beitriige in dicsem Heft
verfolgen das Ziel einer breiten Auslegeordnung: Sowchl die
Gewalt, die von Menschen ohne Schweizer Pass veriibt wird,
wie auch die Gewalt, die gegen Zugewanderte gerichtet ist, soll
angesprochen werden.

Ausgeklammert bleiben Phinomene wie etwa die im «Bericht
zur illegalen Migrations beschriebenen Ubertretungen im
Asyl- und Auslinderrecht oder die Kriminalitéit in Bereichen,
die im Bewusstsein der Mehrheit der Bevilkerung weniger
weit vorne stehen, da sie in der Regel nicht unmittelbar die in-
dividuelle Sicherheit beeintriichtigen: Geldwischerei, Drogen-
und Waffenhandel im grossen Stil, Wirtschaftskriminalitiit.

Ausgangspunkte

Gewalt ist ein gesellschaftliches Phinomen, das zu unter-
schiedlichen Zeiten und in unterschiedlichen Kontexten ver-
schieden interpretiert und definiert wird. Adrian Gerber zeigt,
dass, wer dic Frage nach einem «Mehrs oder «Wenigers von
Gewalt anfwirft, sich auch damit beschiiftigen muss, wie Ge-
walt geregelt oder kontrollient wird. Im historischen Riickblick

E::‘”ﬁﬁwird deutlich, dass traditionale und modeme Gesellschafien
“! damit je anders umgegangen sind.

Der Auszug aus Amin Meaalowfs Essay «Mérderische [dentitiitens
beeschiiltigt sich it einem der sentralen Griimde, die zu Gewalt-
anwendung filhren kiinnen: der unheilvollen Verbindung zwi-
schen der Zuordnung einzelner Menschen zu einem Kollektiv
und deren Ausnutzung durch Machthaber. Die Kurzgeschichie
von Nenad Stojanovic berichtet davon, wie selbst Einzelne, die
sich diesem Mechanismus entziehen wollen, scheitern, wenn
das gesellschaftliche Umfeld an rigiden Ideologien festhiilt.

Solche Vorkommnisse und Dispositionen filhren manchmal
verzinfacht zu Schlussfolgerungen, die bestimmten Gruppen
von Menschen oder Angehdirigen einer ganzen Nation ein be-
sonders hohes «Gewaltpotenzials zuschreiben, Im Gespriich
zwischen den Ethnologen Cheistin Achermann und Ueli
Hestetler einerseits und den mit dem Gefingnisalltag vertran-
ten Praktikern Karl-Heinz Vogr und Hans Ulrich Meier ande-
rerseits wird der direkte Zusammenhang von «Gewalt» und
«Kulturs in Frage gestellt. Selbst wenn sich fiir bestimmite Her-
kunftsgruppen spezifische Verhaltensmuster beobachten las-
sen, ist fiir eine konkrete Straftat jeweils eine Reihe von da-
hinter liegenden Sachverhalien in Betracht zu ziehen.

Zahlen und Fakten?

Der Blick auf die verfligharen Statistiken kénnte allerdings
anderes vermuten lassen: Sie weisen fiir Personen auslindischer
Herkunft cine hohere Kriminalititsrate aus. Das genavere
Hinsehen und das Uberpriifen weiterer Variablen liess Andrea
Haerni Hoti jedoch Erstaunliches zu Tage firdern, Sie zeigt auf,
dass die kruden Gleichungen, die fiblicherweise angefiihnt wer-
den, nicht standhalten. Auch die von Elsbeth Steiner durchgese-
henen medienwissenschaftlichen Untersuchungen legen nahe,
dass die Rede ither die Zunahme von Straftaten durch Auslinder
mit Vorsicht zu geniessen isi. «Gefithlie Gewalts entspricht nicht
dem Ausmass tatsiichlich veriibter Delikte. Testen Sie unter
«Hitten Sie’s gewusst™» [hre eigene Einschiitzung!



Migration»

Dennoch 1dsst sich nicht abstreiten, dass gerade bei Jugend-
lichen eine Zunahme von Straftaten zu verzeichnen ist. Auof-
grund dieser Feststellungen gehen Manue! Eisner und Denis
Ribeaud der Frage nach, wo Priiventionsprogramme sinnvoll
ansetzen kinnan. Dies ist gerade im Hinblick auf junge Miin-
ner der zweiten Generation von Zugewanderten, denen — wie
es Kenan Giingdr beschreibt — im Rahmen des Integrations-
prozesses besondere Aufmerksamkeit zu schenken ist, von
grisster Bedeutung.

Tater, Opfer und gesellschaftliche
Rahmenbedingungen

‘Wer sind die THter, wer die Opfer? Die Bezichungsgeflechte
sind komplex, Doch ebenfalls komplex sind die gesellschaftlichen
Rahmenbedingungen. In ihrer Analyse.zum Zusammenhang
von Hauslicher Gewalt und Herkunft der Gewalt Auslibenden
kommt Sifvia Steiner zum Schluss, dass jeweils verschicden-
ste Risikofaktoren zu Grunde liegen kivmnen, Mawrice Chalom
nimmt die Perspektive der Polized ein und greift das heikle The-
ma der Vorverurteilung aufgrund von Sterentypen gegeniiber
bestimmiten Gruppen auf. Die von ihm beschriebene Praxis des
«profilage ethnigues in Kanada ist auch in der Schweiz nicht
unhekannt. smean Besic schildert entsprechende Erfahrungen,
die er als Angehoriger emner in Verrulenheil geralenen nationa-
len Gruppe erlebt.

Aus der Sicht der Opfer, wie sie sich zur Wehr setzen kinnen
und welche Massnahmen dazo notwendig ist, entwickelt
Monigque Eckmann eine Rethe von pidagogischen Priimissen,
Mit Blick auf die Verletzlichkeit von Menschen, die = wie es
Joachim Driefimever beschreibt — tglich Nicht-Anerkennung
erleben, sollte dies zu einer Selbstverstindlichkeit werden,

In ihren Ginschitzungen zu den verschiedenen in diesem 1eft
aufgeworfenen Fragen nehmen Trix Heberlein und Hanspeter
Uster als Akteure der Politik Stellung. Sie kommen zum
Schluss, dass weder dramatisiert noch verharmlost werden darf,
Wichtig sei es, mit einem gesamtgesellschaftlichen Ansatz die

Probleme anzugehen. Einer davon sind Integrationsmassnah-
men, die aber nicht allein auf die Gewalithematik fokussiert sein
sollten, wie es Christof Meier in seinen Uberlegungen darlegt.

Projekte gegen Gewalt

Um Konflikte zu vermeiden, muss man lernen, «nein= zu sagen,
Dvies ist die Lektion aus den Erfahrungen, die Karhirin Grimm
im Rahmen der ansserschulischen Betreuung von Schulkindern
zieht. Wenn Konflikte jedoch aufkommen, gibt es Maglichkeiten
des sinnvollen und konstruktiven Umgangs, Yonne Briitsch
und Christing Williamseon-Eberle zeigen Ansiitze fiir die Schule
znhand des Projekts «Chilis» auf, Hans-Peter Fent beschreibi
die Vorgehensweise des TikK im Rahmen von Interventionen
in der Gemeinwesenarbeit und im dffentlichéen Raum.

Zentral fiir alle Konflikivermeidungs- und -lésungsstrategien
ist €5, zu sensibilisieren und zu lemen, die Perspektive des an-
dern eingunehmen, Catherine Cossy eeigl die Massnahmen
auf, die die Basler und Genfer Polizei treffen. Ermere Gauro
heschreiht entsprechende Bemiihungen fiir die Tessiner Ver-
waltung. In Thomay Bussets Beitrag wird die Arbeit mit der
spezifischen Zielgruppe der Hooligans, bei denen Gewaltan-
wendung eine wichtige Rolle spielt, thematisiert, fean-Lowis
Scherz eeigt um Beispiel des SBB-Priventionsprojekts «grands
fréress auf. wie Jugendliche selber in die Konflikildsung ein-
bezogen werden kinnen,

Wenn Gewalt eskaliert, sind jedoch auch Angebote gefragt, die
Schutz und Unterstiitzung bieten. Marianne Schertenleil von
«FIZ Makasi» beschreibt das Beratungsangebaot fiir Fraven, die
Opfer von Menschenhandel wurden. Hinweise auf sperifische
Stellen, die bei verschiedenen Problemlagen weiterhelfen knnen,
finden sich in der Link-Sammlung unter der Rubsik «Infotheks,

Die Zusammenhiinge zwischen «Gewalts und «Migrations
sind vielfiltig, und einfache Lisungen auf komplexe Phino-
mene gibt es nicht, Es ot daher dringend Not, auf der Basis
niichterner Betrachtung sachbezogen die Probleme anzugehen.
Dabei lohnt es sich, zuweilen etwas Abstand zu nehmen und
die Dinge auch einmal aus einer andern Perspektive zu be-
trachten. Die Hlustrationen, die im Rahmen des Comix-Festi-
vals Fumerto entstanden sind und die «Heimarts 2um Thema ha-
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ben, laden dazu ein.
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Editorial

Simone Prodolliet

«Violence et

Pour une discussion objective

Alors que la rédaction de terra cognita décidait de choisir
«Violence et migration» comme th&éme principal de la présen-
te édition, les médias informaent précisément le grand public
de l'augmentation du nombre de délinguants étrangers. Au mé-
me moment, les «fous du volants originaires de pays bien spé-
cifiques faisaient aussi couler beavcoup d'encre et provo-
quaient un débat passionné. Enfin, durant la méme période, le
DFIP publiail un rapport intitulé «La migration illégales et fai-
sait allusion & des phénoménes gui associaient «l'illégalités 4
la criminalité des personnes d'origine étrangére.

Or, en approfondissant le théme «Violence et migrations, terra
cognita souhaite placer la «criminalité des étrangers» dans un
contexte beaucoup plus vaste. Les articles [igurant dans celle
revie poursuivent tous un méme but; il s'agit d’éclairer tant la
violence exercée par les personnes dorigine étrangére que cel-
le qui est exercée i l'encontre des immignés,

En revanche, terra cognita ne se penche pas sur les phéno-
menes mentionnés dans le «Rapport sur la migration illégales,
tels les infractions an droit en matiére d'asile on des érrangers
ou encore de criminalité dans les domaines qui ne préoccupent
guére la majorité de la population étant donné qu'en régle gé-
nérale, cette criminalité ne porte pas atteinte directement & la

kosécurité de l'individu (blanchiment d'argent, rafic de drogues

et d'armes de grande envergure, criminalité économique).

Situation initiale

La violence est un phénoméne de société qui est interprété et
défini différemment en fonction des époques et des contextes.
Adrian Gerber montre gque quicongue sinterroge sur un «pluss
ou =moinss de violence devrait aussi se préoccuper de la ma-
nigre de la résoudre ou de la contrdler. Une réirospective his-
torique révile clairement que les sociétés traditionnelles et mo-
dernes ont traité cette réalité différemment.

L'extrait de l'essai d'Amin Maalowf «Les Identités meunriéres:
met en évidence 'une des raisons cruciales qui peuvent mener
au recours A la force: la corrélation funeste entre |'attribution,
compréhensible dans un premier temps, des individus & une ap-

partenance collective et lexploitation effrontée par des
hommes au pouveir. Dans son récit, Nenad Siofanovic raconte
comment, méme les individus qui souhaitent échapper & ce
mécanisme, échouent dans la mesure ol 'environnement social
tient & des idéologies rigides. D telles circonstances et dispo-
sitions ménent parfois, de maniére simpliste, & la conclusion
que certains groupes de ressortissants de toute une nation
constituent un «potentiel de violences particulizrement élevé,
Dans un entretien entre les ethnologues Chrisrin Achermann el
Ueli Hosteitler, dune part, et les praticiens familiers du guoti-
dien carcéral Karl-Feinz Vogt et Hans Ulrich Meier, d'autre
part, la corrélation directe entre la «violences et [a scultures est
remise en question. Méme si l'on peut observer des types de
comporiement spécifigues & des groupes d'une certaing onigi-
ne, il convient néanmoins de toujours examiner toute une série
d'états de faits en toile de fond de chague acte délictusnx
coneret.

Des chiffres et des faits?

Un regard sur les statistigues disponibles pourrait toutefois-
laisser supposer toul autre chose: au premier coup d'eeil, les
personnes de nationalité étrangére semblent présenter un taux
de criminalité supérieur aux autres, Pourtant, en y regardant de
plus prés et en vérfiant d'autres vanables, Andrea Haenni Hori
a fait des constatations surprenantes. Elles montrent que les
équations plutdt sommaires qui sont habituellement données ne
résistent pas & un examen sérieux. Les enquétes scientifiques
des médias, passéas en revue par Elsheth Steiner, donnent i en-
tendre que le discours & propos de l'augmentation des actes dé-
lictueux apparemment commis par des étrangers devrait ére
considéré avec prudence. La «violence ressenties ne corres-
pond pas & l'ampleur des délits réellement commis. A ce pro-
pos, testez done votre propre estimation sous la rubrigque «Le
savicz-vousTs

Et pourtant, on ne peut nier que c'est chez les jeunes, précisé-
ment, que l'on enregistre un acernissernent d'actes délictuenx,
Fort de ces constatations, Manuel Eisner et Denis Ribeaud ten-
tent de savoir par quoi les programmes de prévention pour-



migration»

raient commencer de maniere judicieuse. Clest justement aux
jeunes de la denxidme génération d'immigrants — comme le
décrit Kenan Giingdr = qu'il importe d"accorder une attention
toute particuligre dans le cadre du processus diintégration des
Etrangers dans notre pays,

Auteur, victime et conditions cadre
de la société

Qui commet des actes délictueux et qui sont les victimes? Les
tissus relationnels sont, cux aussi, fort complexes. Mais, de fait,
les conditions générales de la société ne le sont pas moins. Dans
son analyse de la violence domestique et l'origing de ses
auteurs, Silvig Steiner parvient 4 la conclusion que, dans
chaque cas, il peut exister des facteurs de risque trés variés.
Maurice Chalom, lui, reprend le point de vue de la police et se
penche sur le délicat sujet des préjugés existant généralement
en raison de clichés & 'égard de cermains groupes ethniques. Le
«profilage ethnigques pratiqué au Canada qu'il décrit n'est, en
fait, pas inconnu en Suisse. Osman Besic décrit des expériences
semblables qu'il a vécues en tant que membre d'une commu-
nauté nationale discréditée. Monigue Eclmann développe un
certain nombre de prémisses pédagogiques indiguant comiment
les victimes pourraient se défendre et gquelles mesares il ¥ au-
rait lien de prendre. En ayant un regard sur la vulnérabilité des
personnes — comme le décrit Joachim Driefmeyer — qui vivent
la non-reconnaissance au quotidien, cela devait finir par aller
de soi.

Enfin, Trix Heberlein et Hanspeter Uster . en tant qu'acteurs po-
litiques, s& prononcent sur les questions soulevées dans cette
revue et expriment leur appréciation de la situation. I1s arrivent
4 la conclusion qu'il ne convient ni de dramatiser ni de mini-
mser cette réalité, Ts estiment gu'il importe de s'attagquer aux
problémes existants en les replacant dans le contexte d’une so-
cigté civile glohale. Les mesures d'intégration constituent l'un
de ces aspects, mais elles ne devraient toutefois pas seulement
étre centrées sur la thématique de la violence, ainsi que l'expo-
se Christof Meier dans ses réflexions.

Les projets contre la violence

Pour éviter les conflits, on doit apprendre  dire «non». C'ast la
lecon que tire Kathrin Grimm de son expérience dans le cadre
de l'encadrement extrascolaire d'écoliers. Lorsque des conflits
surgissent quand méme, il existe des possibilités d'y faire face
Judicieunsement ef de maniére constructive, Yeonne Briitsch et
Christinag Williamson-Eberle indiguent des pistes, pour le mi-
lieu scolaire, grice au projet «Chilis; Hans-Peter Feat, lui, dé-
ctit la manibre d'agir du TikK dans le cadre des interventions
au sein du travail communautaire et public.

De onte évidence, pour éviter ou résoudre les conflits, sensi-
biliser les individus et leur enseigner & percevoir l'optique de
«|'autres constituent les aspects les plus cruciaux des stratégies.
Catherine Cossy présente les mesures entreprises par les po-
lices cantonales de Bile et Genéve. Ermere Gauro décrit les ef-
fores entrepris par ladministration tessinoise, Dans article de
Thomas Busset, |'auteur éclaire le cas spécifique des hooligans
pour lesquels l'exercice de la violence joue un rble important.
Jean-Lowis Scherz montre, & 'exemple du projet de prévention
des CFF «grands fréresw, comment il est possible d'englaber les
Jeunes dans le processus de résolution d’un conflin,

Si la vinlence dégénére, des mesures offrant protection et sou-
tien sont alors demandées, Marianne Schertenleib du «FIZ Ma-
kasi= décrit I'offre de consultations pour les femmes victimes
de la traite des étres humains, Dans la liste des liens Internet,
sous lu rubrique «Infothiégues, on rouvera des indications sur
les services spécifiques proposant une aide dans différents cas
de figure.

Les rapports de connexité entre la «violences et la «migrations
sont variés; il n'y a pas de solutions simples en réponse i des
phénoménes complexes. Voild pourguoi il est urgent d'aborder
les problemes qui se posent & partir d"une considération ohjec-
tive. Ce faisant, il vaut la peine de prendre parfois un peu de
distance et d’examiner les choses sous une autre perspective.
Les illustrations, nées dans le cadre du Festival de bandes des-
sinées Fumerte el qui ont pour théme la «patrie /Heimats , nous
invitent i toutes ces réflexions.
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Editoriale

Simone Prodolliet
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«Vliolenza e

Per una discussione

basata sui fatti

Quando la redazione di terra cognita decise di dedicare la
presente edizione al lema «Violenza ¢ migraziones, era in cor-
soruna discussione animata, in seno all’opinione pubblica, sul-
"aumento dei delitti commessi da stranieri e sul fenomeno dei
giovani pirati della strada provenienti da determinati Paesi. Al
contempo, il DFGP presentava un rapporto sulla migrazione
illegale, nel quale erano presentati dei fenomen che ponevano
un nesso tra illegalith ¢ la criminalitd degli stranieri.

Tematizzando il fenomeno «Violenza e migraziones, terra
cognita intende porre il tema «Criminalith degli stranieris in
un contesto pid ampio. I contributi della presents edizione per-

(% seguono un’znalisi globale: occorre trattare sia della violenza
"% commessa da persone stranierz che della violenza di cui sono

vittime le persone immigrate.

Non sono invece trattati altri fenomeni illustrati nel rapporto
sulla migrazione illegale, quali le infrazioni al diritto in mate-
ria di asiloe o di stranieri, o la criminalita in settori che meno
preoceupano la maggior parte della popolazione in quanto, per
la loro natura stessa, di regela non minzcciano direttamente la
sicurezza individuale (riciclaggio di denaro sporco, traffico di
stupefzcenti e di armi su ampia scala, criminalith economica).

Punti di partenza

La violenza & un fenomeno di societh che viene interpretato e
definito in funzione dei tempi e dei diversi contesti. Adrian
Cerber mostra come il fatto di interrogarsi sull*aumento o la
diminuziong della violenza deve parimenti indurre a chiedersi
in che modo 12 violenza vada regolata e controllata. La storia
mstra chiaramente come societd tradizionali e societh modeme
abbiano affrontato diversamente la problematica.

L'estratto del trattato di Amin Maalowf «Les Ideniiiés meur-
triéress (identith omicide) affronta uno dei principali motivi
che possono indurre ad atti di violenza, ovvero la connessione
nefasta tra Pattribuzione (comprensibile di primo acchito) di un
singolo individuo a un'entitd collettiva e 1'abuso vergognoso
che ne fanno i detentori del potere. La breve storia di Nenad
Stojanovic mostra come anche chi si batle per sottrarsi a tale
meccanismo ne rimane prigioniers se il contesto sociale in cui
vive & impregnato di ideologie rgide.

Simili eventi e disposizioni conducono talvolta in maniera sem-
Plicista ad attribuire a determinati gruppi di persone o addirit-
tura ai cittadini di un intero Paese un potenziale di violenza
particolarmente elevato. Lo scambio tra i due etnologi Christin
Achermann e Ueli Hostertler da un lato, e tra i due rappresen-
tanti della prassi in ambito carcerale, Karl-Heinz Vogr e Hans
Ulrich Meier, dall"altro, rimette in questione il legame diretto
tra violenza e appartencnza culturale. Se anche si osservano iter
comportamentali specifici in seno a determinati gruppi etnici,
per ogni reato concrelo occorre fencre conto di futti i fatt con-
cretl a monte del fenomenao.

Cifre e fatti?

Uno sguardo alle statistiche potrebbe tuttavia dar da pensare;
ne emerge infatti che le persone di origine straniera presenta-
no un tasso di criminalita pit elevato. Uno sguardo pil attento
¢ Mesame di altre variabili ha tuttavia consentito a Andrea
Haenmi Hori di portare alla luce fatti sorprendenti. Essa dimo-
strache le cruds equazioni operate abitualmente nel setore non
tengono, Anche 1'analisi dal profilo della scienza dei media
effettuata da Elsheth Steiner induce a pensare che il discorso
sull’aumento dei delitti ad opera di stranieri va preso con le pinze.
L'impressione soggettiva non coincide necessariamente con la



migrazione»

realti. Il test «Lo sapevate?» vi consentiri di mettere alla prova
la wostra valutazione del fenomeno violenza!

E tuttavia incontestabile "aumento dei delitti commessi da
giovani. In base a tale constatazione, Manuel Eisner e Denis
Ribeaud si chiedono dove sia sensato avviare dei programmi
di prevengione, Cid riveste un’importanza parficolare segnata-
mente per quel che concerme i giovani maschi appartenenti
alla seconda generazione di immigrati. Come illustrato da
Kenan Giingiir, questa fetla di popolazione merita un’atten-
zione del tutto particolars nel contesto del processo integrativo,

Autori e vittime di violenza -
condizioni sociali quadro

Chi sone gli autori degli atti di violenza? Chi le vittime? Le reti
di relazieni sono complesse, ma albettanto complesse sono le
condizioni sociali quadro, Mella sua analisi sulla relazione tra vio-
lenza domestica e provenienza degli autori di tali atti di violenza,
Silvia Steiner giunge alla conclusione che i diversi casi possono
essere ricondotti a fattori di rischio diversi. Mawrice Chalom adot-
ta il punto di vista della polizia affrontando il delicato tema dei
pregiudizi fondati su sterzotipi nei confront di determinati grup-
pi. Egli descrive la prassi del cosiddetto «profilage ethnigues in
Canada, non del mitto sconosciuta in Svizzera. (smean Besic illu-
stra pertinenti esperienze da lui vissute in gualith di membro di
un gruppo nazionale divenuto vittima di diffamazione. Monigue
Eclonann ha elaborato una serie di premesse pedagogiche dal
punte di vista delle vittime, illustrando in che modo esse posso-
no difendersi e invocando le misure necessarie in tale
ambito. Nell'ottica della vulnerabilita delle persone che — come
descritto da Joachim Dricfimever — soffrono ogni giorno di una
mancanza di iconoscimento, cid dovrebbe divenire un'evidenza.

Mella loro valutazione delle diverse questioni sollevate nella
presente pubblicazione, Trix Heberlein e Hanspeter Uster pren-
dono posizione in qualiti di attori del mondo politico. Essi con-
cludono che non si deve né drammatizzare né minimizzare. Cid
che conta & affrontare i problemi in un approceio globale che

implichi |"intera societa. Cid comprende ad esempio misure in-
fegrative che non siano perd esclusivamente incentrate sulla
tematica della violenza, come illustrato da Christaf Meier,

Progetti contro la violenza

Per evitare i conflitti occorre imparare a dire di no. E la lezione
che emerge dalle esperienze raccolte da Kathrin Grimm nel
contesto della custodia di bambini all"infuori della scuola. Se
cid nonostante nascono dei conflitti, vi & la possibilita di
affrontarli in modo sensate e costruttivo. Yeonne Briitsch e
Chrisiing Williamson-Eberle evocano aleuni spunti per le scuole
basandosi sul progetto «Chilis=, mentre Hans-Peter Fenr descrive
il modo di procedere del TikK nel contesto di interventi nel
lavoro di interesse comunz e nzllo spazio pubblico.

Per tutte le strategie di evitamento e soluzione dei conflitt & di
centrale importanza sensibilizzare € imparare ad adotare il
punto di vista dell"altro. Catherine Cossy presenta i provvedi-
menti adottati dalle polizie basilese e ginevrina, mentre Ermete
Gaure descrive i pertinenti sforzi consentiti dall’amministra-
zione ticinese. Il contributo di Thomas Brsser tematizza il
lavoro con il gruppo bersaglio specifico degli hooligans, per
i guali il ricorso alla vielenza riveste un rucle importante. In
margine al progetto preventivo «grands fréres» delle FFS,
Jean-Louiy Scherz mostra in che modo i giovani stessi possono
essere coinvolti nella soluzione dei conflitti.

Cuando la violenea aumenta, sono richieste anche offerte vol-
te a garantire protezione e appoggio. Marianne Schertenleib di
«FIZ Makasi» descrive I'offerta di consulenza destinata alle
donne vittime della tratta di esseri umani. La serie di links
della rubrica «Infotecas rinvia a servizi specifici che possona
rivelarsi utili in diverse situaziom e problemi.

Le connessioni tra violenza e migrazione sono molteplici & non
esistono soluzioni semplici a fenomeni complessi. E pertanto ur-
gente fronteggiare i problemi in base ad osservazioni sobrie della
situazione dei fatti. In quest’ottica & bene prendere una giusta di-
stamza dalle cose ¢ provare ad osservarle anche da prospettive di-

verse. E quanto ci invitano a fare le illustrazioni nate nel contestoy ™

Simone Prodolliet é etnologa e responsabile :
del festival Fuemetto, incentrate sul tema della «patria/ Heimats, S

della Segreteria della Commissione federale
degli stranieri.
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Heimat - in Bildergeschich-
ten festgehalten

B e =
Heimat ist das Werthewerhsthema des In-
ternationalen Comix-Festivals Luzem
2005, Obwohl sich der Begriff in kaum
eine anders Sprache exakl tberseteen
lidsst, wurden 600 Arbeiten ans 24 Lin-
dern eingereicht. Eine kleine Auswahl da-
von illusirient diese Ausgabe von terra
cognita. Dic Comics der jungen Zeich-
nerinnen und Zeichner beaniworten auf
je eigens Art Fragen nach dem Wo, Wer
und Wie von Heimat. Sie thematisieren
die Angst vor Verlust und die schwierige
Suche nach Heimat. Und: Gibt es eine
eweite Heimat™

[Das Comix-Festival Fumetto dauert vom
16, his 24 April, Die Werthewerbsans-
stellung ist in der Karnschiitte, Luzern,
zu sehen. Zudem ist ein Teil dieser ein-
maligen Sammlung von Botschatten zum
Thema Heimat, Integration und Migra-
tian anline anf der Fumetro-Wehsite iiber
das Festival hinaus zu betrachten. Die
Zeichnungen wurden erginzt mit fach-
lichen Beitriigen zum Thema und so auf-
bereitet, dass sich das Matenal zum Bei-
spiel fiir den Unterricht eignet, Digse
Arbeiten wurden untersiiitzt durch den
Inteprationskredit des Bundes (EKA/
BEM).

Weitere Informationen:
www. fumetto.ch

La patrie - consignée dans
des histoires illustrées

T R S 1 I R P T
La patrie est le sujet du concours do
Festival intarnational de la bande dessi-
née 2005 de Lucerne, Bien que la notion
de aHeimat: ne puisse étre traduite avec
exactitude dans aucune autre langne,
600 travaux provenant de 24 pays ont é1é
déposés. terra cognita en illustre une
medeste sélection. A travers la bande des-
sinée, de jeunes dessinalnoes el dessing-
teurs répondent, chacun i sa maniere, aux
questions lides a |a patrie: o, qui et com-
ment, lls preanent pour théme 1a peur de
la perte et la difficile recherche de la pa
trie. Et aussi: pent-on avoir une seconde
«Heimat7

Le Festival international de Ia bande des-
sinée Fumetto a lieu do 16 au 24 avril
2005, L'exposition du concours @st i voir
4 la Kornschiitte & Lucerne. Au-dela du-
dit festival , une partie de cette collection,
unigque en son genre est aceessible sur ls
site Web de fumetto sous forme de mes-
sages relatifs au théme de la pattie, de
l'intégration et de la migration. Les des-
sins ont 8té complétés par des anicles de
fond sous ung forme qui conviant par
exemple 4 lenscignement. Ces travaux
ont 8té encouragés financierement par le
erédit & la promotion de l'intégration de la
Confédération. (CFE /ODM).

Pour toute autre information, voir
www fumetto .ch

La patria - un racconto in
immagini

La patria & il tema del concorso indetto in
oceasione del festival internazionale del
fumetto 2005 a Lucema. Nonostante il
concetto «Heimat» difficilmente traduci-
hile, sono statl presentat GCH laviord, pro-
venienti da 24 Paesi, alcuni dei quali so-
no illustrsti nella presente edizione di
terra cognita. [ fumerti disegnati dai
giovani parlecipanti rispondono ciascuno
amodo suo a questioni inerenti alla patria
(dorvie? chit come?), tematizzandn la pan-
ta di perderla e 1a difficile ricerca di una
patria. Emerge inoltre Dinterrogative:
esiste una seconda «Ieimats?

Il festival del fumetto si svolpe dal 16 al
24 aprile. La mostra relativa al concorso
e visibile nella «Kornschiittes di Lucerna.
Parte di questa raceolta unica di messagg
sul tema «patria, intcgrazione e migra-
ziones sard inolwe consultabile in linea
sul sito wwsw fumettoch anche dopa 1a
chivsura del festival. A mo' di comple-
mento, sono presentati anche contribut
di specialisti sul tema. 11 tutto & allestito
in modo da poter essere impiegato in pro-
getti didattici, Questi lavori hanno bene-
ficiato dell”appoggio del credito federale
per "integrazione (CFS /UFM).

Ulterior informazioni:
www.fumerto.ch






Bamafku'ngen
zum Gewaltbegriff

Adrian Gerber

Zwischen

«Normalisierung»
und
«Dramatisierung»

Gewalt wird heute als Mittel der Inte-
ressensdurchsetzung nicht akzeptiert.
Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass
dies nicht immer so gewesen ist. Der
Wandel von Akzeptanz zu Kontrolle
von Gewalt ist eng mit der Geschichte
der Madernisierung und der Staats-
bildung verkntpft. Im historischen Rlick-
blick lassen sich auch verschiedene Deu-
tungen des Begriffs «Gewalt» aufzeigen.

Sie und Du und ich — wir alle haben schon mal zugeschlagen,
sind schon mal bezwungen worden, Gewalt gehirt zu den

t—u-grundlegenden menschlichen Erfahrungen in allen Riumen

und eiten. Sie ist Bestandteil der «conditio humana». Die
Frage, was Gewalt sei, stellt sich fiir den im Zwang politischen
Handelns stehenden Sozialpolitiker anders als fiir die frei For-
schenden, fiir Pazifisten mit Friedenssehnsiichten anders als fiir
Streifenpolizisten im Einsatz. Auch im Lauf der Geschichie
wurde unter «Ciewalt» immer wieder etwas anderes verstanden.

«Der modeme Staat ist ein anstaltsmiissiger Herrschaftsver-
band, der innerhalb eines Gebietes die legitime physische
Gewaltsamkeit als Mittel der Herrschaft zu monopolisieren
mit Erfolg getrachtet hat.» Die berihmte Staatsdefinition des
Soziologen Max Weber (1864-1920) dokumentiert, dass die
klassische Gesellschaftstheorie Gewalt und Staat in ihrer Ent-
wicklung eng verkniipft hat. In traditionalen Gesellschaften, als
noch kein Staat im modernen Sinne existierte, lag die Kompe-
tenz Gewalt auszuiben bei den einzelnen Sippen und Gemein-

schafien. Die vormodemen waren aber trotz ihres hohen Levels
wprivaters Gewalt keine «anarchischens und ordnungslosen
Gesellschaften, sondern verfligten neben der Konfliktaustra-
gung vor Gericht iiber weitere, genau definierte Rahmen, wie
Anspriiche, Rechte sowie die Ehre mittels Gewalteinsatz zu
verfeidigen waren, Je nach gesellschafilichem Stand der betei-
ligten Personen, dem Ort, der Situation oder der Epoche war
die jeweilige Streitkultur klaren Regeln und Ritualen unter-
waorfen. Der Soziologe Truiz von Trotha hat diese Gewaltsitu-
ation die <kulturelle Normalisierung» von Gewalt genannt.

Modernitat und Barbarei

Die Geschichte der Zihmung von Fehde filhrenden Rittern,
stirrischen Bavern, widerspenstigen Stadtbiirgern oder von
kirchlichen Institutionen durch die Diseiplinierungsgewalt des
sich ausbildenden Staates ist unterschiedlich erzihlt und be-
wertet worden. Die Ciesellschaftswissenschaften haben sich
seit thren Anfingen zur Aufgabe gemacht, den umfassenden
Wandel von der Gesellschaft des Mittelalters zur Moderne
umfassend zu erkldren, Max Weber zum Beispiel hat das enl-
scheidende Moment in einem Prozess der Rationalisierung
gesehen, der die sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Be-
ziehungen der Menschen untereinander stirker nach Prinzi-
pien wic Berechenbarkeit und Disziplin ausrichtet. Die Basis
fiir diese Entwicklung erkennt er in einer Lebenshaliung der
Menschen, welche auf Grundsiitze des Protestantismus zuriick-
geht und die Beruf zur Berufung sowie Arbeit und Fleiss zu
Tugenden gemacht hat. Der Kapitalismus, die Marktwirtschaft,
der moderne Birokratic- und Verwaltungsstast sowie die Ver-
stidterung sind Ausdrocksformen dieser rationalen und diszi-
plinierten Lebensfilhrung, in welcher die privaie Gewaltaus-
ibung keinen Platz mehr haben kann.



Ahnliche Prozesse sieht anch Norbert Elias (1897-1990) am
Werk, der diese allerdings weniger auf einen Wandel in der
Lebensfithrung als auf die Eigenlogik des Kapitalismuos und der
Staatsbildung zuriickfiihrt. Er hat die Auswirkungen des sich
aushildenden staatlichen Zwangsapparates auf die Psyche der
Menschen untersucht und diese als eine fortschreitende Kon-
trodle der Triebe und Affekte umschrieben. Die Entwicklung
der Erzichungssvsteme habe die Fress-, Spiel-, Sexupal- und
Gewalttriebe der Menschen zuriickgedriingt, und dadurch sei
der Mensch héflicher, gesitteter und friedlicher geworden.

Der franzidsische Soziologe Emife Durkheim (1858-1917) hat
ein weireres Erkldrungsmoment fiir ein Abnzhmen der Gewalt
in der Moderne hervorzehoben, welches in der jiingsten Zait
von Gewaltforschern wie Manuwel Eisner und Helmur Thome
wieder aufaegriffen worden ist. Diese sehen die Griinde nicht
allein in der beschricbenen Ausdehnung der Staatsgewalt, son-
dern ebenso in einem damit verbundenen Effekt der Moderne:
dem Prozess der zunehmenden Individualisierung. Die He-
rausldsung des Individuums aus den alten Gemeinschaltsban-
den der Sippe, der Dorfgemeinde oder dem Zunfiverband ist
demnach ursiichlich verkniipft mit der Abnahme der Gffent-
lichen Ménnergewalt und der Ehrkonflikte, welche zwischen
Sippen und Gemeinschaften ausgetragzen wurden.

Die Vorsiellung der Modernisierung als Prozess der Zivilisie-
rung steht allerdings im Kontrast zu den bineren Erfabhrungen
des 20. Jahrhunderts, als die Gewalt durch Kriege und Geno-
zide vordem unbekannt hohe Opferzahlen gefordert hat. Das
Gewaltmonopol des Staates bedeutet ja nicht eine Eindéim-
mung oder Ausrotiung der Gewalt als solche, sondern in erster
Linie deren Konzentration in den Handen der staatlichen
Akteure. Gestiitzt auf die Erfahrungen des Zweiten Weltkriegs
haben beispielsweise die Philosophen Max Horkheimer und
Theodar Adarne bitterbiise Kritik an der Vorstellung einer fort-
schreitenden Zivilisierung geiibt und der rationalen Modeme
vorgeworfen, sie trage einen Keim zur Barbarei in sich, die weit
verheerender sei als jene der fritheren, archaischen oder «bar-
barischens Gesellschaften. '

Der Philosoph Miche! Foucanlt und anderc nach ihm haben
die Enlwicklung der Disziplinierungs- und Kriminalisierungs-
instanzen des Staates und die Verfeinerung und Verwissen-
schattlichung von Polizei- und Gerichtspraxis im Zuge der
Modernisierung untersucht, von der inshesondere auch Mindear-
heiten und Randgruppen betroffen wurden. Andere Autorinnen
und Autoren heben indes hervor, dass die Moderne nicht nur
neue, systematischere und subtilere Formen der (staatlichen)
Gewalt brachte, sondem auch emne Humanmisierung der staat-
lichen Gewalt- und Strafpraxis, Seit Mitte des 18, Jahrhunderts
setzten sich auch neve Vorstellungen vom Zweck der Strafe

durch. Wihrend in der Yormoderne die Eache (des Herrschers
am ungehorsamen Untertan) und die Abschreckung im Vorder-
grund standen, soll die Strafe im hentigen Wohlfahrissiaal auch
der Besserung und Wiedzareingliederung des Thters in die Ge-
sellschaft dienen. Voraussetzung flir diese Humanisierung der
staatlichen Strafmechanismen war der Wandel der absolutisti-
schen Fiirstenstaaten zu demokratischen Republiken, der im
Zuge der Aufkldrung und der biirgerlichen Revolutionen ab
Ende des 18. Jahrhunderts erfolgte. Dieser verhalf den Prinzi-
pien der Gleichheit vor dem Gesetz und der Rechtsstastlichkeit
zur Durchsetzung und gewihrleistete eine breitere Kontrolle
von Polizei und Justiz. Mit den Werten der Aufklirung, den
Biirger- und Menschenrechten, setzte sich auch eine zuneh-
mende gesellschaftliche Achtung vom Gewalt durch — nicht
nur im Gffentlichen, sondem auch im privaten Raum. Der vor-
genannte Soziologe von Trotha umschreibt die heutige Situa-
tion im Unterschied zu derjenigen in traditionalen Gesell-
schaften als eine «kulturelle Dramatisierungs der Gewalt.

Postmoderne Zunahme der Gewalt?

Welches Ausmass hatte die zunehmende Ent-Normalisierung
sowie die Achtung und Dramatisierung der Gewaltausiibung in
der Gesellschaft withrend des Prozesses der staatlichen Gewalt-
monopolisicrung? Der Schweizer Soziologe Manwe! Eisner hat
erstmals auf der Basis einer systematischen Erfassung von Einzel-
fallstudien und Statistiken den Verlanf der Kurve fiir Mord und
Totschlag im Westeuropa der letzten 800 Jahre nachgezeichnet,
Trotz aller Vorbehalte gegeniiber den Maglichkeiten einer statis

tischen Untersuchung dber einen solchen Zeitraum lisst sich
aus diesen Daten ein relativ deutlicher Riickgang der Totungs-
raten um das Flinf- bis Zehnfache vom spiten 16. Jahrhundert
bis ins spiite 18. Iahrhundert in allen Liindern Westeuropas
erkennen. Anschliessend setzt sich diese abnehmende Kurve
verlangsamt bis ins 20, Jahrhundert fort. Dabei Isst sich fest-
stellen, dass der Prozess in den Pionierregionen des Moderni-
sierungsprozesses, in England und in den Niederlanden, frither
einsetzt als im restlichen Europa, Eisner filhrt den Riickgang
der Tétungsraten zum idiberwicgenden Teil auf die Abnahme
der Gewalt zwischen Minnern im &ffentlichen Raum zuriick,
withrenddem die Gewalt von und gegen Fraven sowie gegen
Familienmitglizder stabil blieb oder zugenommen hat.

Auffillig ist auch, dass in allen westeuropdischen Lindern mit
Ansnahme von Finnland die Totungs- und Mordraten wihrend
der letzten 40 Jahre wieder zugenommen haben. Ob dieser
neue Anstieg eine langfristige Trendumkehr anzeigt oder ob
es sich um ein periodisches Ausschlagen der Kurve handelt,
15t micht endgiiltig entschieden. Die Forschung hat aber vor
allem fiir die Annahme Trendumkehr Argumente gesammelt
und versucht, den Kurvenverlaut im Lichtz von Maodamisie-
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Zwischen potestas und violentia
e e Pt S S s
e Geschichte der Gewalt und die Geschichie der polinschen
Staatsbildung sind eng verschlungen. Im Dentschen zeigt sich
dies nicht zuletzt auf der Ebene der Begriffsgeschichte {Faber !
llting/ Meier). Das althochdeutsche giwalr fiir «Kraft habens
oder «herrschens war gleichbedeutend mit dem Begriff der
Macht {porestas) und meinte ursprilnglich die rechumiissige
Herrschaft eines Ritters, einer Stadt oder eines Klosters iiber
sein Land und seine Leute. Ab dem Spiatmittelalter wurde indes
stirker zwischen rechtmissiger Macht und unrechtmissiger
Muacht — der gewalt dn recht — unterschicden, Resultat dicser
Entwicklung war schliesslich, dass die Bedentungsdimensionen
von Mache (porestas, vis) und Gewalt (violenia | avseinander
traten, Der Begriff «Gewalts worde mit Unrechimiissizkeit
verbunden. Davon zeugt, dass im heutigen Sprachgebrauch mit
Aunsnahme einiger direkt mit der Staatlichkeit verkniipfler Be-
griffe wie «Amitsgewalts oder «Staatsgewalts der Gewaltbegriff
auf die vislenria eingeschrumpft worden ist. Der modeme Staat
duldet die Machtausibung oder Gewalt von Privaipersonen
nicht mehr, Er allein verfiigt dber das Monopol, Gewalt aus-
Zuiiben.

rungstheorien zu erkliren (Eisner, 70ff; Thome, 320ff; Schroer,
166ff; von Trotha, 34, u.a.). Angefilhrt wird einerseits das
Zerbrickeln des Gewaltmonopols des Staates im Zeitalter der
Globalisierung, Dies manifestiert sich beispielsweise in den
urbanisierten Riumen als Segregation: hier die eingezdunten
Reichenquartiere («gated communities=), deren Bewachung in
den Hiinden von privaten Sicherheitsfirmen liegt, dort das
Scheitern staatlicher Interventionen angesichts der drehenden
Gewaltspirale in marginalisierten Ghettos, Angefithet wird
| auch der Verfall der moralischen Yoraussetzungen und der
- durch aufgekliirte Religion und biirgerliche Ethik vermittelten
Werte, Diies fiihre zu Ordnungsverlust und Anomie, zur Verwi-
schung der Grenzen zwischen Erlaubtern und Unerlaubtem,
ru Angst und Unsicherheit und damit zu unkontrollierten und
sewalttitizen Uberreaklionen,

Als Folge dieses Ferfalls des bilrgerlichen Weriekanons wer-
den in der Forschung auch zwei neve Verhaltensmuster ge-
nannt, welche der Gewaltanwendung Vorschub leisten. Aus-
gehend von der These, wonach die Individualisierung und
Herauslésung des Einzelnen aus den Gemeinschafisbanden
eher gineg Verminderung der (iewalttitigkeit gebracht habe,

Adrian Gerber, promovierter Historiker,
arbeitet jm Sekretariat der EKA.

werden auch pathologische Seiten der Individualisierung her-
vorgehoben. Beobachtet wird eine Steigerung des Individua-
lismus zum exzessiven Egoismus, der ohne Rilcksicht anf die
Gemeinschalt vnd das Wohl anderer ausgelebt wird. Anderer-
seits machen die Forschenden auf neue, negative Formen der
Gemeinschaftsbildung aufmerksam: 2B, Hm}liganiﬁmus oder
gewaltbereite fundamentalistische Gemeinschaften.

Strukturelle versus direkte Gewalt

Aus historischer Sicht und im Lichte der Disziplinierung und
Uberwachungsmechanismen der Moderne ist postuliert wor-
den, unter Gewall nicht allein die direkte, physische Verletzung
von Personen zu verstehen. Die private Gewaltausiibung in
den traditionalen Gesellschaften der Vormoderne sei nicht ver-
schwunden, sondem in raffinierte Formen der Gewalttitigkeit
umgewandelt und gewissermassen in die gesellschaftlichen
Beziehungen, in die Wirtschaft und in den Staal eingelagerd
worden. Die Forschung verwendet dafir den Begriff der
«strukturellen Gewalts. Im Unterschied zur Gewaltausiibung
in traditionalen Gesellschaften trete diese Gewalt nicht nur in
der Form von Hieben, Tritten und Verfluchungen auf, sondern
wirke subtil und «hinterlistiz=: als Verbot von Verbaltens-
weisen, als Eingrenzung der Bewegungsfreiheit oder als Be-
schriinkung von Entfaltungsméglichkeiten von Personen oder
Gruppen. Die Forschung zur strukturellen Gewalt richtete das
Augenmerk daher insbesondere auf die Formen der Recht-
fertigung oder der Verschleierung der Gewalttitigheit als legi-
time und akzeptable gesellschaftliche Handlungsweisen.

Diesem Ansatz, welcher die Gewalttitigheit des Systems als
Ganzes untersucht, ist aber in jlingster Zeit Kritik erwachsen.
Eine neue, sich selbst als «Innovateures bezeichnende Gruppe
von Gewaltforschern um Trurz ven Trotha und Birpina Nedei-
mann wirft der dlteren Forschung vor, sie untersuche nicht die
Gewalt an sich, sondern alleine deren Ursachen und Folgen fiir
die Gesellschaft. Sie plidieren daher fiir eine direkte Analyse
der Praxis und Prozesse der Gewaltanwendung in konkreten
Situationen. Statt Strukturen und historische Entwicklungen
seien diese Ausbriche von Gewalt moglichst ereignisnah und
dicht zu beschreiben, um ihre innere Logik freilegen zo kin-
nen. Die Innovateure lehnen daher den breiten Begrift der
strukturellen Gewalt ab und fordern einen griffigen Gewalt-
begriff, den sie als die sdirckte physische Verletzungs» einer
Person definieren.

Migration und Gewalt — enger Begriff
und umfassende Analyse

Der weite Gewaltbegriff der strukturellen Gewalt hat szit
seiner polemischen Verwendung in den siehziger Jahren nicht
nur daran gekrankt, dass er implizit Gegengewalt gegen das
«System» legitimieren wollte, sondern auch, dass er aufanund
seiner Unschiirfe zor Analyse wenig getaugt hat., Die Klare und
enge Gewaltdefinition der Innovateure ist daher zu begriissen.
Wenn man der Frage nach den Zusammenhingen von Migra-



tion und Gewall pachgehen will, welche in dieser Ausgabe von
terra cognita zur Diskussion stehen, sind indes die Ansitze
der iilteren 5Tainstmam-chhung und der neuen [Innovateure
71 einer umfassenden Analyse 70 komhbinieran. Der Rilckblick
in die «eigene Geschichtes hat zur Geniige belegt, dass sich die
Gewaltbereitschaft nicht direkt anf Voraussetzungen wie Her-
kunft und Religionszugehdrigheit zurlickfithren lédsst, sondern
eng damit rusammenh#ingt, ob eine Gesellschaft Gewalt durch
Normalisierung oder Dramatisierung zu kontrollieren suchi.
Hier kann das Aufeinanderprallen von unterschiedlichen Um-
gangsweisen mit Gewalt, wie sie durch die Migration von
einer Gesellschaft in eine andere entstehen kann, zu Spanaun-
gen und Widerspriichen fithren. Ob aber eine Person Gewalt
anwendet, oder wie sie dies tut, hiingt entscheidend vom On
und von der konkreten Situation ab. Die neue Forschung der
Innovateure weist richtigerweise darauf hin, dass diese Schau-
plitze — vom Boxkampf bis zum Amoklauf — ber ihre eigenen
Regeln, Formen und Skalen verfligen, nach welchen Gewalt
kontrolliert wird oder eskaliert. Indes, auch wenn ein hoher
Anteil unserer Verhaltensweisen durch angewdhnee Verhal-
tensweisen vorzepriigl sein mag, so verbleibt dem Einzelnen
stets ein Entscheidungsspielraum, ob er Gewalt anwenden will
oder nicht.
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En fait, que signifie Ia violence?

Quelle est I'histoire de la violence et quelles
sont ses formes? L'article tente de donner
une réponse & travers une rétrospective his-
torigque. Les recherches portant sur 'histoire
de la violence ont révélé que I"acceptation
et le contréle de la violence sont étroitement
liés a I'histoire de la modernisation et a la
formation de I'Etat. La recherche démontre
aussi que I'on ne peut parler de violence
physique directe sans évoquer aussi le pro-
cessus historigue par lequel cette forme

de violence a été refoulée de I'espace public
pour quasiment «s'entreposer» en tant que
violence «structurelle» dans les systémes
étatiques et économiques. Pourgquoi la vio-
lence privée dans l'espace public a-t-elle
constamment diminué au cours des derniers
siécles? La recherche donne différentes ex-
plications quant aux raisons et aux causes.
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Amin Maalouf

Lorsqu'on a été brimé i cause de sa religion, lorsqu'on a
été humilié ou raillé i cause de sa peau, ou de son accent, ou
de ses habits rapideés, on ne l'oublicra pas. I'ai constamment
insisté jusqu'ici sur le fait que l'identité est faite de multiples
appartenances; mais il est indispensable d'insister tout antant
sur le fait gqu'elle est une, et que nows la vivons comme un tout.
L'identité dune personne n'est pas une juxtaposition d'apparte-
nances autonomes, ce n'est pas un «patchworks:  c'est un dessin
sur une peau tendue; qu'une seule appartenance soit touchée, et
c'est toute la personne qui vibre.

On a souvent tendance & se reconnaftre, d'ailleurs, dans
son appartenance la plus attaquée; parfois, quand on ne se sent
pas la force de la défendre, on la dissimule, alors elle reste au
fond de soi-méme, tapie dans 'ombre, attendant sa revanche;
mais qu'on assume ou gqu'on la cache, qu'on la proclame dis-
crétement ou bien avec fracas, c'est i elle qu'on s'identifie.
L'appartenance qui est en cause — la coulewr, la religion, la
langue, la classe... — envahit alors I'identité entiére. Ceux qui la
partagent se sentent solidaires, ils se rassemblent, se mobili-
sent, s'encouragent mutuellement, s'en prennent & «ceux d'en
faces. Pour eux , «affirmer leur identités devient forcément un
acte de courage, un acte libérateur...

Au sein de chaque communauté blessée apparaissent
naturellement des meneurs, Enragés ou calculateurs, ils tien-
nent les propos jusgu'au-bautistes qui mettent du baume sur les
blessures. 115 disent qu'il ne faut pas mendier auprés des autres
le respect, qui est un dil, mais qu'il faut le leur imposer. Ils pro-
mettent victoire ou vengeance, enflamment les esprits, el se ser-
vent quelgquefois des moyens extrémes dont certains de leurs
fréres meurtris avaient pu réver en secret, Désormais, le décor
est planté, la guerre peut commencer. Quoi qu'il arrive, «les
autres» "auront mérité, «nous= avons un souvenir précis de
wtout ce guils nous ont f2il éndurers depuis 'aube des lemps.
Tous les crimes, toutes les exactions, toutes les humiliations,
toutes les frayeurs, des noms, des dates, des chiffres.

Les Identités
eurtrieres

Pour avoir vécu dans un pays en guerre, dans un quartier
soumis a un bombardement en provenance du quartier voisin,
pour avoir passé une nuit ou deux dans un sous-sol transformé
en abri, avec ma jeune femme enceinte et mon fils en bas ige,
les bruits des explosions au-dehors, et au-dedans mille rumeurs
sur l'imminence d'une attaque ainsi que mille racontars sur des
familles égorgées, je sais parfaitement que la peur pourrait faire
basculer n'importe quelle personne dans le crime, Si, au lieu de
rumeurs mensongéres, il y avait eu dans mon quartier un véri-
table massacre, aurais-je gardé longtzmps le méme sang-froid?
i, au lieu de passer deux jours dans cet abri, j'avais di v passer
un mois, aurais-je refusé de tenir 'arme qu'on m'aurait mise
dans les mains?

Je préfére ne pas me poser ces questions avec trop d'in-
sistance. I'ai en 1a chance de n'avoir pas €€ durement éprouve,
j'ai eu la chance de sortir trés t6t de la fournaise avec les miens
indemnes, j'ai eu la chance de garder les mains propres et la
conscience limpide. Mais je dis «chances, oul, parce que les
choses auraient pu se passer tout autrement si, au début de la
guerre du Liban, javais eu seize ans au lisu d'sn avoir vingt-
six, 51 j'avais perdu un étre cher, si j'avais appartenu i un autre
milieu social, & une autre communauté...

Apris chagque nouveas massacre ethnique, nous nous de-
mandons, 4 juste titre, comment des &tres humains en arrivent
a commettre de telles arocités, Certaing déchainements nous
paraissent incompréhensibles, leur logique semble indéchif-
frable. Alors nous parlons de folie meurtrigre, de folie sangui-
naire, ancesirale, hérédituire. En un sens, il y a bien folie. Lors-
qu'un homme par ailleurs sain d'esprit se transforme du jour an
lendemain en meur, il ¥ a bien folie. Mais lorsqu'ils sont des
milliers, des millions de tueurs, lorsque le phénoméne se re-
produit dans un pays aprés l'autre, au sein de cultures diffé-
rentes, cheg les adeples de toutes les religions comme chez
ceux qui n'en professent aucune, dire «foliex ne suffit plus. Ce
que nous appelons commaodément «folie meurtrigres, c'est



cette propension de nos semblables & se muer en massacreurs
lorsqu'ils sentent leur «tribus menacée. Le sentiment de peur
ou d'insécurité n'obéit pas toujours i des considérations ration-
nelles, il arrive qu'il soit exagéréd et méme paranofaque; mais &
partir du moment ot une population & peur, c'est la réaliig de la
peur qui doit ére prise en considération plus que la réalité de
la menace.

Je ne pense pas que tellz ou telle appartenance ethnique,
religicuse, nationale ou autre prédispose au meurtre. I suffit de
passer en revue les événements de ces derniéres années pour
COnStater que toule communauté humaine, pour peu qu'elle se
sente humiliée ou menacée dans son existence, aura tendance
4 produire des tueurs, qui commettront les pires atrocités en
€tant convaincus d'étre dans leur droit, de mériter le Ciel et
I'admiration de leurs proches. En chacun de nous existe un
Mr Hyde; le tout est d'empécher que les conditions d'émergence
du monstre ne soient rassemblées,

Je ne me hasarderai pas & fournir une explication uni-
verselle & tous les massacres, et encore moins i proposer un
reméde miracle, Je ne crois pas plus aux solutions simplistes
gu'aux identités simplistes. Le monde est une machine com-

Amin Maalouf est né au Liban et vit en
France depuis 1976. Romancier, essayiste et
historien reconnu, il a également été jour-
naliste et fut rédacteur en chef de Jeune
Afrique. Il est I'auteur de plusieurs romans:
Croisades vues par les Arabes (1983),

Léon I'Africain (1986), Samarcande (1988),
Les Jardins de lumiéres (1991), Le Rocher
de Tanios (Prix Goncourt 1993), Le Périple
de Baldassare (Prix Jacques Audiberti-Ville
d’Antibes 2000). Ces livres ont été traduits
dans plusieurs langues.

plexe qui ne se démonte pas avec un tournevis. Ce qui ne doit
pas nous interdire d'observer, de chercher & comprendre, de
spéculer, de discuter, et de suggérer parfois telle ou telle voie
de réflexion.

Celle gui court en filigrane tout au long de ce livre pour-
rait se formuler comme suit: si les hommes de tous pays, de
toutes conditions, de towles croyances se transforment aussi
facilement en massacreurs, si les fanatiques de tous poils par-
viennent aussi facilement i s'imposer comme les défenseurs de
l'identité, c'est parce que la conception «tribales de lidentité
qui prévaut encore dans le monde entier favorise une telle
dérive; une conception héritée des conflits du passé, gue beau-
coup dentre nous rejetteraient s'ils 'examinaient de plus pres,
mais & laquelle nous continuons & adhérer par habitude, par
manque d'imagination, ou par résignation, contribuant ainsi,
sans le vouloir, aux drames par lesquels nous serons demain
sincérement bouleversés.

Extrait du livee «Les Identités meuririgress d"Amin Maalouf,
paru & Paris dans les éditions Grasser & Fasquelle en 1998,
Nous remercions le maison d'édition Bernard Grasset de
nous svair permis 4" imprimer cet extrt.
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Migrantinnen und
Migranten im Strafvollzug

?un:m

Redaktionsgesprach mit
Christin Achermann,
Ueli Hostettler,

Hans Ulrich Meier und
Karl-Heinz Vogt

Spannungsfeld
«Kultur» unad

Wer die Meldungen zu Verbrechen ver-
folgt, kénnte daraus schliessen, dass
auslandische Manner krimineller sind
und dass bestimmte Herkunftsgruppen
ein erhéhtes Gewaltpotenzial aufwei-
sen. terra cognita befragte Fachleute,
die in der Praxis und im Rahmen eines
Forschungsprojekts mit dieser Thema-
tik zu tun haben, zum Zusammenhang
von kriminellem Verhalten und Her-
kunft.

terra cognita: Die zur Verfiigung stehende Tatverdiichtizen-
Sravistik weist einen hohen Anteil von Personen ausldndischer
Herkunft ans, Sind Auslinder krimineller als Schweizer?

B Hans Ulrich Meier: Wenn wir die Szene der delin-
guenten Auslinder betrachien, miissen wir uns bewusst sein,
dass dies ein ganz spezifischer Ausschnitt aus einer Bevilke-
rungsstrukiur ist. Wir wissen aus der Kriminologie, dass die
kriminell Aktiven hauptséichlich zwischen 18 und 25 Jahre alt
und ménnlich sind. Die Schweizer Beviilkerung ist relativ
iiberaltert: Praktisch ein Dritte] ist ttber sechzig, wir haben ge-
messen mit anderen Volksstrukturen einen sehr geringen Ju-
gendanteil zwischen 18 und 25, und wir haben einen Franen-
Uberschuss. Wenn man jetzt die Gesamtpopulation mit einem
Ausschnitt von Auslindern vergleicht, kommt man zu einem
ganz massiven Ungleichgewicht. Wenn Sie hingegen 18- bis
25-jiihrige Schweizer mit 18- bis 25-jiihrigen Auvslindern avs
der gleichen Schicht vergleichen, kommen wir zwar immer
noch zu einem Ungleichgewicht, das 2:1 betrfigt, aber nicht
mehr é:1. Die Kriminalitéit von Auslindern mit Niederlas-
sungsbewilligung und Schweizer Minnern weist hingegen

weitgehend die gleiche Kriminalititsstruktur auf. Man muss
die delinguenten Subgruppen immer korrekt miteinander ver-
gleichen.

Dass mebhr Auslinder kriminell aktiv sind, hat ausserdem damit
Zu tun, dass die Schweiz eine gewisse Arraktivitit flir «Kriminal-
touristens besitzt, Diese Attraktivitit besteht aber nicht darin,
dass Gefingnisstrafen zo leicht wiren, sondern weil sich in der
Schweiz als reichem Land gute Moglichkeiten fiir knminelle
Alctivititen bieten.

Die Gefiingnisse sind aber bis zu 80% mit Insassen ausliingdi-
scher Herkunft belegt. Das kéinnen doch nicht alles « Krimipal-
touristens sein, Wie erklint man sich dieses Ungleichgewichi?
Haben wir ex auch hier mit einem verzerrten Bild zu un?

| Hans Ulrich Meier: Ja, es ist ein verzerries Bild, Man
muss die richtigen Parameter anwenden. Je nach Art des Voll-
zugs 150 der Anteil der Auslinder unterschiedlich: In den Be-
zirksgefiingnissen (auch Untersuchungshaft) ist der Anteil 85%
bis 92%, in den geschlossenen Strafanstalten zwischen 79%
und 85% (leicht riicklanfig), im halboffenen Vollzug 40% bis
45%, beim Massnahmenvollzug nur noch 15%. Bei einer Per-
son, die lberhaupt keine Beziehung zur Schweiz hat, wird grund-
sitzlich eine erhéhte Fluchtgefahr angenommen. Dies triffi fiir
jemandem, der seinen Lebensmittelpunkt in der Schweiz hat,
weniger zu.

M Kool Heinz Vogt: Wer als «Kriminaltourist» oder als
Asylsuchender straffiillig wird, kommt auch fiir geringere
Delikte in Untersuchungshaft und nach der Verurteilung wegen
Fluchtgefahr in geschlossene Anstalten. Das fiihrt zu einem
Ausliinderanteil von 80% in der Untersuchungshaft und in den
geschlossenen Anstalten. Die halboffenen Anstalten oder der
Massnahmenvollzug weisen eine «normales Verteilung auf. Es
[ehlen aber Erhebungen iiber den Status der Personen im Sirafl-
vollzug.



«Gewa

Bl Ueli Hostettler: Die Prisenz auslindischer Insass-
innen und Insassen ist im Ubrigen kein neves Phiinomen. So
zeigen zum Beispiel die Jahresstatistiken der Anstalt Hindel-
hank, dass der Ausliinderinnenanteil von darchschnittlich 10%
(1960er Jahre) auf 35% (1980er Jahre) und schliesslich 60%
wiithrend der 1990er Jahre ansteigt. Seit dem Jahr 2000 hat sich
dieser Anteil bei 50% eingepegelt.

.Hans Ulrich Meier: Der Strafvollzug bildet gesamt-
gesellschaftliche Probleme ab. Das zeigt sich auch bei der Zu-
sammensetzung des Auslinderbestandes in den Gefingnissen:
Je nachdem, iiber welche Routen und iiber welche Linder
beispielsweise gerade Drogen verschoben werden, tauchen die
entsprechanden Landsleute, die als Drogentransportenre tHiig
waren, bei uns in den Gefingnissen auf. Die Herkunftsgruppen
in den Strafanstalten verfindern sich innert weniger Jahre, Dies-
halb ist es auch unsinnig, Gefingnisse im Ausland errichten zu
wollen.

.Christin Achermann: Dies ldsst sich auch fiir die
Situation im Fravenstrafvollzug bestitizgen. Lange Zeit war
in Hindelbank eine grosse Zahl spanisch sprechender Latein-
amerikanerinnen inhaftiert, die als Drogenkurierinnen gefasst
worden waren, Seit kurzer Zeit sind es vor allem Brasiliane-
rinnen. Das hat nichts mit Migzrationsbhewegungen generell zo
tun, sondern mit den Wegen des Drogenhandels. Diese werden
auch von sich dndernden Visa-Bestimmungen beeinflusst. So
besteht seit Ende der 1990er Jahre beispielsweise fiir Kolum-
bien und Bolivien eine Visumspflicht, fiir Brasilien hingegen
nicht., Entsprechend verindert sich die Zusammensetzung der
Staatsangehiirigkeit der inhaftienten Fraven.

Sie haben dic Attraktivitit der Schweiz fiir « Krimingitouristens
hervorgehoben, die es mit sich bringt, dass viele Delikte van
Personen ohne Schweizer Poass veriibt werden, Nun gibt ex
aber auch die These, dass die Anzeigebereitschaft der Bevil-

It»?

kerung gegeniiber Ausldndern in den letzten Jahren gestiegen
ist. Was ist davon zu halten?

.Hrmﬁ Ulrich Meier: Das ist eine schwierige Frage.
Wir befinden uns kriminologisch hier auf unsicherem Boden.
Man kann vielleicht sagen, dass gesamigesellschafilich die
Toleranzschwelle gegeniiber auffilliger krimineller Handlung
gesunken ist. Alles andere wiire Spekulation. Es gibt kaum
Untersuchungen dazu.

& Karl-Heinz Vogt: Die Kriminologen selber sind sich
da iibcrhaupt nicht cinig. Es gibt Vertreter, die diese These
unterstiitzen, andere hingegen bestreiten sie. Man milsste das
sghr éurgfaltig erforschen.

Inder dffentlichen Debatte wird bestimmien Herkunfisgruppen
ein erhihtes Gewalipotenzial zugesprochen. Was weiss man
iiber den Zusammenhang von « Kulturs und Gewali?

.Ul:li Hostettler: Gewalt ist ein sehr vielschichtiges
Phiinomen, das jeweils in einem spezifisch sozialen Kontext
betrachtet werden muss. Viele theoretische Zuglinge zur Be-
schreibung einer Gesellschaft gehen davon aus, dass Gewalt die
Aunsnahmesituation darstellt. Gleichzeitig ist die Gesellschaft
da, um Gewalt zu vermeiden. Die Gesellschaft definjent Nor-
men, die von der Gemeinschaft geteilt werden. Diese Normen
unterscheiden klar zwischen legitimer Gewalt — etwa dem Ge-
waltmonopol des modernen Staates — und illegitimer Gewalt
wie z.B. Selbstjustiz. Es gibt einen Zusammenhang zwischen
dem, was sich eine soziale Gruppe als Normen setel, und der
Ulbertretung einer Norm. In diesem Spannungsfeld kann Gewalt
entstehen, die entsprechend gesellschaftlich sanktioniert wird.

Ut auf konkrete Féille zu sprechen zuw kommen: Vor einigen

Jafiren het ein tirkischer Vater seine Techier umgebroacht, weil
sie sich nicht seiner Autoriidt wmierordnen wollte. Oder ein
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Mann qus dem Kosove hat den Liebhaber seiner Frau getatet.
Int beiden Fillen sprach man davon, dass der Mann die Fami-
lenehre schifizen musste. Seine « Kulturs habe das sozusagen
von thm verlangt. Wie sind solche Argumente zu beurtetlen?

. Christin Achermann: Es ist eing pauschale und viel
zu einfache Erkliinng, diass eine Kultur ginen Menschen steuern
und dazu treiben soll, ein solches Verbrechen zu begehen. Man
muss jeweils die individuellen Zusammenhiinge Uberprilfen,
um zu verstehen, was genau passiert ist. Es ist nicht «die tiir-
kische Kulturs, die dafiir verantwartlich ist, dass dieser Mann
seing Tochter umgebracht hat, Ein solcher Maord wiire grund-
sitzlich auch in der Tiirkei strafbar. Man muss es differenziert
ansehen, Es kann die perstinliche Situation im Migrations-
kontext sein, allenfalls eine besondere Familiendynamuk, die
dadurch ausgelost wurde. Es mégen verschiedenste Faktoren -
wihei kulturell geprigte Vorstellungen ein Element sein kiin-
nen = zur Eskalation und schliesslich zu einem gewalttiitigen
Ende beigetrapen haben. Solche Argumentationen verleiten
ru Unrecht dazu, alle Tirken oder alle Kosove-Albaner als
potenzielle Mirder zu betrachten, nur weil sie «diese Kultur
haben:=.

Ethnologinnen und Ethnologen werden zuweilen angefragr,
Gutachten bei Delikten zu ersiellen, die im Zusammenhang
mit kulrwrellen Vorsrellungen stehen kiinnten. Kéinnen ethnolo-
givche Gurachren zur Kldrung von Fdllen beitragen?

. Christin Achermann: Ich perstnlich finde es grund-
siitzlich sinnvoll, dass man uns als Experten beiziehen kann,
genauso wie man fiir psychologische Fragen Psychologen oder
Psychiater beizieht. Ich wiirde mich aber nicht darauf einlas-
sen, cine spezielle «Kulture erkliren zu wollen. Was wir als

:  Ethnologinnen mit unserem Instrumentarium tun kénnen, ist zu
. _versuchen zu verstehen, welche sozialen oder andern Faktoren
. zusammen gekommen sind, was im Lebensverlauf giner Per-
son geschehen ist, dass ein bestimmtes Ereignis eingetreten ist.
Ein Faktor kann sein, dass man in einem anderen gesellschaft-
lichen Umfeld aufgewachsen ist. Die jeweilige Nationalitiy ist
meist Nebensache.

Werden mit der Méglichkeit solcher Gutachten Tditer auslin-
discher Herkunfi nicht bevorgugt betandelt?

. Christin Achermann: Es war meines Wissens bis jetzt
eher die Ausnahme, dass solche ethnologischen Gutachten ein-
gefordert wurden. Oft ging es dabei um die Frage von «Ehren-
morden=. Man kiinnte sich allerdings iiberlegen, ob bestimmte
Fragen unabhiingig von der nationalen Herkunft des oder der
Angeklagten einer sozialwissenschaftlichen Beurteilung unter-
rogen werden sollten.

B Ueli Hostettler: Es ist wichtig, darauf hinzuweisen,
dass die Hilfestellung, die durch ein solches Guiachten geleis-
el wird, weder eine Entschuldigung noch eine Verurteilung
beinhaltet. Das ist anderen Personen zu iiberlassen. Fiir die
Urteilsfindung sollte man miiglichst alle relevanten Fakten zur
Hand zu haben. Im Hinblick auf die Zukunft und die Wieder-
eingliederung in die Gesallschaft sind das wichtige Elemente,
genauso wie eine psychologische Diagnose.

. Hans Ulrich Meier: Die Frage ist nicht: [st ein krimi-
nelles Verhalten zu entschuldigen, sondern: Ist ein Hinter-
grundgeschehen urséichlich fiir die kriminelle Tat? Ich wiirde
sagen, dass dies in drei Vierteln der Fille nicht zutrifft. Es gibt
auch bei Auslindem Gewaltstrukmiren, genanso wie bei Schwei-
zerm, die nichts mit einem kultorellen Hindergrund, sondern mit
der Einbettung in eine kriminelle Subkultur zu tun haben. Diese
Differenzierung muss man machen. Es wiire verhiingnisvoll,
den kulturellen Hintergrund als Entschuldigung fiir eine kri-
minzlle Tat vorzuschieben.

Karl-Heinz Vogr, Sie haben ein Ausbildungsmodul fiir das
Strafiallzugspersonal entwickelt, das den Umgang mir inter-
kulturell besetzten Konflikten zum Inhalt hat. Was war der
Grrud dafiir?

bl Karl-Heine Yogl: Wir siehen in einem penmanenien
Dialog mit dem Wollzugspersonal und dem Kader der Anstal-
ten. Da stellen wir uns regelmissig Fragen: Welche akmellen
Probleme stellen sich momentan? Wo kann die Ausbildung
einen Beitrag zur Problemldsung leisten? Gegenwirtig sind
wir damit konfrontiert, dass die Insassen in cinzelnen Anstal-
ten aus 52 verschiedenen Lindern stammen. Das ist schon auf
der Ebene des Kommunizierens schwierig. Es geht aber auch
um bestimmite Verhaltensweisen, mit denen wir nicht vertraut
sind. Wir wollen nicht, dass unsere Mitarbeiter hilflos handeln
und thre Professionalitit darunter leidet,
Die reine Wissensvermittlung, wie dies etwa im Ausland im
Rahmen von Hintergrund-Seminaren dber russische oder viet-
namesische Hiftlinge gemacht wird, reicht nicht. Wir haben
den Ansatz gewihlt, dass wir einerseits Hintergrundwissen an-
bieten, andererseits aber an konkreten Vollzugsfillen arbeiten,
dic von den Teilnehmern vorgebracht werden. Ausgangspunkt
ist die Frage: Was irritiert an dem Fall? Das ist der Schliissel
zum Verstiindnis der fremden Kuoltr,

Kiinnen Sie wis ein Beispiel nennen?

B Hans Ulrich Meier: Wir beginnen mit der Irritation:
Die Irritation verweist auf unser eigenes Wertesystem, Der
zweite Schritt ist, dass wir die Zuondnung versuchen; Was ist
an dieser Irritation tatsichlich auf kulturelle Verschiedenheiten
zurlickzufiihren? Der dritte Schritt besteht darin, dass wir uns
fragen, wo dic Gemeinsamkeiten sind. die als Erkldrungs- und
Vermittlungsplattform fiir dieses Phiinomen dienen kéinnen.
Das konkrete Beispiel: Ein junger Mann aus dem arabischen
Raum bereitete sich auf die Entlassung vor. Dabei sollte er



eine Stelle suchen. Im Schweizer Strafvollang funkiioniert dies
iiblicherweise nach einem bestimmten Schema. Es braucht
eine schriftliche Bewerbung, eine Einladung des zukiinftizen
Arbeitgebers und eine kontrollierbare Tagesstrukitur, Nach dem
Werstéindnis des jungen Mannes bekommt man eine Stelle nur
aufgrund von Beziehungen. Er versuchte, im Verwandten- und
Bekanntenkreis innerhalb seines zweitigigen Freiraumes eine
Stelle zu finden und lehnte jede Strukturierung ab. Dias hat zu
massiven Konflikten mit dem Sozialdienst pefiithrt. Aus der
Sicht des Insassen verhinderte der Sozialdienst mit scinen Yor-
gaben seine mégliche Anstellung in einem ihm bekannten
Milieu. Aus der Sicht des Sozialdienstes blockierte der Insasse
mit seinem unstrukturierten Vorgehen die Miglichkeit, eine
Stelle zu finden. Beiden gemeinsam ist das Interesse, dass er
eine Ansiellung erhilt und sich integriert. Auf der Basis dieser
Gemeinsamkeit haben wir dic Lésung gefunden.

Die Lehre darans ist: Wir klidren zuerst die beidseitigen Ziele
und diskutieren erst dann die Umsetzungsschritte, Dies hat zuo
einer grossen Entspannung bei den Mitarbeitern gefithrt.

Sie haben sich auf die gemeinsamen Ziele bomzentriert und
nicht versucht, den Konflikt anhand dev fremden Kultur zu
erkliren.

. Hans Ulrich Meier: In der interkulturellen Uberset-
zung peht es um die Festlegung gemeinsamer Ausgangspunkie
und gemeinsamer Ziele. So kinnen wir dem Betroffenen ver-
stiindlich machen, warum wir diese Ziele, die zum grossen Teil
auch seinen Interessen entsprechen, mit anderen Instrumenten
erreichen als er sie in seiner Kultur erreicht. Das ist der Grund-
schliissel dieses Instrumentariums. Wir brauchen fiir die Auf-
seher seinen handlichen Werkzeugkastens . Wir kiinnen nicht
tausend Module brauchen, sondern wir benidtigen vier, fiinf
Instrumente, die einfach anwendbar sind und dic dem Auf-
seher micht das Gefilhl der Hilflosigkeit vermitteln. Wenn der
Aufseher sich ohnmiichuig fithlt, wird es problematisch. Und
dies kann zu Rassismus fiihren.

Wie ist die Aushildung beim Vollzugspersonal angekommen?

B Kurl-Heine Vogl: Es isi allen bewusst gewesen, dass

es eine sehr schwierige und komplexe Thematik ist. Wir haben
am Anfang — fast spielerisch — zu uns gesagt: Wir sind hereits
froh, wenn die Teilnehmer nach dem Kurs begriffen haben,
dass es nicht einfache «Hauruck-Lisungen» fiir komplexe
Probleme gibt, dass man versteht, dass es heikle und viel-
schichtize Konstellationen sind und man sehr differenciert an
die Sache herangehen muss. Die Riickmeldungen sind absolut
prsitiv.
Um noch auf ein anderes Beispiel von interkulturellen Kon-
flikten zu sprechen zu kommen: Es gibt Frauen im Strafvoll-
zug, die auch Betriche leiten. Es kann scin, dass der albanische
Insasse eine Frau als Vorgesetzte hat. Es kann schwierig fiir ihn
sein, das zu akzeptieren. Da sind Lernprozesse filr den Insassen
notwendig.

Champ de tension entre «culture»
et «violence»?

Les établissements destinés a ['exécution

des peines et ceux de la détention préventive
présentent une proportion trés élevée de
détenus d’origine étrangére. On pourrait
donc en conclure que les personnes sans
passeport suisse commettent davantage de
délits que les autochtones. Un dialogue avec
des spécialistes qui connaissent le quotidien
carcéral, tant par la recherche que par la
pratique, éclaire de fagon critique et replace
dans leur contexte différents aspects des
thémes «étrangers», «criminalité», «violence»
et «culturer, Ainsi, le prétendu lien entre

le comportement criminel et I"origine de son
auteur ou entre les actes de violence et la toile
de fond culturelle, ne résiste pas & une analyse
approfondie. La table ronde est unanime

a estimer qu'une approche différenciée et
sereine de cette thématique pourrait grande-
ment contribuer a objectiver le discours,

_ actuellement a I'emporte-piéce.

Vi é un nesso tra appartenenza
culturale e violenza?

Gli stabilimenti per I'esecuzione delle pene

e quelli del carcere preventivo denotano un
numero assai elevato di detenuti stranieri.

Se ne potrebbe dedurre che le persone che
non hanno il passaporto svizzero hanno

una maggiore tendenza alla criminalita.

Uno scambio con gli specialisti che conoscono
bene la vita carcerale, in base alla prassi e alla
pertinente ricerca, consente uno sguardo cri-
tico e mette nel loro giusto contesto i diversi
aspetti inerenti agli stranieri, alla criminalita,
alla violenza e al nesso tra tali comportamenti
e l'appartenenza culturale. Se si esamina

la situazione da vicino, la connessione tra
comportamento criminale risp. ricorso alla
violenza e appartenenza culturale non regge.
| partecipanti alla discussione sono unanimi
nell‘affermare che un approccio pii differen-
ziato e pacato della tematica contribuirebbe
alguanto a rendere il dibattito pit obiettivo,
liberandolo dall’attuale tendenza ai luoghi
comuni.
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L% Thorberg, weil diese Institution iiber Zellen fiir mehrere Insassen
ﬂve:rﬁigt, was bei Schweizer Insassen gar keine begehrte Vollzugs-

~
. situation ist. Ich habe in China mit einem Gefingnisdirektor ge-

L !

N Ueli Hostettler: Ich frage mich allerdings doch, in-
wiefern die geschilderten Probleme wirklich kulturelle Iinter-
griinde haben, Das Modell der Konflikilésung hat cigentlich
gar nichts mit Kultur im engeren Sinne zu tun, sondern mit der
Bereitschaft einer Person, eine andere Meinung zur Kenntnis
zu nehmen, sie seiner eigenen gegeniiber zu stellen und ge-
meinsam eine Synthese zu machen.

. Hans Ulrich Meier; Ich bin der Meinung, dass es doch
gewisse Aspekte gibt, die mit Kultur zo tun haben. Afrikaner zum
Beispiel kommen sehr oft aus einer Kollektivkultur. Nur schon
die Situation, allein in einer Zelle eingeschlossen zu sein, ist von
ihrem kulturellen Hintergrund her viel schwieriger als fiir

, Schweizer. Viele Afrikaner wollten beispielsweise lieber auf den

sprochen. Er findet, unsere modemne Strafanstalt Pischwies, in

der die Hiiftlinge in Einzelzellen untergebracht sind, sei un- -

menschlich. Fiir mich hingegen wiire es eine schreckliche Vorstel-
lung, in ciner Zehnerzelle eingeschlossen zu sein. Der kulturzlle
Hintergrund bestimmt mit, wo sich Konfliktpunkte befinden.

W Kl Heinz Vogt: Die grundsiitzliche Frage, ob wir es
mit einem interkulturellen Konflike zu tun haben oder ob etwas

Christin Achermann ist Ethnologin und
forscht im Rahmen eines Nationalfonds-
projekts am Institut fir Ethnologie der Uni-
versitdt Bern zum Thema «Ausldnder/innen
im geschlossenen Strafvollzug». Sie ist wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Schweizerischen
Forum fir Migrations- und Bevdlkerungs-
studien in Neuenburg.

Ueli Hastettler ist Oberassistent am Institut
fiir Ethnologie der Universitat Bern und

Mit-Forscher am oben genannten Projekt.

Hans Ulrich Meier ist Sozialpddagoge, Super-

visor und ehemaliger Direktor der Strafanstalt

Poéschwies. Heute ist er freischaffender
Consultant und Dozent in Kriminologie.

Karl-Heinz Vogt ist Psychologe F5P und Vize-
direktor des Schweizerischen Ausbildungs-
zentrums fir das Strafvollzugspersonal in
Freiburg. Er ist - gemeinsam mit Hans Ulrich
Meier - Initiant des Ausbildungsmoduls

« Umgehen mit interkulturellen Phidnomenen
und Konfliktsituationen sowie Gewalt im
Strafvollzug».

Simone Prodolliet leitete das Gesprach.

ganz anderes dahinter steckt, die stellt sich selbstverstiindlich
permanent. Wenn sich Albaner und Afrikaner im Geféingnis auf
irgendeine Art bekriegen, dann muss ich zuerst abkldren, ob es
um den internen Drogenhandel geht oder ob es andere Grilnde
sind. Wenn es um eine Vormachtstellung in der Anstalt oder um
Drogenhandel geht, dann hat das zur Hauptsache mit Krimina-
litdt zu tun und nicht mit interkulturellen Konflikisituationen.

Wie schitzen Sie die Frage von Konflikter und Gewalt im Siraf-
vollzug aus der Sicht Threr Forschung ein?

. Christin Achermann: Die Interviews, diz wir im Rah-
men unserer Forschung diber die Situation auslindischer Per-
sonen im geschlossenen Strafvollzug mit Insassinnen und In-
sassen sowie mit Mitarbeitenden in den Strafanstalten gefiihet
haben, zeigen einerseits, dass Gewalt in verschiedenen Formen
sicher vorkommt, dass das Thema sber nicht im Vordergrund
steht. Andererseits ist die Gruppe der Auslinderinnen und Aus-
linder Husserst heterogen, und auch diz Problemstellungen und
die spezifischen Situationen, ob etwas zut oder schlecht luft,
sind sehr unterschiedlich. Es ist darum sehr wichtig zu diffe-
renzieren. Man muss jeweils alle einzelnen Aspekie betrachten,
um zu verstehen, was bei einem bestimmten Konflikt abliuft -
wohlgemerkt in einer Ausnahmesituation mit sehr spezifischen
Eahmenbedingungen, wie es das Geflingnis darstellt,

Eine letzte Frage an die Runde: Welchen Wunsch haben Sie aus-
gehend von threm jeweils spezifischen Hintergrund an die Polik?

N Hans Ulrich Meier: Ich wiinsche mir bescheiden,
dass nicht weiter abgebaut wird. Ich bin schon zufrieden, wenn
man die strukturellen und personellen Rahmenbedingungen
nicht verschlechtert und weiterhin Gewicht auf die Aus- und
Weiterbildung legt.

| Karl-Heinz Vogt: Ganz allgemein wiinsche ich mir
eine ruhigere und differenziertere Diskussion iiber diese Prob-
lernatik. Die Politiker sollten ausserdem der Yersuchung nicht
erlicgen, mit einfachsten Lisungen Politik zu machen.

.{‘.hrisﬁn Achermann: Aus meiner Sichi ist Kommu-
nikation einer der Schliisselbereiche, um die verschiedensten
Problemlagen und Situationen, die angesprochen wurden, gut
meislern cu kinnen. Es kommit vor, dass bis zu finfeg Natio-
nalitiiten in einem Gefdngnis vertreten sind. Das ist eine enor-
me Heransforderming allein schon ant sprachlicher Ehene, Ta
miissten mehr Instrumente und Mittel zur Verfiigung gestellt
werden, Man soll sich iiber Probleme verstindigen kiinnen und
nichl erst eingreifen, wenn es zu eskalieren droht,

. Lleli Hostettler: lch wiinsche mir emen differenzier-
ten Umgang mit digsen Fragen. Sie sind mit einer langfristigen

Perspektive anzugehen.

Herzlichen Dank fiir dos Gespréiich.
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MAINTENANT...
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Nenad Stojanovic

1l vecchio bus saliva con molta fatica la ripida salita che
portava al villaggio di B.

wuasi ¢l siamoe, pensd 11 glovane vomo atiaccao al
finestrine, riconoscendo i paesaggi che gli erano familiari sin
dai eempi dell’infanzia. Si, veniva spesso in questa sperduta
campagna nel mezzo dei Baleani, nelle vacanze estive. La sua
aria fresca e pulita era cosi diversa da quella della citth, piena
di odori della natura, della vita paesana. 11 sale brillava forie e
insistente, i suoi raggi creavano un'atmosfera magica e incan-
tevole nel vicing bosco, passando attraverso i sottili rami degli
alberi,

Erano gia passat pit di cingue anm dall”wltima volta che
vi era stato. Gli studi universitari intrapresi in una citth lontana
gli avevano impedito di recarsi in questo posto come avrehhe
desiderato. Inoltre, durante questi anni si era innamorato folle-
mente di una ragazza ¢ il loro matrimonio era gii in vista. Era
quindi felice di venire di nuovo nella campagna per rivedere
i nonni e per sentire di nuovo il profumo degli anni carichi del-
I'infanzia.

Secendendo dal bus riconobbe dall“altra parte della strada
M., un suo coetaneo con cui andava spesso a giocare. In un
primoe momento gli parve di essere stato riconosciuto, ma
dovette ricredersi osservando lui che proseguiva per la sua
strada. [l giovane volle chiamarlo ma ci rinuncid pensando che
in ogni caso 'avrebbe visto prima o poi. Ora voleva andare
subito dai nonni. Cosi prese il vecchio sentiero che portava
alla loro casa, un sentiern che conosceva a memoria. Dopo
circa un guarto d’ora comincid a intravedere il tetto della casa
col suo camino dal guale si alzava il fumo sottile che gli diede
senso di sicurezza e di tranguillitd,

Bussd alla porta ma per alcuni istanti nessuno rispose. Gli
sembri strano perché il fumo del camino gli diceva che i nonni
dovevano essere dentro. Inoltre, il suo arrivo era gid stato

Il ritorno

annunciato dai suoi genitori. Alla fine la porta si apri piano
piano, come se la persona che le stava dietro non si fidasse, e
il giovane vide il caro volto della nonna.

«Entra, entra in fretta, figliolo, non star fuori cosi tanto,
qualcuno ti potrebbe vedenes , disse la vecchia donna con Ia voce
strana, baciando il nipote sulla guancia.

Quante misterioso, quanio strano [u guesto incontro per
il giovane. Mon capiva il motivo di questo comportamento, di
questa cantela.

«Nonno & a letto, sta riposando, Ti dird anche, figliolo,
che & mollo arrabbiato con te. Non so nemmeno se vorri
vederti.»

«Ma perché, nonna®s, chiese il giovane con voce piena
di angoscia e di ineredulita.

«Eh si, non sai quanto sia difficile per noi accettare il tuo
matrimonio. Pol, in un villaggio piceolo come il nostro, le voci
maligne i spargono in fretta =

Ma nel frattempo venne anche il nonno nella camera, In
realtd non stava affaite dormendo, semplicemente risultava
difficile al vecchio incontrare suo nipote.

«MNonno, cosa ¢'€ che non va?», chiese il giovane pre-
occupato, «cosa ho fatto per essere ricevuto in questo modo,
perché non vi va il mio matrimonio s

«C'osa c'& che non va? Fra qualche settimana ti sposerai
con una che non appartiene alla nostra fede ¢ hai ancora il
coraggio di chiedere cosa ¢’ che non va? Non ti rendi conto
quanta vergogna porti in questa casa, in questa famiglia che &
da sempre stata onesta e rispettata! Tu non sei degno del tuo
cognome, della tua terrals



«Ma nonno=s, cercd di controbattere, «& una ragazzs
bella e intelligente, piena di fascino. La amo con tutto il mio
cuore & non rivscirgi ad immaginare la mia vita senza di lei.
Cosa me ne importa se non € della nostra fede. Poi, sai che
i0 non sono credente, che mi sono sempre dichiarato cosmo-
polita, percid tanto meno devo badare 3 queste cose.»

«Mon ¢’entra niente se non sei credente. Non mi interes-
sa se in quella wa maledeta citth non ti hanno insegnato i no-
stri culti, le nostre usanze. Non mi interessa se | esaltano quel
come si chiama, cosmopolitismo e quel loroe spirto multietnico,
Come fai a convivere con una persona se sai che i suoi conna-
ziomali hanno da secoli combattute contro di noi, cercando di
sottometterci, di estirpare il nostro popolo, di weciderlo. I loro
Dio & da sempre stato nemico del nostro, che tu creda in lui o
na, Oh, che vergogna, che miseria, Non potmd mai pill geardare
negli occhi i miei vecchi amiei...» Con un lungo sospiro, pieno
di tristezza e profondo dolore, il nonno ricordd i tempi quando,
da bambino, era dovute fuggire con 1 suol genitor dalle
persecuzioni del popolo nemico, durante il primo conflitto
mondiale. Con i propri acchi aveva visio i massacr commessi
contro i suoi parenti, contro i suoi amici. E mai era riuscito a
dimenticare quelle immagini che lo portavano ora a predicare
lo stesso odio, la stessa intolleranza a suo nipote, ripetendo
cosl il corso vizioso dellz storia.

«Ma cosa dovrei fare!s, gridd il giovane vomo. «Al coore
non si pud comandare. Ti ripeto, nonno, & una ragazza affasci-
nante ¢ earina, Le voglio tanto bene & sono infinitamente felice

di averla conosciuta. Senza di lei mi sento vuoto dentro, insod-| %
disfatto, infelice. Ma perché dovrei rinunciare al suo amaore, se ho
gif avuro la fortuna di conoscerlaT»

«Si», lo interruppe ora la nonna uscendo dalla penombra
dove si era nascosta per lasciar parlare il nonne, «ma tu ricor
derai che quando erl bambino ti dicevo sempre di far attenzione,
di non immamorart mai di una ragazea di fede shagliata, Tu, pend,
non mi hai ascoltato, Non hai dato retta ai miei consigli. Forse
allora eri piccolo e non capivi, ma adesso sei grande abbastanza
per capire cerle cose.»

1l giovane vomo non si fermd tanto nella casa dei nonni.
Amareggziato e deluso part] da quel villaggio con |'intenzione
di non ritormarci mai pii. Gli sembrava che tutta la sua infan-
zid, i bei ricordi dei tempi passati, scomparissero ¢ diventassero
fumo oscuro. L'odio cieco per la prima volta aveva colpito
anche la sua persona. Tutto d*un colpo il bambino puro ed in-
nocente che era in lui si senti macchiato del sangue sparso nel
corso dei secoli su guella terra. Comincit ad odiare la menta-
lith provinciale che una volta aveva amato cosi tlanto ¢ decise
di seguire la via che gli indicava il suo cuore. E gii non vedeva
I"ora di ritornare nella sua citth per goders lo spirito cosmopo-
lita che aveva fatto arrabbiare cosi tanto il nonne. Solo 11 avrebbe
ritrovate di nuovo sé stesso, solo 11 avrebbe dimenticato per
sempre questo brutto episodio della sua vita,

Ma la sorte, lugubre ironia, non ascoltd i suoi desideri. Non tanto
tempo dopo il suo rentro una guerra atroce e terribile scoppid
nel suo Paese. Ebbe la sfortuna di cadere vittima di una granata
lanciata proprio dalla gente della sua fede, proprio nella sua
ciltd. Come se avesserd voluto vendicarsi per la scelta della
ragazza shagliata. 11 suo cuore smise di batters per sempre.

Nenad Stojanovic & nato nel 1976 a Sarajevo
e abita oggi a Lugano-Gandria. E politologo

(assistente presso I'Institut fiir Politikwissen-
schaft dell'Universita di Zurigo) e giornalista
freelance,

Premio Letterario Chiara giovani 1996 — Racconto finalista
Pubblicazioni: Corriere del Ticino, aprile 1996:;
Virtutis Palestra (69) 19%6, pp. 142-144
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Ein Blick auf den
Forschungsstand
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Andrea Haenni Hoti

«Auslanderkriminalitat»

Ethnisierung
eines sozialen
> Problems

Sowohl in politischen als auch in alltag-
lichen Diskursen ist des &fteren von
aAuslanderkriminalitdt» die Rede. Was
ist damit gemeint? Der Begriff sug-
geriert, die ethnisch-nationale Zuge-
hérigkeit von Individuen bzw. Grup-
pen stelle einen Erklarungsfaktor von
delinquentem Verhalten dar, und es
liesse sich eine hohere Kriminalitats-
belastung unter der Bevdlkerung mit
Migrationshintergrund, insbesondere
unter bestimmten ethnischen Gruppen,
empirisch nachweisen. Diese These soll
im Folgenden widerlegt werden, indern
die Aussagekraft von statistischem
Datenmaterial erldutert und dessen
Interpretationsspielraum deutlich um-
rissen wird.

Der bisherige Forschungsstand in der Schweiz legt nahe, dass
das miinnliche Geschlecht den grissten Anteil kriminellen Ver-
haltens erklért, weshalb Gewalt und Kriminalitdt in erster
Linie als «minnerspezifische Problemes bezeichnet werden
ktinnten (Bundesamt fiir Statistik, 1996; Eizsner, 1998: 2000;
Eisner, Manzoni & Ribeaud, 2000, 80). Gemiiss der von Eisner,
Manzoni und Ribeaud im Kanton Zirich durchgefiihrten
Jugendsmdie ist aktives Gewalthandeln bei Jungen dreimal
hiufiger als bei Midchen. Dazo spiclen Erklirungsfaktoren
eine massgebliche Rolle, die mit der nationalen und ethnisch-
kulturellen Zugehiirigkeit nichts 20 tun haben, wie die Schicht-
zugehdrigkeit und soziale Desintegration {Armut und Erwerbs-
losigkeir), das Bildungsniveau, der besuchte Schultyp, das Alter,
der Urbanisierungserad der Wohngegend, der Aufenthalissta-
tus in der Schweiz, der Erziehungsstil der Eltern, die Erfahrung
von Gewalt in der Familie sowie spezifische Perstinlichkeits-
merkmale wie der Umgang mit Frustration und Konflikten, die
moralische Urteilskompetenz, die Selbstkontrolle usw. Folg-
lich sind allgemein «Minner etheblich hisher kriminell belastet
als Fraven, junge Menschen hiher als alte, Grossstadtbewoh-
ner hither als Landbewohner, schlecht Ausgebildete hiher
als Hochqualifizierte, Stamsniedrige hisher als Statushohes
(Geissler, 2002, 33f.). Es handelt sich somit um ein von der
Nationalit#t unabhiingiges Sozialprofil, welches die Wahr-
scheinlichkeit einer delinguenten Handlung erhiht,



Wohnbevilkerung mit und
ohne Schweizer Pass

Da unter spezifischen Gruppen mit Migrationshintergrund der
Anteil von Ménnern und jungen Menschen hither ist, sie eher
der sozialen Unterschicht angehdren, eher einen niedrigen
sozialen Status haben und hiufiger in stidtischen Ballungs-
zentren wohnen, milssen diese verzerrenden Effekte sowohl bei
der Interpretation der Anzeige- und Verurteiltenstatistiken von
Polizei und Justiz als auch in der Dunkelfeldforschung ent-
sprechend berticksichtigl werden. Ein wissenschafilicher Ver-
gleich zwischen schweizerischer und auslindischer Bevalke-
mng oder zwischen verschiedenen ansissigen Mationalititen
setzt zudem voraus, dass Touristen, Durchreisende, delinguente
Grenzginger und Personen mit illegalem Aufenthalt aus der
Stichprobe heransgefiltert werden. Im Hinblick auf die Krimi-
nalititsrate gilt dasselbe fir Verstosse gegen das Aufenthales-
und Asylrecht, die von Schweizer Staatsangehdrigen nicht be-
gangen werden kinnen. Ansonsten werden die Straftaten der
Arbeitsmigranten zusammen mit denjenigen von illegalen
Aufenthaltern, kriminellen Grenzgdingern , Asvilsuchenden und
Mitgliedern internationaler Verbrecherbanden im grossen Topf
der «Auslkinderkriminalitit= zu einem Einheitsbrei vermischt
(Geissler, 2002, 41). Dieser erlaubt keine fundierten Aussagen
iiber Ursachen und Verbreitung von Kriminalitéit unter Migranten
und Migrantinnen. Die offiziellen Kriminalstatistiken liegen
jedoch nicht in einer Form vor, die es erlauben wiirde, Ange-
hijrige verschiedener Nationalittiten und Schweizer Staats-
angehorige direkt mieinander zu vergleichen, obwaohl digs
hiufig medienwirksam geschicht.

Wenn dic unterschiedliche Alters- und Geschlechtsstruktur
sowie die verschiedenen Deliktméglichkeiten der zu verglei-
chenden Gruppen statistisch kontrolliert werden, zeigt sich, dass
die anslindische Wohnbevilkerung insgesamt nicht stiirker kri-
minell belastet ist als die schweizerische. Gemiiss einer Detzil-
untersuchung des Bundesamies fiir Statistik aus dem Jahre 199]
war die Berlicksichtigung der demographischen Merkmale Alter
und Geschlecht bereits ausreichend, um die Unterschiede zwi-
schen den Veruneilungsquoten von Schweizern/ Schweizerin-
nen und Anslindern ! Auslanderinnen zum Verschwinden zu
bringen (Bundesamt filr Statistik, 1996, 22f ).

Ein Blick auf den Forschungsstand in Deutschland verdeutlichi
Folgendes: Wird neben den Faktoren Alter und Geschlecht die
Schichtzugehtrigheit der ansfissigen Bevilkerung mit Migra-
tionshintergrund berlicksichtigt, dann liegt ihre Kriminalitiisrate
deutlich unter dem erwanteten Niveaw, «Die Gefahr, dass cine
kriminelle Handlung begangen wird, ist unter Arbeitsmigranten
in vergleichbarer Soziallage keinesfalls grisser als unter Deut-
schen, sie ist auch nicht gleich gross, sondern sie ist deutlich nie
driger als unter Deutschen» (Geissler, 2002, 34). Dass Minder-
heiten mit Migrabonshintergrund aol soziale Benachteiligung
weniger hiiufig mit krimineller Abweichung reagieren als Deut-
sche, erklirt sich Geissler damit, dass sie ihre Anspriiche anpas-
sen und sich mit den im Vergleich zur deutschen Bevilkerung
ungiinstigeren Lebensbedingungen im Aufnahmeland arrangie
ren. Es ist anzunchmen, dass die Studie des Bundesamtes filr Sta-
Gstik durch die wusitehiche Kontrolle der Schichizugehonzgkent
zu demselben Ergebnis gekommen wiire.

Ethnisch-kultureller Selektionseffekt?

Darliber hinaus 15t zu berticksichtigen , dass Anzeige- und Ver-
urteiltenstatistiken das Gesamtausmass der Delingquenz nur
selektiv wiedergeben, Es ist denkbar, dass ethnisch-kulturalle
und rassistische Vorurteile im Rahmen dieses Selektionspro-
zesses wirksam sind und zu Lasten spezifischer Gruppen von
Migrantinnen und Migranten gehen: Mansel & Hurrelmann be-
fragten 1600 Schiilerinnen und Schiiler in Nordrhein-Westfalen
und attestieren den Opfem von Jugendkriminalitit einen ethnisch
selektiven Anzeigeeifekt. Sie sprechen von einer «crhéhten
Anzeigebereitschaft der autochthonen Bevilkerung gegeniiber
Personen fremder Ethnies (1998, 84): Wihrend nur jeder sechste
miénnliche junge Deutsche, welcher von einer oder mehreren
Straftaten berichtet, auch polizeilich registriert ist, trifft dies auf
Jeden zweiten Migranten zu, Dieser ethnisch selektive Anzeige-
effekt scheint die Zahl von Angehtirigen spezifischer Migranten-
gruppen unter den Tatverdiichtizen sowie unter den Verurteilten
zu erhéhen. Er kinnte durch einen ethnisch selektiven Polizei-
und Justizeffekt noch verstirkt werden, indem Polizeibeamte
mir hiufigeren Kontrollen vor allem diejenigen Gruppen von
Migranten ins Visier nehmen, welche ihrem stereotypen Thter-
bild vermeintlich entsprechen. Diesbeziiglich liegen in der
Schweiz erst wenige wissenschaftliche Erkenntnisse vor: Ge-
miiss einer Studic des Bundesamtes fiir Statistik { 1996) halten
Anzeigen gegen Auslinder und Auslinderinnen mit Wohnsitz
in der Schweiz sowie gegen Asylsuchends tatsiichlich deutlich
weniger hiufig einer gerichtlichen Priiffung stand als dies fiir
schweizerische Verzeigte der Fall ist.
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Spezifische Situation von Asylsuchenden

Die psychosoziale, wirtschaitliche und politisch-rechiliche
Situation von Asylsuchenden ist hingegen besonders prekir
und weicht stark von derjenigen der Wohnbeviilkerung ab. Sie
ist darum [ir sich zu betrachien: «Junge mannliche Asyl-
suchende haben im Vergleich mit Schweizern eine 1.7fache
Yerurteiltenhelastungs» (Bundesamt fiir Statistik, 1996, 21).
Allerdings hat mehr als die Hilfte aller Verurteilten gegen
Bestimmungen des Auslinderrechts verstossen und damit
Delikte begangen, die von Schweizern micht veriibi werden
kimnen und deshalb aus einem Vergleich auszuschliessen sind.
Des Weiteren zeigt eine Studie im Kanton Ziirich, dass zwi-
schen 90% und 94% der Asvlsuchenden nicht polizeilich
registriert sind und sich somit ebenso gesetzeskonform zu ver-
halten scheinen wie die ansissige Beviilkerung (Eisner, Nigzli
& Manzon, 1999, 69/ 800.). Sie sind insbesondere im Bersich
der «Weisse-Kragens-Kriminalitit, bei gemeingefibhrlichen
Delikten wie Brandstiftung und gewissen Eigentumsdelikten
wie Sachbeschiidigung untervertreten.

Wihrend ihr héherer Anteil im Bereich der geringfilgigen
Eigentumsdelikie (zB. Ladendicbstahl) mit ihrer marginali-
sierten wirtschaftlichen Situation sowie den «Versuchungen
des Konsumangehotss begriindet werden kann, ist ihre (Ther-
reprisentation beztiglich Einbriichen und Verstissen pegen das
Betiiubungsmittelgesetz erklirungsbedirfiig: Es wird an-
genommen, dass ein beschriinkter Personenkreis unter dem
» Schurz des Asylrechts einreist, um Delikie wie Einbriiche und
 Drogenhandel zu begehen und dass organisierte Gruppen auch

gezielt minderjibrige Asylsuchende in der Schweiz fiir den
W Drogenkleinhandel rekrutieren. Zahlenmiissig bilden die Asyl-
suchenden unter den wegen Verstssen gegen das Betiubungs-
mittelgesetz Vemrteiltzn aber immer noch die kleinste Gruppe
(Bundesamnt filr Statistik, 1996, 17).

Die asylpolitische Strategie der Non-Integration und Margina-
lisierung von Asylsuchenden scheint somit msbesondere bei
Jugendlichen dazu beizutragen, dass sie fiir die Instrumentali-
sierung durch kriminelle Organisationen anfilliger werden,
Der grossen Mehrheit von Asylsuchenden und Flichtlingen in
der Schweiz kann hingegen kein «Misshrauch» des Asylrechts
in «krimineller Absichts nachgewiesen werden, Ebenso ist kein
statistischer Zusammenhang zwischen der Zahl von Asyl-
suchenden in einem Kanton und der Kriminalitdtsrate vorhan-
den (Bundesamt fiir Statistik, 1996, 25). Die Strategic der
Kriminalisierung von Asylsuchenden besteht darin, dass der
«Kampf gegen das organisierte Verbrechens mit dem «Kampf
gegen Asylsuchendes verwechselt wird.

Einfluss von Migrationspolitik
und Sozialisation

Die Rolle der Migrationspolitik im Hinblick auf die Entstehung
von kriminogenen Bedingungen kann darliber hinzus am Bei-
spiel der ewellen Generation veranschaulicht werden: Neuere
deutsche Studien zeigen, dass eine kleine Minderheit von
Jugendlichen vermehrt fiir delinquentes Verhaltan anféllig
wird, insbesondere wenn sie ohne Schulabschluss und Aus-
bildungsplatz dastehen oder erwerbslos sind, obwohl die Kri-
minalititshelastung deutscher Jugendlicher mit vergleichbar
ungiinstigen Auvsbildungs- und Lebensbedingungen immer
noch hiher zu liegen scheint (Mansel & Hurrelmann, 1998;
Pieiffer & Wetzel, 1999). Somit mehren sich in den letzten
Jahren die Anzeichen, dass der Migrationseffekt der besonde-
ren Gesetzestreue die kriminogenen Faktoren der sozialen Aus-
grenzung im Einwanderungsland nicht mehr in demselben
Muss zu kompensieren vermag. Die im Einwanderungsland
geborene Generation scheint im Gegensatz zo ihren Eltern
weniger bereit zu sein, ungleiche Chancen im Vergleich mit
ihren deutschen Gleichaltrigen zu akzeptieren.

Der Einfluss der Aulenthalisdaver wird bei Eisner, Manzoni &
Ribeaud (20007 differenzierter analysient: In ihrer Unter-
suchung #ur Jugendgewalt im Kanton Liirich (Befragung von
2653 Jugendlichen in der 9. Klasse) zeigen sie, dass sich junge
Migranten und Migrantinnen mit einer Aufzenthaltsdaver in der
Schweiz von unter flinf Jahren durch eine hochgradige Gesetres-
kenformitit auszeichnen und unterdurchschnittlich hiufig an
Gewalt aktiv beteiligt sind. Hingegen scheinen Lebensbedin-

Polizeiliche Kriminalstatistik

T i oA e . 40 8 T A
bis. Zur Analyse der so genannten «Auskinderkriminalitits
werden hauptsiichlich polizeiliche Kriminalstatistiken (PEKS)
beigezogen. Die nationale PKS der Schweiz ist 2u diesem

Zweck jedoch nicht geeignet: Eine Unterscheidung der regis-

trierten Auslinder und Ausliinderinnen nach Wohnsitz Schweiz
und Wohnsitz Ausland wird zwar gemacht, ist aber wenig aus-
sagekriftiz, da nebst Asylsuchenden auch Personen mit blossen
Kontaktadressen unter «Wohnzitz Schwaize erfasst werden. Es
wind zudem nur eine Auswahl von Straftaten statistisch erfasst,
Die Erhebungstechnik ldsst keine Angaben zur AufklZrungs-
quote zu und begiinstigr Mehrfachzihlungen muimasslicher
Tiiter ete. Mangels klar formalisierter Erfassungs- und Aus-
wertungsprinzipien haben sich in den Kantonen unterschied-
liche Praktiken etabliert,

Die schweizerische PKS wurde 1982 als Minimallisung ein-
eefithrr, Ein Revisionsmodel] ist beim Bundesami fiir Statistik
im Test, der Entscheid der Kantone und des EIPDY zur Umset-
zung ist jedoch noch hingig.



gungen, die zu einer tiberdurchschnittlich hohen Delinquenz-
belastung fiithren, bei denjenigen Jugendlichen der zweilen
Generation am stiirksten ausgepriigt zu sein, die seit etwa zehn
Jahren in der Schweiz leben und die unter der anomischen
Spannung zwischen hohen Erwartungen und ihrer geringen tat-
siichlichen Einliisung am meisten leiden. Mit lingerer Daver
des Integrationsprozesses sinkt die Gewaltbereitschaft wiede-
rum ab, wobei diesbeziiglich der Einblirgerung eine wichtige
Rolle zukommi: Emngebiirgerte Tugendliche, deren Eltern aus
der Tiirkei, aus [talien oder dem ehemaligen Jugoslawien zu-
gewandert sind, wenden weniger hiiufig Gewalt an als nicht
eingebiirgerte, Die Autoren haben zudem die Prozentanteile
selbst berichteter Gewalt je nach Mationalitit der Befragten be-
trachtet, obwohl die Aussagekraft dieses Unterfangens insolern
beschriinkl ist, als die Variablen Geschlecht, soziale Schicht,
Schultyp, Aufenthaltsdauer usw. nicht konstant gehalten wer-
den konnten: Am hiufigsten berichteten die tiirkischen Jugend-
lichen von eigener Gewaltanwendung (329%), die jedoch bei
den Eingebiirgerten um rund 10% abnahm, gefolgt von den
spanischen (31%), italienischen (26%) und denjenigen aus dem
chemaligen Jugoslawien (23%). Eine besondere Gewaltbelas-
tung von Jugendlichen aus Osteuropa ist hier entgegen einem
ghingigen Vorurteil nicht ersichtlich. Mur 7% der Jugendlichen
aus dem ehemaligen Jugoslawien, die inzwischen den Schwei-
zer Pass besitzen, berichten von eigener Gewaltausibung,
Damit liegt thre Rate sogar tiefer als digjenige der Schweizer
Schiiler und Schiilerinnen ohne Migrationshintergrund (11%).

Der Migrationshintergrund allein stellt bei Jugendlichen der
zweiten Generation nicht norwendigerweise einen Risikofak-
tor in Bezug aul Delinguenz dar und hiingt insbesondere stark
von den Lebensbedingungen im Einwanderungsland (der El-
tern) ab, Meben zahlreichen anderen Einflussvariablen scheint
der Migrationskontext dann ein Faktor zu sein, der abwei-
“chendes Verhalten begiinstigen kann, wenn Migration einen
niedrigen sozialen Statws im Einwanderungsland sowie wirt-
schaftliche, politische und soziale Ausgrenzung nach sich zieht.

Sozio-6konomische Desintegration

Untersuchungen zu Gewaltdelikten im Kanton Basel-Stadt
(1997 veranschaulichen, dass ein Zusammenhang zu moder-
nisierungsbedingten sozialen Individualisierungs- und Desin-
tegrationsprozessen besteht: «In jenen Quartieren, in denen
beides — tiefe soziale Lage und Phimomene der sozialen Des-
imtegration — zusammentrifft, beobachten wir die grisste Kon-
zentration von Gewaltproblemens, wir kiinnen daher sagen,
«dass Gewaltphiinomene dort aufbrechen, wo sich Randlagen,
die aus dem dkonomischen Strukturwandel resultieren, mit so-
zial prekiiren und desintegrierten Strukturen verbinden, die als
Folge gesellschaftlicher Individualisierung interpretiert werden
kdinnens (Fisner, 2006, 180]. Analysen zur Lebenssituation im-

«Criminalité des étrangers» -
I'ethnisation d'un probléme social

Le culturalisme et sa lecture des influences
de la migration, & savoir que la criminalité
est généralement plus élevée dans la popu-
lation étrangére résidant en Suisse ou encore
qu'il y a chez les représentants de diverses
nations étrangéres une «prédisposition par-
ticuliére & la violence», mettent en évidence
un préjugé réfuté de maniére empirique.

En effet, méme les requérants d'asile, dans
leur grande majorité, se comportent de ma-
niére tout & fait conforme aux dispositions
légales, et ce en dépit de leur statut social
marginalisé. La prédisposition élevée d'un
petit noyau de requérants d'asile 4 com-
mettre des délits spécifiques ne saurait
suffire a légitimer le préjugé «de 'abus
largement répandu de l'asile» et cela «dans
des intentions criminelles». Le discours

sur la acriminalité des étrangers» masque
largement tant la situation actuelle et les
circonstances individuelles que les influences
structurelles, sociales et politiques sur la
criminalité et nie en particulier le facteur

de la discrimination. Ce discours-la empéche
un débat approfondi sur les multiples causes -
du reste fondées empiriguement — de la
violence et de la criminalité; ce discours aug-
mente au contraire encore la criminalisation
des migrants et des migrantes et contribue
en sus a ce gue les inégalités sociales aient
un visage ethnigue.
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migrierter Jugendlicher im Kanton Ziirich (1998) belegen, dass
sie besonders stark von Prozessen sozialer Desintegration be-
troffen sind: «Sie emeichen deutlich tiefers Bildungsabschliisse
als schweizerische Jugendliche, sie sind in weit Uberdurch-
schnittlichem Auvsmass von Arbeitslosigkeit und fehlenden
beruflichen Perspektiven bedroht und sie leben hiufig in jenen
Teilgebieten der Stidee, in denen sich die Krisenphéinomene der
modernen Gesellschaft konzentrierens (Eisner, 2000, 181).
Minderheiten mit jiingerer Migrationsgeschichte sind aller-
dings stirker durch diese diskriminierenden Faktoren belastet
als etablierte Minderheiten,

LUnter Berticksichtigung dieser Umstiande sowie des Einflusses
der Faktoren «Aufenthaltsdauers (von rund zehn Jahren) und
afehlende Einbiirgerungs ist der Schluss nahe liegend, dass den
kriminogenen Sozialisationsfaktoren der Schweizer Gesell-
schaft bei Jugendlichen der zweiten Generation eine hoch re-
levante Erklirungskraft zukommt. Hingegen existieren keine
empirischen Belege fir die kulralistische These der «kulw-
rellen Distanzs bzw. der «gewalttitizen Herkunfiskulturs zur
ErklEirung von {Jugend-)Delinquenz unter immigrierten Minder-
heiten: Ein Vergleich von verschiedenen europdiischen Staaten
zeigt im Gegenteil, dass jeweils andere ethnische Minderheiten
eine erhidhie Rate in den Kriminalsiatistiken aufweisen {Tonry,
. 1997). Angehiirige derselben Nationalitdt sind nicht in allen

£ P&umpﬁischen Einwanderungslindem gleichermassen unter den

% offiziell Registrierten priisent, wie dies zu erwarten wiire, wenn
ihre ethnisch-kulturelle und nationale Zugehérigkeit einen
Erklidrungsfakior darstellen wiirde: In den Niederlanden sind
marokkanische Jugendliche fiberdurchschnittlich vertreten,
wiithrend tiirkische Jugendliche nicht auffilliz sind (lunger-
Tas, 1997). In England und Wales besteht ein Gegensatz
zwischen der hohen Auffilligkeit ven Jugendlichen aus der
Karibik und der geringen Auffilligheit von Jugendlichen aus
Pukistan, Indien und Bangladesch, obwohl sie sich in ver-
gleichbarer sozio-struktureller Lage befinden (Smith, 1997),
Hingegen sind Jungendliche dieser Herkunftsregionen in Schwe-
den iibervertreten, wobei hier Jugendliche aus dem Maghreb
die gritsste Uberreprisentation in der Kriminalstatistik auf-
weisen (Martens, 1992, 227) .

Andrea Haenni Hoti, Dr. des., ist Sozialwissen-
schaftlerin und dipl. Sozialarbeiterin. Sie
arbeitet als wissenschaftliche Mitarbeiterin
an der Pidagogischen Hochschule Zentral-
schweiz in Luzern, 2005 erscheint ihre Dis-
sertation, die erste Schweizer Jugendstudie
zu Ursachen und Verbreitung von Fremden-
feindlichkeit und Rassismus.
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Jugendgewalt

Manuel Eisner und
Denis Ribeaud
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ZU evidenzbasierter

Gewalt-
pravention
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Der Ruf nach mehr Pravention zur Ver-
minderung von Jugendgewalt ist nicht
neu. Allerdings wird in der Schweiz im-
mer noch allzu selten die Frage gestellt,
ob die umgesetzten Massnahmen die
erwilnschten Wirkungen erzielen und
ob jene Bevélkerungsgruppen tatsach-
lich erreicht werden, die man mit den
Massnahmen erreichen mochte. Der Bei-
trag vermittelt einen Uberblick tiber Kon-
zept und Umsetzung von evidenzbasierter
Gewaltpravention vor dem Hintergrund
der Entwicklung von Jugendgewalt in
der Schweiz.

Ll

Es gibt in der Schweiz zwei landesweite Statistiken, welche die
Entwicklung der Delinguenz von Minderjihrigen im Zeitverlanf
erfassen. Die Polizeiliche Kriminalstatistik PKS weist die Zahl
der Tatverdichtizen aus, welche von den kantonalen Polizeikorps
ans Bundesamt fiir Polizei gemeldet werden. Gemiiss dicser
Statistik ist diz Gesamtzahl aller minderjihrigen Tatverdichtigen
seit vielen Jahren relativ stabil. Im Gewalibereich hingegen ist
€5 seit den frithen 1990er Jahren zu einer deutlichen und an-
haltenden Zunahme minderjihriger Tatverdichtiger gekommen.
Abbildung 1 zeigt die Zahlen fiir einfache Kérperverletzung
und Raub. Die Polizeiliche Kriminalstatistik der Schweiz be-
inhaltet keine Angaben zu jugendlichen Tatverdiichtigen nach
MNationalitéit. Unier den Tatverdéichtigen aller Altersgruppen
machen auslindische Staatsangehdrige — im Bereich der Ge-
waltdelikte — rund 60 his 70 Prozent der Gesamtzahl aus, was
im Verhiltnis zur Gesamthevilkerung einer deutlichen Uber-
vertretung entspricht.



Diie zweite statistische Grundlage bilden die Jugendstrafurteile.
Auch hier zeigt sich ein dhnliches Bild. Die Gesamitzahl der Ju-
gendstrafurteile ist seit 1999_dem Beginn der entsprechenden
Statistik, stabil. Hingepen ergibt sich auch hier ein deutlicher
Anstieg im Bereich der Delikte gegen Leib und Leben sowie
der Raubdelikte. Die Statistik der Jugendstrafurteile dokumen-
tiert auch den Anteil der auslindischen abgeurteilten Jugend-
lichen. Er liegt im Bereich der Gewaltdelikte seit Ende der
Sler Jahre stabil bei 60 Prozent, was ebenfalls einer deutlichen
Ubervertretung im Vergleich zur entsprechenden Bevélkerung
entspricht.

Fiir eine zuverliissige Beurteilung der tarsiichlichen Entwick-
lung von Jugendgewalt wire es notwendig, zusétzliche Infor-
mationen zu haben, welche unabhingig von den staatlichen
Sanktionsinsianzen erhoben wurden. Leider gibt es aber in der
Schweiz weder eine regelmissige Erhebung jugendlicher Ge-
waltopfer im Sinne einer spezialisierten Opferbefragung noch
eine wiederholie Jugendbefragung zu selbstberichteter Gewalt,
Diies wiire wichtig, weil in anderen Lindern — belspielsweise
Deutschland, Schweden oder den Niederlanden — gezeigt wenden
konnte, dass die polizeilichen und gerichtlichen Statistiken
ganz andere Verlanfsmuster aufweisen kilnnen als Befragungs-
daten.

Evidenzbasierte Gewaltprivention

Die skizzierte Entwicklung fiihrt in Politik, Medien und Be-
volkerung berechtigterweise zur Frage, mit welchen Mitteln
Gewalt bei Jugendlichen und Kindern eingeddmmt werden
kann, Eine mbgliche Antwort ist: Mehr Privention! Allerdings
findet sich unter den in der Schweiz beliebten Programmen kaum
eines, liber dessen Wirksamkeit man Genaueres weiss. Vielleicht
niitzen sie, vielleicht sind sie nutzlos, und méghcherweise richten
einige gar Schaden an. Hierdurch besteht das Risiko, dass Ge-
waltpriivention unglaubwiirdig wird, weil sie die angesirebren
Ziele nicht zu erreichen vermag. Um diesem Problem zu be-
gegnen, muss auch im Gewaltbereich dem Grundsatz evidenz-
basierter Priivention mehr Nachdruck verliehen werden. Evidenz-
basicrte Privention geht davon aus, dass wirksame Priivention
nicht eine ideclogische Frage ist, sondern ein Problem

= der korrekten Identifikation der Ursachen,

» der Umnsetzang von Massnahmen, welche auf diese Ursa-
chen einwirken,

= des Nachweises der Wirkung durch methodisch durchdach-
te Evaluationsstudien,

Im Gewaltbereich heisst das, dass aggressivem Problemverhal-
ten entgegengewirkt werden kann, indem jene individuellen,
familifiren, schulischen und guartierbezogenen Risikofaktoren
angegangen werden, welche es ursichlich beeinflussen. Zudem
zielt evidenzbasiene Priivention darauf, jene Schutzfaktoren
zu stirken, welche die Wahrscheinlichkeit von Aggression ver-
ringerm.

Abbildung 1: Jugendliche Tatverdiichtige in der Schweiz,
Einfache Kiirperverletzung nnd Ranb, 1994-2003
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Abbildung 2: Jugendstrafurteile in der Schweiz,
Einfache Kirperverletzung, Thtlichkeit und Haub
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Tabelle 1: Ubersicht iiber bekannte Risikofaktoren fiir erhithte Gewalt-

wahrscheinlichkeitl bei Kindern und Jugendlichen

Persinlichkert
und Einsrellungen

Flyperakiivitit

Hohe Risikobereitsciaft

Ruhelosighkeir, Aufmerksambeitsschwdche, Tmpalsiviid

Creringe Fiahigkeit, Belohnungen aufzuschichen

Crewalthefiirwortende Einstellungen

Crevialtlegitfimicrende Mannlichkeirsnormen
Geringes Scham ! Schiddgefithl gegenilber Agpressivitdt

Familie Kriminalivgt der Eltern

Geringe elterliche emotionale Witrme

Mangelnde elterliche Aufsicht

Inkonsistenter und ineffizienter Erzichungistil
Tiefe Bereiligung der Eltern an kindlichen Aksivititen

Eiterliche Gewalt gegeniiber Kind
Streft swizchen den Elternteilen

Schlische Probleme
Schwdnzen
Geringe schulivehe Monvarion

Schile

Linkdare Regeldurchsetzung im Schulhaus

Negatives Schullicwskling

Crleichaltrips
wnd Lebensstil Delinguenz in der Cliguee

Actionorientierter Lebengsril

Crewalthefiirwortende Normen unter Freunden

Konsum von ageressionsfiivde rden Medieninhalten

Machbarschaft und
soziales Uimfeld

Soziale Benachtetligung

Ceringer Zusammenhiait im Quartier

{'}en'ﬂgé.i' Er:gugerum:ﬁir gefeille Anliegen

Die Delinguenz- und Gewaltforschung hat inzwischen fiir viele
Bereicha zu empirisch gut abgesichertem Wissen um relevan-
te Risikofakroren flr Jugendgewalt gefiihuet. In der Tabelle 1
sind die wichtigen Risikofaktoren zusammengefasst, deren
Bedeutung in vielen Studien nachgewiesen werden konante,
Priventions- und Interventionsprogramme mit Awssicht auf
Erfolg sollten bei diesen Risikofaktoren ansetzen.

Ein wichtiger Befund ist in diesem Zusammenhang, dass Ge-
walt und Aggression im Yerlauf des Lehens eines Individunms
relativ stabile Verhaltensdispositionen sind. 50 haben Kinder
mit einer htheran Gewaltbereitschaft auch eine hihere Wahr
scheinlichkeit, als Jugendliche und als Erwachsene durch ge-
waltsames Handeln aufrufallen. Obgleich dies keineswegs
heisst, dass Gewaltbereitschaft einfach schon von Kindheit an
' \ vorgegeben ist, sthezt dieser Befund die grosse Bedeutung von
Frithprivention vor dem JTugendalter.

Der aktuelle Wissensstand

Evidenzbasiene Privention erfordert Forschungen, welche die
tatsichlich erzielten Wirkungen priifen und dokumentieren
kinnen. Als wissenschaftlicher «Goldstandards gelten hierbei
randomisierte Forschungsdesigns. Dies sind Forschungsanlagen,
bei denen die Teilnehmenden eines Forschungsprojektes nach

dem Zufallsprinzip zwei oder mehr Gruppen zugewiesen wer-
den, in denen jeweils unterschiedliche Massnahmen oder Pro-
eramme angeboten werden. Solche Forschungen sind aufwen-
dig. Daher ist es notwendig, die erzielten Ergebnisse sorgfiltig
#u dokumentiersn und zu vergleichen.

Inzwischen existieren mehrere grosse Projekie, welche syste-
mabisch die Ergebnisse der Wirkungsfomschung usammenge-
tragen haben und hieraus das gegenwiirtige Wissen kondensien
hahen. Ich michte hier anf #zwei Projektz hesonders hinweisen.
Im Jahr 1996 begann das Center for the Study and Prevention
of Violence (CSPV) der University of Colorado alles Wissen
iber wirksame Gewaltpravention in den USA zu sichten und
zu analysieren. Insbesondere wurden iiber 600 Programme der
Ciewaltprivention darauf hin iberpriift, ob sie in wissenschafi-
lichen Studien Wirkungen nachweisen konnten. Das bemer-
kenswerte Ergebnis war, dass schliesslich nur 11 der 600 Pro-
gramme als Modellprogramme identifiziert werden konnten,
welche den Kriterien eines Wirkungsnachweises geniigten.

Weltumspannenden Charakrer hat die sogenannte Campbell
Collaboration Sie hat es sich seit ihrer Griindung im Jahr 1999
zum Ziel gesetzt, systematisch das Wissen um wirksame Prii-
vention und Intervention in den Bereichen Kriminalitiit, Erzie-
hung, Gesundheit und soziale Wohlfahrt zu sammeln, zu beur-



teilen und Entscheidungstriigem zuginglich zu machen. Die
Campbell Collaboration beauftragt laufend Forscherteams mit
Ubersichten iiber den gegenwirtigen Stand des Wissens in ver-
schiedenen Teilbereichen. Beispiclsweise cxistiercn inzwi-
schen hervorragende Ubersichten iiber die Wirksamkeit von
Kompetenztrainings bei Kindern zur Deduktion von Problem-
verhalen, die Effektivitit von schulischen Anti-Bullying Pro-
grammen [ Verhinderung von Priigeleien), oder die Effekte von
Videokameras im éffentlichen Raum, Bemerkenswert ist zu-
dem, dass die Campbell Caollaboration auch Priventionspro
gramme identifiziert, welche nachweislich schidlich sind, So
wurden kitrzlich die Wirkung von Massnahmen untersucht, bei
denen Kindern und Jugendlichen zur Abschreckung Gefing-
nisse und zu langen Haftstrafen verurteilte Insassen gezeigt
wurden. Alle Evaluationen zeigen bisher, dass diese Massnah-
men cher Schaden anrichten, als dass sie abschrecken.

Uberblickt men die bisherige Forschung zu evidenzbasierter
Gewaltprivention, so ist auf der einen Seite deutlich, dass sehr
grosse Fortschritte gemacht wurden. Anderseits zeiglt sich auch,
dass fast alle Forschungsergebnisse auf Studien aus den USA
oder Kanada basieren. In Westeuropa hingegen bestehen noch
enorme Lilcken hinsichtlich der Evaluation von Massnahmen,
Dies ist unter anderem deswegen bedaverlich, als sich mig-
licherweise Zusammenhinge und Befunde nur teilweise zwi-
schen verschiedenen Gesellschaften fibertragen lassen. Dennoch
schildern wir nachfolgend einige ausgewihlte Programme, fiir
die in mehreren Studien positive Effekie gezei gt werden konnten,

Pravention wihrend Schwangerschaft
und im Sauglingsalter

Das Programm «Hauwsbesuche durch Hebammen wihrend der
Schwangerschaft und Siuglingsphases richtet sich an gefihr-
dete, einkommensschwache junge Schwangere und ihe werden-
des Kind. Ausgehend von einem sozal-iikologischen Ansatz
setzt sich dieses Programm zum Ziel, unter Einbezug bestehen-
der sozialer Netzwerke Verhaltensweisen vorrunbengen, walche
erwiesenermassen die physische, psychische und soziale Ent-
wicklung des Kindes belasten kiinnen. Withrend der Schwanger-
schaft stehen insbesondere gesundheitsgefiihrdende Verhal-
tensweisen wie der Gebrauch verschiedener Substanzen im
Vordergrund, Nach der Geburt konzentriert sich das Programm
auf verschiedene Aspekte der Erzichung und der Verhinderung
von Kindsmisshandlung und -vernachlissigung, sowie auf die
weitere Lebensplanung der Eltern.

Das Programm und seine Auswirkungen wurden im Rahmen
einer Langsschnittstudie, welche die behandelten Familien mit
einer Kontrollgruppe vergleicht, iiber eine Perninde von 15 Jahren
fiberpriift. Bei den behandelten Miittern wurde eine deuiliche
Abnahme von sozialem und gesundheitlichem Problemverhalten
{44%: weniger Alkohol- und Drogenkonsum, 89% weniger Ver-
haftungen) sowie weniger (319%) wellere Schwangerschallen
und ein lingerer Zeitraum (+2 Jahrz) bis zu einer allfillizen
weiteren Schwangerschaft nachgewie:-:&h. Wiihrend in der

Verso una prevenzione della
violenza basata sull‘evidenza

L'appello a una maggiore prevenzione per
contenere la violenza giovanile non & nuovo.
Ma in Svizzera ci si chiede ancora troppo
poco se le misure adottate consentono poi
veramente di conseguire gli effetti desiderati
e di raggiungere i gruppi mirati. L'articolo
offre una panoramica sull’assetto e I'applica-
Zione di una prevenzione della violenza
basata sull’evidenza, sullo sfondo dell'evo-
luzione della violenza giovanile in Svizzera.

Kontrollgruppe in 19% der Fille Kindsmisshandlung /-ver-
nachlissigung festgestellt wurde, betrug diese Rate bei den
Behandelten nur 4%. Die behandelten Familien nahmen auch
weniger Sozialhilfe in Anspruch, unter anderem, weil mehr
behandelte Miitter spiter eine Stelle fanden. Die behandelten
Kinder erwiesen sich als schulisch erfelgreicher. Als 15-Jshrige
liefen sie auch weniger von zu Hause weg (56%), wurden we-
niger polizzilich angehalten (56%) und konsumierien weniger,
hiufig Alkehol (56%) als Jugendliche in der Vergleichsgruppe.

Es ist zweifelhaft, ob die mit diesern Programm erzielben Wir-
kungen auf die Schweiz ibertragen werden kiinnten, da es hier
deutlich weniger jugendliche und sozial randstindige Miltter
gibt als in den USA. Hinzw kommt, dass das Nete an Hilfs-
angeboten fiir werdende Miitter bereits heute sehr dicht ist.

Stiitzung elterlicher Erziehungs-
kompetenzen

Ein zweiter Bereich von tendenziell wirksamen Programmen
zielt auf die Familie. Inshesondere zeigl sich inzwischen, dass
Programme, welche Eltern in ihren Erzichungskompetenzen
stiitzen und helfen, Erziehungsprobleme angemessener zu
lisen, positive Effekte auf die soziale Entwicklung von Kin-
dem nachweisen kinnen. Ein in der Schweiz inzwischen gut
bekanntes solches Programm ist Triple P. Triple P richier sich
grundsitzlich an alle Eltern, wenngleich in den letzten Jahren
ein sehr differenziertes Angebot entwickelt wurde. Uber ver-
schiedene Studien und unterschiedliche Forschergruppen hin-
weg zeigten sich konsistente Ergebnisse — die bedeutende
Abnahme kindlicher Verhaltensprobleme, die auch bei Nach-
untersuchungen stabil bligh sowie eine deutliche Verbesserung
der elterlichen Befindlichkeit, besonders der Miitter.

Die funktionale Familientherapie hingegen ( FFT) richtet sich
an 11- bis 18-jihrige, gefihrdete oder bereits gewalttitige,
delinguierende oder suchimittelabhiingige Jugendliche und ihre
Familien. Dabei wird insbesondere beriicksichtigt, dass der
ethnische und kulturelle Hintergrund dieser Population Husserst
wiel filtig ist,
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Es lassen sich vier aufeinanderfolgends Hauptziele formulieran:
1} Zuniichst geht es darum, die Jugendlichen und ihre Familien
7u erreichen und zor Teilnahme 7u motivieren. 2) wird versucht,
die fiir diese Familien oft typische Megativitit abzumildern.
3} soll die Kommunikation und gegenseitige Unterstiitzung in
der Familie verbessert werden, Parallel dazu gilt es, miigliche
Lisungen (Ur Verhallensproblems #u identifzieren und wir-
kungsvolle Strategien der Verhaltensinderung zu erarbeiten.
4) werden vorhandene Ciemeindersssourcen in die Stratagie
miteinbezogen, um die Erhaltung und Verallgemeinerung von
positiven Anderungen in der Familie zu sichem.

Den Zielsetzungen entsprechend kinnen fiinf Interventions-
phasen unterschieden werden.

B Zunichse geht es darum, einen Eindruck {iber die
Familiensituation zu gewinnen und zu gewdhrleisten, dass jene
Fzktoren begiinstigt werden, die ein Engagement des Jugend-
lichen und seiner Familie garantieren und damit ein frithes
Aunsscheiden avs dem Programm verhindern (engagement).

M der therapentischen Motivationsphase wird ver-
sucht, inadiquate emotionale Reaktionen und Einstellungen zu

indern sowie die Bindung an das Programin, das Vertranen in

den Therapeuten und die Hoffnung und Motivation fir daver-
hafie Veriinderungen 7o stiirken (motivation).

._ Machdem eine befriedigende Anbindung an das Pro-
gramm gewithrleistet ist, wird die Verflechtung des betrofTenen
Jugendlichen und seiner Familie verschiedenen Bezichungs-
netzwerken untersucht. Dabei werden die zwischenmensch-
lichen Funktionen von Verhaltensweisen und ithr Bezug e Ver-
haltensinderungstechniken eruiert {assessmens).

Manuel Eisner ist stellvertretender Instituts-
leiter am Kriminologischen Forschungsinstitut
der Universitdt Cambridge. Er leitet gegen-
wartig das Ziurcher Projekt zur Sozialen
Entwicklung von Kindern (z-proso), im Rahmen
dessen in enger Zusammenarbeit mit der
Stadt Zirich die Wirksamkeit von Triple P
einem Pragramm zur Stitzung elterlicher
Erziehungskompetenzen sowie von PFAD,
einem Programm zur Forderung von Sozial-
kompetenzen bei Primarschulkindern, unter-
sucht wird.

Denis Ribeaud arbeitet am padagogischen
Institut der Uni Ziirich als wissenschaftlicher
Projektkoordinator von z-proso.

B Grst in der niichsten Phase beginnt die ecigentliche
Therapie, die eine Werhaltensinderung mictels verschiedener
Techniken und Mittel anstrebt, wie Kommunikationstraining,
das Auftragen spezifischer Avfeaben, die Vermittlung von tech-
nischen Hilfsmitteln und elementaren Erziehungstechniken ete.
{bekavier change).

B 1n der letzten Phase wird eine Verall gemeinerung und
Stabilisierung der erzielten Verhaltenséinderungen angestrebt.
Dabei stehen die individuellen funktionalen Bediirfnisse der
Familie im Zentrum, wobei diese im Rahmen Susserer Zwinge
uid Ressourcen betrachtet werden (multisystermscher Ansatz;
generalization).

Klinische Versuche zeigen, dass die FFT eine wirkungsvolle
Behandlong Tugendlicher mit VerhaltensstGrungen oder auf-
shssigem, impulsivem Verhalten sowie Jugendlicher mit Sucht-
oder Gewaltproblemen erméglicht. Beziiglich der Riickfallquote
wurde je nach Programm und Smdie eine Reduktion zwischen
25 und 50% nachgewiesen. Die ProgrammelTekie hiclien auch
5 Jahre nach der Intervention an. Was die zentralen Mechanis-
men angeht, die zu diesen .:inrlr:nmgf:n filhren, scheinen Fort-
schritte in der Familienkommunikation, darunter inshesondere
die Abnahme negativer Kommunikation und von Schuldzu-
weisungen eine wichtige Rolle zu spielen.

«Programm zur Forderung alternativer
Denkstrategien»

Ein dritter Berzich von Interventionen zielt auf die Schule, Es
lassen sich hier Programme, welche auf die Schule selbst als
Interventionsebene abzizlen, von Programmen unterscheiden,
welche in der Schule bestimmie Kompetenzen vermitteln, Als
besonders wirksam haben sich Programme erwiesen, welche
die sozialen und kognitiven Kompetenzen von Kindern unier-
stiitzen. Eines der am besten evaluierten Programme in diesem
Bereich ist das von Mark Grenberg entwickelte Programm
PATHS («Promoting Altzrative THinking Strategiess). Wie es
sein Name nahe legt, setzt sich das «Programm zur Foirderung
alternativer Denkstrategiens (PFAD) zum Ziel ,emotionale und
soziale Kompetenzen von Kindern zu fordern und aggressives
und andares Problemverhalten zu mindern, was nicht zuletzt
dem Lernprozess zogute kommen soll. PEAD wird als Teil des
Lehrplans vermiltell und richtet sich grundsditzlich an alle Kinder
im Primarschulalter. Insbesondere wurden auch mit Kindem
mit hesonderen Bediirfnissen (schwerhdrige, leambehinderte, ge-
miitskranke oder auch hochbegabte) positive Resultate erzielt.



Iin Idealfall wird PFAD wihrend dar gesamten Primarschulzeit
im ordentlichen Lehrplan aufgenommen. Das Programm wird
in der Regel dreimal wiichentlich in einem Umfang von min-
destens 20 Minuten unterrichtet. Das Programm stellt der Lehr-
kraft Unterrichtsmaterial zur Verfilgung, das ihr hilft, ihren
Schiilern Selbstkontrolle, emotionale Intelligenz, soziale Kom-
petenz, positive Beziehungen unter den Schillern sowie Fihig-
keiten zur konstruktiven Problemlésung zu vermitteln. Mit
PFAD lernen Kinder, ihre Gefiihle zu erkennen, einzuordnen,
auszudriicken und mit ihnen umzugehen, Weilere Elemente des
Programms betreffen die Unterscheidung zwischen Fiihlen und
 Verhalten, den Aufschub von Belohnungen, Impulskontrolle,
Stressreduktion, Kinder lernen dabei auch Andeutungen und
nonverbale Kommunikation zu verstehen, die Perspektive an-
derer einzunehmen sowie Probleme Schritt um Schritt zu ldsen,

Fiir simtliche einleitend erwihnten Gruppen von Kindern
konnten bei Programmabsolventen im Vergleich zu Kontroll-
gruppen Verbesserungen hinsichtlich des Grades an Selbst-
kontrolle, das Verstzhens und Erkennens von Emotionen, der
Frustrationstoleranz, der Verwendung wirksamerer Konflikt-
bewiltigungsmuster sowie der Denk- und Planungsfihigkeiten
festrestellt werden., Entsprechend dusserten sbehandeltes
Kinder weniger Beklemmungs- und Angstgefiihle und wiesen
weniger Benehmens- und Gewaltprobleme aof,

Das Programm PFAD wurde im Rahmen des Ziircher Inter-
ventions- und Priventionsprojektes an Schulen (zipps) ersi-
mals ins Deutsche iibersetzt und ab Auvgust dieses Jahres
versuchsweise an Primarschulen der Stadt Ziirich eingefiihit.
Es wird noch im Lavfe dieses Jahres auch avsserhalb des For-
schungsprojektes verfiighar gemacht.

Folgerungen

Nicht nur aufgrund der EILLW'Lclf.]UII'Lg von Jugendgewalt in den
letzten Jahren besteht in der Schweiz ein Bedarf nach einer
stiitkeren Ausrichtung der Gewalipriivention am Grundsatz
einer Abstiitzung durch tatsiichlich erzielte Wirkungen. Aller-
dings lassen sich die bereits bestehenden Ergebnisse aus den
USA, Kanada oder Australien nur begrenzt aul die Schweiz
iibertragen. Nicht nur muss vor Ort abgeklint werden, wo wirk-
lich Handlungsbedarf besteht, es sollte auch liberprift werden,
ob sich die erzielten Wirkungen auch in der Schweiz replizier-
ten lassen, Die Stadt Ziirich hat hier mit dem gross angelegten
Ziircher Interventions- und Priventionsprojekt eine Pionier-
rolle dibernommen.

Hinzu kommt, dass die eingesetzten Programme tatsiichlich
jene Risikogruppen erreichen miissen, fiir welche sie konzipient
waorden sind. Hierzu gehiiren beispielsweise Eltem mil geringen
Bildungsressourcen, Erzichende mit einem schwachen Netz-
werk von sozialer Unterstiitzung, oder Kinder, welche Schulen
mit einem hohen Gewaliniveau besuchen. Viele dieser Risiko-
faktoren gehen allerdings auch mit einer geringeren Bereit-
schaft zur Beteiligung in Priventionsprogrammen einher. Binige
der negativen Strukiurbedingungen, welche die Teilmahme-
bereitschaf reduzieren, betreffen immigrierte Minderheiten in
besonderem Ausmass. Hinzu kommen als zusiitzlich hemmende
Einfliisse Faktoren wie mangelnde sprachliche Kompetenz,
kulturelle Fremdheit und Misstraven. Zur Frage, wie solche
Hemmnisse liberwunden werden kiinnen, gibt es bisher kaum
gesicherte Erkenninisse, Allerdings bestehi fir die Schweizer
Stiidte kein Zweifel, dass Gewall:préhr.eminn nur insofern sinn-

voll sein kann, als sie hildungsschwache immigrierte Minder- .
heiten (auch!) erreicht. w
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Zwischen Integration
und Desintegration

Kenan GlUngor

Das Janusgesicht

der Gewalt
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Das Phanomen der Gewalt verweist auf
ein komplexes Geflige anthropologischer,
lern- und sozialisationstheoretischer wie
auch deprivationsbezogener Bedin-
gungen. Dieser Beitrag beleuchtet das
Phdanomen der Hauslichen Gewalt und
der Jugendgewalt im Kontext von Trans-
formationsprozessen im Allgemeinen
und der Migration im Besonderen.
Dabei qilt es auch jener sonderbaren
Ambivalenz Rechnung zu tragen, in
der graduelle Integrationsleistungen
‘nicht nur positive, sondern - kurz- und
mittelfristig — auch negative Folgen
wie beispielsweise eine Zunahme von
Konflikten und Gewalt nach sich ziehen
kénnen. Gewalt ist dann nicht nur wie
gemeinhin angenommen ein Phanomen
der Desintegration, sondern Teil einer
mit starken Dissonanzen und Friktionen
behafteten partiell gelungenen Inte-
gration.

Es gibt wohl nur wenige Phinomene, die sich im Zusammen-
hang mit Migration fiir so starke Polarisierungen und Ein-
engungen anbieten wie das der Gewalt. Versucht man die dies-
beziigliche offentliche Debatte grob zu sichten. so lassen sich
zwel Erkliirungsmuster erkennen: einen dominanten auf Kul-
tur und Ethnizitit fokussierten Diskurs und einen eher darauf
reagierenden deprivationsbezogenen Argumentationsstrang.

Bei den keltwressentalistivehen Anséiizen wind den Migranten
eine hithere Gewaltbersitschaft attestiert, erklin mit Gewalt
hegiinstigenden latenten und manifesten Elementen der «Her-
kunfiskulturs, Dieser in der éffentlichen Debatte dominierende
Zugang verrutet je nach Herkunft und Ethnizitiit eine hishere
Gewaltneigung der Zugehiirigen. Auffillig an solchen Zugingen
i5t, dass sie:

[ die Kultur bew. Kulturen sehr stark liber Ethnizitiit
und Religion definieren und strukturelle Dimensionen wie
Schichtzugehdrigkeit, Bildung, Verstidterung ete. weitgehend
aunsser Acht lassen;

. Kulturen als segmentére, voneinander abgrenzbare
und abgekoppelte Einheiten verstehen und ihre ungleichen
wechselseitipen Einflisse in der Vergangenheit und in der
Gegenwart, welche sich mit den zentralen Stichworten der Ver-
stdterung, Technologisierung und Verwestlichung der Welt
umreissen lassen, nicht berlicksichtigen;

. Kulturen als nach anssen autark, nach innen statisch
und homogen betrachiten und somit die interne Diversifikation
und Heterogenitit und der innere soziale und kulturelle Wandel
unterbelichiet bleiben.

Uberspitzt ist somit jeder Migrant, jede Migrantin durch ethno-
religitise Kultur prideterminiert, Die Anziehungskraft solcher
Essentialisierungen ist, dass sie vielfach eine ausgrenzende



Differenz markieren, komplexe Zusammenhiinge stark verein-
fachen und pauschalisierende Zuschreibungen ermbglichen.
Drabei zeigr sich, dass kulrelle Erklirungskonzepte primir auf
die nicht-einheimischen Gruppen bezogen werden und die
eigenen Dentungsmuster kaum hinterfragt werden, Denn with-
rend Gewaltereignisse unter Einheimischen eher psychologi
siert werden, werden Gewaltereignisse bei Migranten tenden-
ziell kulwralisiert.

Deprivationsbezogene Ansdtze hingegen richten den Fokus anf
die prekiiren Verhiiltnisse im Zuzugsland, Zu diesen sind auf
struktureller Ebene u.a. die soziotkonomische Unterschichtung,
der niedrige Bildungsstatus wie auch verschiedene sozial-
strukiurelle Benachteiligungen und Diskomimerungen zu Zihlen.
Auf der sozialen und identitéiren Ebene werden die tiefgreifenden
sozialen Verwerfungen, soziale und identitiire Anerkennungs-
verluste wie auch Entfremdungsiingste aufgefiihrt. Somit wer-
den kriminalitiits- und gewaltférdernde Faktoren — wenn liber-
haupi ein Zusammenhang zwischen Migration und Gewalt
gesehen wind — in den vergleichsweise geringeren Teilhabe-
chancen geortet, Gewalt erscheint aus dieser Optik somit
weniger als ein knlrelles denn als ein soziales Problem.

So wichtig und zentral der Fokus auf die soziale Situierung im
Zuzugsland auch ist, durch dic allzu starke Ausblendung der
sozialen und kolmrellen Hintergriinde wird nur ein Teil der Prob-
lemlagen sichtbar, Die grundlegenden Unterschiede, ob man
aus eher bildungsfernen darflichen, kollektivistisch-traditionell
geprigien Regionen oder aus tendenziell bildungsniheren
Schichten stidtischer Regionen stammt, werden ausgeblendet.
Denn je hither die soziale, zivilisatorische und kulturelle Distanz
pur Gesellschall im Zuzugsland ist, desto grissere Transfor-
maticnsleistungen sind nétig.

Vom traditionellen Dorf
in die fremde Stadt

Die Gastarbeiter kamen primir aus den dérflichen Gegenden
des mediterranen Raumes, Sie durchlebten in ihren Heimat-
lindern zumeist keine stidtische Sozialisation und mussten
sich hier plotzlich in stidtischen Agglomerationen zurecht-
finden. Von thnen wurde eine doppelte Integrationsleistung
verlangt: die Transformation von einem dérflichen Hinter-
grund, in dem traditionelle und kollektivistische Werte gelien,
in die stidtische Lebenswelt eines fremden Landes, dessen
Sprache, Systeme und Kultur sie nicht verstehen.

Damit geriit die Verstidterung als eine der tief greifenden Trans

formationen der Gesellschaftsgeschichie fiberhaupt in den
Blick. Wiihrend sie im Zuge der Industrialisierung in Europa
etwa 250 Jahre beniitigte, muss diese Transformationsleistung
von den Zugewanderten aus Eindlichen Regionen unmittelbar

in fremder Umgebung geleistel werden. Dieses Auleinander-§

prallen von zum Teil grundverschiedenen chcnswelten,Wﬂnml:?:

und Mormen birgt neben mannigfaltigen Chancen und Pers-
pektiven auch die Gefahr tief greifender sozialer wie identitiirer
Diskrepanzen sowie familifirer Konflikte. Die folgenden Briiche
und Herausforderungen gelten dabei mehr oder weniger fiir alle
Zuwanderungseruppen aus den lindlichen Regionen des Mittel-

IMECTTHLIISS

B die Infragestellung der kollektivistisch gepriigten
traditionellen Norm- und Wertsysteme, in der die konkrete
Regelbefolgung hisher bewerter wird als die Gesinnung, mit der
eine Handlung ausgefiihrt wird,

. das Aufhrechen traditioneller geschlechtspezifischer
Arbeitsteilung und Rollenverhiilinisse,

M s Erodierung der traditionellen Tdentitits- und An-
erkennungsbezugspunkte, die sich beim Mann stark entlang der
Pole von «Stirkes und «Schwiches, bei der Frau entlang der
Pole von «reins und «unteins definieren,

B der Gemeinschaftsverlust und die Individualisierung
von Normen, Verhaltensweisen und Lebensstilen,

Zwischen Wehrhaftigkeit und Verletzung

1Jie aufgereigten Hrilche finden ihren zentralen Austragungs-
ort in den Familien der Zugewanderten selbst. Die Konflikte
zwischen den Generation verlaufen nach einem gewissen Mus-
ter: Uber die zunehmende Integration und Identifikation der
jingeren Migranten und insbesondere der Migrantinnen mit
den Rollen und Lebensentwiirfen der Mehrheitsgesellschaft
distanzieren sich die Jungen von den Alteren, was die Familie
auseinander zu reissen droht.

Die zunchmende Infragestellung zentraler Werte durch eines
oder mehrere Familienmitglieder bedeutet einen Angriff auf die
fundamentalen «Kollektiveewissheitens, Einer dieser priigen-
den traditionellen Werte ist die «Familienehrer, wie sie in der
einen oder anderen Form nahezu im gesamten mediterranen
Raum zu finden ist, Laut diesem Konzept hat jede Familie per
se eine Ehre. Diese kann man verlieren, aber nicht erwerben,
héchstens mit Verlust wieder herstellen. Dabei gilt weibliche
Keuschheit als Parameter der Ehre. Die Bedrohung bzw. Ver-
letzung der Keuschheit von weihlichen Familienangehirigen
«beschmutzte die Ehre der minnlichen Familienmitglieder.
Der schlimmste Angriff auf die Identitit des Mannes ist aber
nicht die «Beschmutzungs, sondermn das Unterlassen der Ab-
wichr, Die Enge und das dichte Kontrollnetz im Dorf verun-
miiglichen ein Hemunterspielen oder Ausweichen. Es zwingt
alle Dorthewohner, im Spiel der Ehre eine Rolle einzunehmen,
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La violence ou les deux visages
de Janus

Le phénomeéne de la violence renvoie a une
structure complexe de conditions anthropo-
logiques, éducativo-théoriques, théoriques
de socialisation, tout comme de conditions
relatives a la déprivation. Cet article éclaire
le phénoméne de Ia violence domestique

et juvénile dans le contexte des processus
de transformations en général et de la
migration en particulier. Cela étant, il s"agit
aussi de tenir compte d'une étrange ambi-
valence: les résultats graduels de l'intégration
ne sont pas seulement positifs, mais peuvent
aussi avoir — & court ou moyen terme -

des conséquences négatives, comme par
exemple un accroissement des conflits et

de la violence. Dans ce contexte, la violence
devient donc non seulement un phénoméne
de désintégration — comme on ["admet
généralement — mais, bien qu’empreinte

de fortes dissonances et de frictions, fait
aussi partie d'une intégration partiellement
réussie.

Die Infragestellung dieser Familienehre im Zuzugsland ldst
tiefe Verleteungen und Unsicherheiien aus. Ein nichl unerheb-
licher Teil der erfassten familisiren Gewaltkonflikte — insbe-
sondere gegen Frauen — hingt, wie aus Literatur und Polizei-
berichten mannigfaltig hervorgeht, mit der Deutung von Ehre
FUsAMIMEn.

Zwischen Erwartung und Enttduschung

- .,a,.)ﬁGewalt tritt zumeist in Verbindung mit geschlechtsspezifischen
S [dentitiits- und Handlungsmustern in Symbiose mit sozial-

“sirukturellen wie auch kulturellen Faktoren aul, Wihrend es

" sich bei den Opfern Hiuslicher Gewalt primér um Frauen han-

delt, zeigr sich hei der Jugendgewalt, dass minnliche lugend-
liche aus zugewanderten Familien ein héheres Tiiter- umd
Opferrisiko aufweisen. Im Gegensatz zur Hiuslichen Gewalt
wenden die Jugendlichen Gewalt vorengsweise im SfTentlichen
Raum an. Bei der Jugendgewalt handelt es sich einerseits um
ein [Jhergangsphiinomen, das ab dem 21. Lebensjahr stark
abnimmt. Anderseits lassen sich zerade beir der Gffentlichen
Austibung von Gewalt territoriale Besitzanspriiche und Be-
schiilzerrollen aufzeigen. Das «Michtigkeitsgebarens und die

Kenan Giingér ist Soziologe und leitet das
Biiro fiir Angewandte Sozialforschung und
Entwicklung - baseconsult in Basel. Schwer-
punkte: Gesellschaftlicher Wandel, Steuerung,
Integration, Partizipation, Stadtentwicklung
und Konfliktmanagement.

symbolische Zurschaustellung von Kampthereitschaft und
Todesverachiung als Zeichen der Stiirke und Minnlichkeit sind
Konstanten, die sich nabesu in allen Kulturen in abgewandel-
ten Formen finden.

Bei Jugendgruppen aus Zuwandererfamilien sind noch weitere
Besonderheiten zo beriicksichtigen. Im Gegensatz zu hren
Eltern haben sie ihre Kindheit und schulische Sozialisation
grissenteils im Zuzugsland durchlebt, Die Aufnahmegesell-
schaft ist ihnen mit ihren Gleichheitsprinzipien, Verheissungen
und Verlockungen nicht fremd. Andererseits aber werden sie
zum Teil stark mit direkten und indirekten Formen der Ab-
grenzung , Minderbewertung und Diskriminierung konfrontiert.
Fligt man die vergleichsweise schlechteren Bildungs- und
Aunshildungsmiglichkeiten und somit die zom Teil prekiren
Zukunftschancen dieser Jugendlichen hinzu, so lisst sich ein
erhebliches Frustrationspotential konstatiersn. Withrend die
ungleichen und teilweise prekiiren Lebensbedingungen von der
ersten Zuwanderergeneration eher stillschweigend hingenom-
men wirden, ist die EnttAnschung der zweiten und dritten Ge-
neration, welche die Gleichheits- und Gerechtigheitspostulate
der Mehrheitsgesellschaft verinnerlicht hat, deutlich hiher.
Die Diskrepanz ewischen den Bemilhungen sich anzupassen
und den erfahrenen Benachieilungen kenn zu verschiedenen
Re-Aktionsmustem fiihren: von der Uberanpassung iiber chami-
leonhafte Patchwork-Identity-Strategien bis hin zur Abkopp-
lung und Hinwendung in eigene ethnische Netzwerke,

Wer Gewall anwendet, (ol dies sellen aus emnem einzigen
Grund. Mitbestimmend sind die aktuelle Situation, das Umfeld
und weitere Fakloren wie das relationale Machtgefille, die vor-
handenen Problembewiltigungspotentiale, die Eskalationsdyna-
mik oder der Achtungserad von Gewalt. Diese Zusammenhiinge
im Kontexdt der Hiuslichen Gewalt und der Jugendgewalt eeigen
das Dilemma, in der graduelle Integrationsleistungen nicht nur
positive, sonderm — kurz- und mittelfristiz — auch negative Folgen
wie beispielsweise eine Zunahme von Konflikten und Gewalt
haben kénnen. Gewalt ist dann nicht nur wie gemeinhin angz-
nomnmen ein Phimomen der Desintegration, sonderm auch Teil
einer mit starken Dissonanzen behafieten particllen Integration.
Am Ehrkonzept ldsst sich zeigen, dass nicht durch die Befol-.
gung der tradierten Regeln, sondern erst durch den schmerz-
haften Ablésungsprozess die Friktionen entstehen. Am Beispicl
der zweiten und dritten Generation lisst sich rekonstruieren, wie
auf der Grundlage einer gelungenen normativen Integration bei
gleichzeitiger struktureller Desintegration die Toleranzschwelle
fiir erfabrene Ungleichheit abnehimen und die Frustrations- und
Konfliktpotenziale zunchmen kénnen.

Festzuhalten ist, dass Migrations- und Integrationsprozesse
immer mit mannigfaltigen Umbriichen, Problemen, Heraus-
forderungen und Chancen einhergehen. Der historische Blick
zeigt jedoch, dass sic sich lingerfristig immer zu Erfolgs-
geschichten entwickelten, von denen die ganze Gesellschaft
profitierte, Uber eine frithzeitige und auf das Potential ausge-
richtete Integrationspolitik sind solche Prozesse gestaltbar und
somit zu bewtltigen.
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Test «Hatten Sie's gewusst?»

T P R T T e e W S T
Filrchten Sie sich, nachis alleine in einen Bus zu steigen oder
durch den Bahnhof zu gehen; oder kennen Sie viele Leute., die
sich davor fiirchten? Haben Sie in letzrer Zeit in die Sicherheit
Ihrer Wohnung oder Ihres Fahrzenges investiert? Wie berech-
tigt sind solche Angste und Vorsichtsmassnahmen? Mit unse-
rem kleinen Selbsttest «Hitten Sie's gewusst?s kinnen Sie [he
Wissen ldber die Zu- und Abnahme von Gewalt vrid Krimina-
litsit in der Schweiz in den letzten 10 Jahren testen. Es ist sinn-
voll, diesen Test vor der Lektiire des Artikels iibar Madian und
Gewalr zu machen,

Frage 1: {994 warden 318000 Steaftaten regisivierr, Schr-
et Sie, wie vigle Strafiaten ex 2003 warern:

a) weniger (Biickgang um 6% oder mehr)

b) ungefihr gleich (+/- 5%

¢} mehr [(Zunahme um 6 bis 95

d) deutlich mehr (Zunahme um 108 cder mehr)

Frage 2: Beim allergrissten Teil der Straftaten handelt ex
sich um Dichstahl, 1994 waren das 200 000 Falle. Schdtzen
Sie, wie viele ex 20003 waren:

a) weniger (Rickgang um 6% oder mehr)

b} ungefihr gleich (+/- 5%

c) mehr (Funahme um 6 bis 95

d}) deuntlich mehr (Zunghme um 109 oder mehr)

Frage 3 1994 wariden 107 Totangsdelikie verzeichner.
Nechitzen Nie, wie viele es 2003 waren.

a) weniger als 150 b ewischen 150 und 170
¢} zwischen 170 und 200 d tiber 200

Frage 4: 1994 betrug der Anrer! der Auslénder wrd Auslin-
derinnen (k. Touristen, Asvisuchende) bei den Verurteilten
44% . Wie hoch war dieser Amelf 20037

b zwischen 40 und 0%

d) tiber &%

a) weniger als 40%
¢} zwischen 30 und 60%

Frage 5: Seit 1999 werden die Jugendstrafurteile [7-18 fahre)
statistisch erfasse. In dieser Zeit stieg die Zahl der Ureile
var 12 3000 TS99 guf 13500 (2003 ), 1% der verurteilten
Jugendlichen wnd Kinder waren 1999 in der Schweiz woln-
hafie Ausidnder, Schilzen Sie, wie hool dec Amted 2003 war,
a) weniger als 28% bl zwischen 28 und 345

c) zwischen 35 und 405% dj tiber 40%

Die richtigen Antworten finden Sie auf Seite 118,

Test «Le saviez-vous?»

R e A Y o R R B B e o T T D P e 7 S e R RV I T |
Nous eraignez de monter seul(e) dans un bus la nuit ou de passer
par la gare, ou alors connaissez-vous des personnes autonr de
vous qui le craignent’? Ces derniers femps, avez-vous investi
dans la sécurité de votre logement ou de votre véhicule? Ces
craintes et ces mesures de peévention sont-elles fondées? Avec
motre petit st «Le savies-vousTs vous pouves lesler volre
savoir sur la baisse et la bausse de la violence et de la erimi-
nalité qu'il ¥ a en en Suisse ces 10 derniéres années.

Question 1: En 1904 318000 délits ont &€ enregisirés. A com-
bien estimez-vous le nombre de délits enregisied en 20032

a) moins (diminution de 6% ou plus)

b presgue ézal (+- 5%

c) plus {augmentation de 6 & 9%

di considérablement plus (augmentation de 0% ou plus)

Question 2: La pluparr des délivs draient des vols. En 994
ot dénambrii 290 00Y cas, A combien estimez-vous le
nombre de cas en 20037

a) moins (diminution de 6% ou plus)

B presque égal (/- 5%

¢} plus {augmentation de & 4 9%

d) considérablement plus (augmentation de 1% on plus]

Question 3: En 1090 il v a cu 161 meurtres. A combien
extirmez-vens lelr nembre en 20037

a) moins de 150 by entre 150 et 170

c) entre 1700 et 2001 d) plus de 2001

Question 4: En 1999 ¢ pourcentage des étrangers chez les
délinguants (inclus lex touristes ef les requerants Jasile)
était de 4% . Quel était le ponrcentage en 20037

a) moins de 40% by entre 40 et 30%

c) entre S0 et 0% oy plus de 605

Question 52 Depneis 1090 i exivte la statistique des jugements
pencr des mineurs (emire 7—I8 ans ). Le nombre des jugements
d passE de 12300 (1990 g 3 300 (2003, 319 des feunes
délingucnis ftaient des étrangers fablis en Suisse en 1999,
Cluiel était le pourcentage en 20137

a) moins de 28% ) entre 28 et 347

¢) entre 35 et 4% dy plus de 405

Vous trouveres les réponses en page 118,
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Medien und Gewalt

Elsbeth Steiner

«Medien
formieren

Gewalt gehort zu den wichtigen Medien-
inhalten; Tendenz zunehmend. Entspre-
chende Sendungen haben in den meisten
TV-Sendern seit den 80er Jahren deutlich
zugenommen. In Deutschland hat eine
Untersuchung nachgewiesen, dass diese
Medienerfahrung den grassten Teil der
Bevdlkerung das wahre Ausmass von Ge-
walt und Kriminalitat gewaltig Gber-
schatzen lasst. Auch der Anteil von aus-
l&ndischen Tatern an der Gesamtzahl
der Verbrechen wird viel zu hoch ein-
geschatzt, Diese Resultate scheinen jenen
Recht zu geben, welche die Medien nicht
nur als Chronisten, sondern als Akteure
sehen.

2004 hat das Kriminologische Forschungsinstitut Niedersach-
sen (KFN) untersucht, wie die Dewtschen das kriminelle Ver-
halten von auslindischen Mithewohnern einschiitzen, 1200
Personen wurden in einem Interview zur Entwicklung der Kri-
minalitit von Nichtdeutschen befragt, Sie erfuhren, dass 1993
der Anteil der Ausliinder bei den Tatverdiichtigen bei 27% ge-
legen hatte, und mussten nun schitzen, wie hoch er zehn Jah-
re spéiler war, Die meisten Befragien glaubien, dieser Anieil sei
gridsser geworden (durchschnittliche Schitzung: 36.8%). In Tat
und Wahrheit wies die Statistik fiir 2003 jedoch einen Anteil
von 19.2% aus. Demnach hatten 88% der Bevilkerung das kri-
minelle Verhalten von Auslindemn in Deutschland liberschitzt,
nur 9% hatten dic Entwicklung ungefiihr richtig cingeschétzt,
Auffallend sind die Unterschiede in der Einschitzung je nach
Alter: Je dilter die Befragren, desto hisher schitzten sie den An-
teil. Das gleiche Muster zeigte sich im Ubrigen bei der Ein-
schitzung von Delikten generell. Laut Polizeistatistik ist ihre
Zahl in den vergangenen zehn Jahren ungefibr gleich geblie-
ben. Wiederum mehr als 80% der Befragten meinten, die Zahl
der Delikie sei leicht oder gar massiv angestiegen. Viel zu hoch
wurde vor allem die Zahl der begangenen Morde und Sexual-
delikte eingeschitzt.

Die Resultate der Umfrage hiitten, so der KFN-Leiter Christian
Pfeiffer, «uns Wissenschafter gleichermassen fasziniert wie
erschreckt:, Withrend es relativ einfach zu erkliiren ist, warem
die Zahl der Delikte leicht abgenommen hat {die Mehrzahl der
Delikie wird von jungen Minnern begangen, und 2(K3 lebten
in Deutschland weniger 18- bis 30-jidhrige Minner als zehn
Jahre zuvor), muss eine andere Frage noch beantwortet wer-
den: Warum verschiitzt sich in diesen Fragen die grosse Mehr-
heit der Bevilkerung derart massiv? Einen Teil der Antworten
findet man sicherlich in der Entwicklung der Medien und der
Mediennutzung., Denn gluekliéherwaise kinnen nur wenige
Menschen die Kriminalitdtsentwicklung avs eigener Anschau-
ung beurteilen, Sie erginzen oder ersetzen die eigene Erfah-



Bewusstsein»

rung mit der Medienerfahrung. Dabei begernen sie der Gewalt,
der Kriminalitiit hiufig: in den Zeitungsspalten, in der Tages-
schan, im Vorabend-Krimi oder in der Gerichtsshow. Schaven
wir also genauer hin, wie Gewalt und Kriminalitit sowie kri-
minelles Verhalten von Auslindern in den Medien dargestellt,
dokumentiert, nacherzihlt und neu erfunden werdan.

Immer mehr Gewalt am Bildschirm

«Gewalt ist ein héchst interessantes journalistisches Thema,
das hillig 2o erwerben und tener zu verkaufen ist:, meint Bernd
Scheffer, Professor fiir Literatur- und Medienwissenschaften in
Miinchen. Aussagekriiftige Beispiele dafiir sind sicher die
Live-Kriminalberichte in us-amerikanischen Lokalsendern:
Stundenlang werden Verfolgungsfahrten und Hausbelagerungen,
vom Boden und ans der Luft gefilmt, gezeigt. Die Darsteller,
Polizei, Verfolgte und Passanten, «spielens gratis, cinzig der
Helikopter muss gemietet werden. Die Sendezeit kann mit kos
tengiinstiger Ware gefiillt werden, Ergibt sich noch gin bisschen
Action, z.B. ein Fluchtversuch oder eine Geiselnahme, lisst
sich das Material sogar noch weiter verkaufzn. Die Medien-
forschung in den USA hat festgestellt, dass sich von 1991 bis
1995 die Zahl der Filmberichte iiber spektakulire Gewaltde-
likie umn das Vierfache erhiiht hat. In der Realitit ist die Zahl
der schweren Gewalttaten in dieser Zeil leicht zuriickgegangen.
Je gridsser der Wettbewerb von Gffentlichen und privaten Fern-
* schanbietern ist, umso stirker wird der Trend zur Dramatisie-
rung von kriminellem Geschehen. Das Institut fiir Journalismus
und Kommunikationsforschung in Hannover hat herausgefun-
den, dass 1m Zeiltraum von 1985 bis 2003 die Zahl der Sen-
dungen, die sich als Spielfilm, als Serie oder Tatsachenbericht
schwerpunktmissig mit dem Thema Kriminalitit befassen, um
das Zehnfache gestiegen ist. Thr Anteil an der gesamten Sen-
dezeitist von 3.5 auf 11 Prozent gestiegen. Zudem ist eine Ver-
schicbung von der Fiktion in die vermeintliche Realitit zu
beobachten. Solche Formate, die ein wirklichkeitsnahes Bild

von Straftaten und Strafverfolgung zu vermitteln versuchen,
sind Gerichtsshows (z.B. «Das Familiengericht» «Das Ju-
gendgerichts) oder Doku-Soaps (2B, «Arger im Reviers),

In der eingangs erwihnten Untersuchung des Kriminologi-
schen Forschungsinstituts wurden auch die Mediengewohn-
heiten der Befragten erhoben. Daraus konnte Institutsleiter
Christian Pfeiffer folgendes Ergebnis prisentieren: «Erstens: Je
mehr Zeit die Biirger nach eigenen Angaben tiglich vor dem
Fernseher verbringen und je hiufiger sie dabei kriminalitits-
haltige Sendungen einschalten, wm so gravierender fallen ihre
Fehleinschitzungen zum Kriminalititsgeschehen aus. Und
zweitens: Je mehr aber die Menschen unterstellen, dass die
Kriminalitéit und hier insbesondere die schweren Straftaten
stark zugenommen haben, um so deutlicher sprechen sie sich
fidr hirtere Strafen aus.s

Diese Resultate scheinen die These von Siegfried Jiger, dem
Leiter des Duisburger Instituts fiir Sprach- und Sozialfor-
schung, zu bestitigen: «Die Medien in-formieren nicht nur, sie

formieren Bewusstsein.» Der Rundfunkrat des Westdeutschen

Rundfunks hat — nach der Eskalation rassistisch motivierter,

Gewalt in den neunziger Jahren — Ahnliches festgehﬂlten:u

«Journalistinnen und Journalisten sind nicht nur beschreiben-
de und darstellende Chronisten der politischen und gesell-
schaftlichen Realitét, sie sind auch Akteure und kinnen gar zu
Tétern werden. Sie haben auf die Verantwortlichkeiten der Po-
litik zu verweisen, aber auch Eigenverantwortlichkeit wahrzu
nehmen »

Bad news are good news

«Wir werden die Berichterstattung wieder aufnehmen, wenn
die Kundgebung ausartet.» Das meldete das welsche Fernsehen
TSR anliisslich einer Kundgebung gegen die WTO in Genl,
Bleibt es friedlich, gibt es also kaum etwas zu berichten. Erst
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gewaltriitipen Demonstranten gelingt es, dic Kundgebung in
die «Tagesschaue zu bringen - und mit etwas Gliick erfahren
die Zuschavenden auch etwas Uber den Inhalt des Protestes. In
dieser Situation haben die Demonstranten eine der iltesten
Grundregeln des Mediengeschiftes filr sich genutzt: «Head
news are good news.s Nur schlechte Nachrichten sind gute
Nachrichten. Uber erfolgreiche Integrationsprojekte berichtet
hitchstens die Lokalzeitung. Wenn ein 13-jdhriges Roma-Mid-
chen priigell, sorgl das tagelang [ir Schlageeilen und [l
Magazinspalten. Die Medien spiegeln nicht unseren Alltag, sie
greifen die Ausnahme von der Regel auf. Der Hund, der den
Brieftriger beisst, ist keine Meldung wert; der Brieftriiger, der
den Hund beisst, aber schon.

Eine Ausnahme von der Regel — das sind aus der Einheimi-
schen-Perspektive auch die Auslinder. Je fremder sie erschei-
nen, umsao dentlicher zeigt sich die ldentitit der eigenen Mehr-
heit. Denn erst iiber die Definition des Anderen, des Fremden
liisst sich das eigene Ich, bzw. das Wir besser erkennen und be-
nennen. Oder wie es Kurt Imhof ausdriickt: «Das Fremde mar-
kiert die Grenze des Zugehdrigen, und aufgrund der kenntnis-
armen Einfiltigkeit des Stereotypen des Fremden weiss man,
wer man ist, indem man weiss, wer man micht ist.s Oder wie es
auf einer Tafel liber einem bayrischen Stammtisch geschrieben
stehit: «Hia sitzn die, die imma da sitzn» Lout Bernd Scheffer
ist die Unterscheidung zwischen dem «Eigenen» und dem
«Fremden», verknilpft mit der Differenz gut und bise, ein
Grundzug der Medien, angefangen bei den Kinder- und Ju-
gendmedien. «Die Basen sind unverkennbar different in Spra-
che, Aussehen, Kleidung und Verhaltensweisen, und der Sieg
iiber sie kann nur gewaltsam errungen werdan; mit Reden ist
gegen die Bosen nichts zu machen.»

Die Fremden in der Tagesschau

Kurt Imhof, Professor fiir Publizistik wissenschaft und Soziolo-
gie an der Universittit Zilrich, bat die Darstellung von «Eigene
Fremdes anhand der politischen Kommunikation iiber Flilcht-
linge in der Schweiz seit dem Zweiten Weltkrieg beleuchtet. Die

S0er und 60er Jahre waren geprigt von einer aktivistischen
Fliichtlingspolitik. Die Ungam-Fliichtlinge erhizlten so schnell
wie méglich Wohnung und Arbeitsplatz. Die Behdrden forder-
ten alle Schweizer Biirger auf, sich an dieser Integrationsarbeit
zu beteiligen. Nicht nur Personen, welche um Asyl nachsuch-
ten, sondern auch nur potenzielle Fliichtlinge wurden 1968 mit
Sonderziigen, -fliigen und per Postauto-Konvois ans der CSSE
in die Schweiz geholt. Beim Aufmarsch der sowjetischen Pan-
zer in Prag 1968 waren bereits viele Tschechoslowaken in West-
europa. Sie erhielten eine sechsmonatige Bedenkzeit, «damit sie
in Ruhe entscheiden kinnen, ob sie heimkehren oder um Asyl
nachsuchen michlens . Ein Nachweis individueller Gefihrdung
war nicht zu erbringen. Die Schweiz konnte sich mit der gros-
sen Aufnahmebereitschaft einer humanistischen und antikom-
munistischen Haltung rithmen.

In einer Untersuchung iiber die Entwicklung der Darstellung
von Flilchtlingen in der «Tagesschaus (Martin Luginbiihl ua.,
2004) zeigt sich fiir diese Zeit ein klares Muster, eine harmo-
nische Darstellung: «Die Schweiz hilft den Flichtlingen, so gut
sie kann, Hilfeleistend sind nicht nur einzelne Personen, son-
dern zunchmend der Staat; die Flichtlinge selbst treten in den
Hintergrund . Kommen sie doch vor, werden die als fleissig, be-
scheiden, intelligent und integrationswillig dargestellt.»

Die aktivistische Asylpolitik endete in den 70er Jahren nach der
Auinmahme von 200 Ugandern indischer Herkunfll und 200
Fliichtlingen aus Chile. Sie mussten nun ihre Notlage nach-
weisen kiinnen. Die ersten Diskussionen um «echtes Flicht-
linge und «Wirtschaftsfiichilinges entbrannten. Mit den Ta-
milen, die in den 80er Jahren in die Schweiz kamen. entstanden
die ersten «Missbrauchsdebaiten= und es erschien das Ge-
spenst der «Uberfremdungsangsl» im Zusammenhang mit
Asylsuchenden. Und wie sah das in der Tagesschau aus? «Die
Rerichte zeigen eine Regierung, die im Umgang mit den
Fremden hiirter wird, obwohl diese — so legen die Benchte
nzhe - nur in den Augen der Initianten der Uberfremdungsini-
tiativen bedrohlich sind =

«ib 19920, so Kurt Imhof, «verkoppelt sich die Missbrauchs-
debatte mif einem tilr die Krisenphase der ersten Hilfte der
Q0er Jahre typischen Diskurs: der Drogendiskussion im Zu-
sammenhang mit der Situation am Ziircher Lettens. Ein paar
Jahre spiiter geraten Fliichtlinge und Zugewanderte «aus dem
Balkan», vornehmlich aus dem Kosovo, in den Fokus der Me-
dienaufmerksamkeit. Asylbewerber werden immer hilufiger als
Diebe, Frauenschinder, Mérder und Drogendealer dargestellt.
Auch in der Tagesschau: «In den neunziger Jahren werden die
Fliichtlinge als ,Flut" und ,Heer’, das vor unseren Grenzen
steht und bald einfallen wird, beschrichen und gezeizt - ge-
fahrvoll und bedrohlich. Entsprechend handell die Schweizer
Regierung [...] Hingegen gibt es auch Berichterstattungsmu-
ster, die das Schicksal eines Einrelnen darstellen, was die
Fremden als bemitleidenswerte Opfer erscheinen 1isst.»

Taterbeschreibungen

«MNur bise Auslinder sind fiir deutsche Medien gute Auslin-
dere, meint Christoph Butterweggs, Leiter der Abteilung filr
Politikwissenschaft an der Erziehungswissenschaftlichen
Fakultit der Universitht Kéln, und behauptet, aus den Zeimngen
erfahre man selten Positives iber Ausliinderinnen und Auslin-
der. Die grisste Bedrohung geht dabei vom «kriminzllen
Auslanders ans, Seine Darstellung bestdtigt und verstiarkt
Vomurteile gegeniiber ethnischen Minderheiten. In einer breit
angelegten Analyse von Kriminalberichterstattung in verschie-
denen dentschen Medien (Jiger v.a., 1998) hat sich gezeigt,
dass Deutsche liberwiegend als Einzeltiter dargestellt werden,
Anslinder jedoch eher im Kollektiv auftanchen, anch wenn
nicht immer explizit von «auslindischen Bandens die Rede ist.
Problematisch ist laut Butterwegge schon die Nennung der
nichtdeutschen Herkunft von Tatverdichtigen und Straftiitern



in Berichten iiber Verbrechen, «weil damit der Eindruck ver-
mittelt wird, die Amoralitiit eines Gesetzeshrechers hiinge mit
dessen Abstammung oder Herkunft rusammens,

Die Darstellung von avsléindischen und inl@ndischen Straftétern
in der Kriminalberichterstattung ist auch in der Schweiz er-
forscht worden. Nadja Fischer hat dazu Meldungen in «Blicks
und «Tagesanzeiger» ausgewertet. Sie kommt zum Schluss,
dass die Berichterstatiung in der Beobachiungsezeit {1999) mit
«rassistischermn Wissens durchsetet war. Yor allem im «Blicks
seien Ausliinder diskriminiert worden, indem suggeriert worden
sei, dass sie genuin kriminell seien und deshalb gefihrlicher als
Schweizer Straftiter. Fiir dic Taten von Schweizern sei ein ge-
wisses Verstiindnis spiirbar. Solche klaren «Wir-Sies-Kategori-
sierungen seien beim «Tagesanzeigers weniger auszumachen,
jedoch stellt Fischer einen bemerkenswerten Unterschied bei
der Beschreibung von einheimischen und auslindischen Ver-
brechern fest: Auslinder werden klar und cindeutig markicrt,
bei Einheimischen ist dies weniger der Fall.

Seir 2001 gkt es Empfeblungen des Schweizer Presserates zur
Vermeidung von rassistischer Kriminalberichterstattung. Da-
nach sollen Medienleute inshesondere auf Zuschreibungen ver-
zichten, die eine Nation, Ethnie oder Religion diskriminieren.
Entsprechende Informationen sollen nur weitergegeben wer-
den, wenn sie flir das Verstindnis des Verbrechens wirklich un-
erliisslich sind, was eigentlich nur selten der Fall wiire. Die tiig-
liche Lektiire der Rubriken Unglilcksfille und Verbrechen im
Jahr 2005 zeigt, dass die Empfehlungen wenig beachtet werden.
Zur Beschreibung von Titern gehirt fast immer die Nationa-
litfit. Fehit die Angabe der Nationalitiit, liegt die Vermuotung
nihe, es handle sich beim Tater oder Tatverdiichtigen um einen
Schweizer. Diese Zuschreibungen sind jedoch gefihrlich, weil
damit die Medien zwar die Ausnahme beschreiben, diese jedoch
von vielen als die Regel aufgenommen werden. Die Journalistin
schreibr: Die Tankstelle wurde von efnem Tirken ilberfallen,
Viele jedoch lesen: Die Tankstelle wurde von einem Tiirken
tiberfallen. Und da sie am gleichen Tag nichts iiber den erfolg-
reichen tiitkischen Banker und die freundliche Tiirkin an der
Kasse lesen, prigt der Tiirke von der Tankstelle ibr Tiirkenbild.

Kriminalisierungsdiskurs

Kriminelle Ausliinder wurden in den vergangenen Jahren von
politischen Akteuren, vor allem von der SVP und noch weiter
rechts stehenden Partzien und Gruppierungen, geschickt und
erfolgreich zum Medienthema gemacht, Auf provezierenden
Plakaten und Inseraten wurden und werden fremdlindisch aus-
sehende «Messerstechers, «Balkan-Rasers und «Parkplatz-
mérder» fiir Wahl- und Abstimmungspropaganda benutzt.
Der Abstimmungskampf zur erleichterten Einbiirgerung fiir
Jugendliche im Herbst 20004 war gepriigt von Aussagen zu
Rennen veranstaltenden jungen Autofahrern, die vom Balkan
stamimten — obwohl dies nichts mit der Abstimmungsfrage zu
lun hatte; Wer sich eines Verbrechens schuldig gemacht hat,
wird von der Einbiirgerung ausgeschlossen. Zwar sprachen

«Les médias forment la prise de
conscience»

La violence est I'un des contenus importants
des médias; la tendance est 4 la hausse, De-
puis les années 80, les émissions télévisées a
contenu violent ont sensiblement augmenté
pour la plupart des chaines de télévision. En
Allemagne, une étude a démontré que, pour
une majorité de la population, cette expé-
rience médiatique engendre une surestima-
tion du taux réel de la violence et de la crimi
nalité. La proportion d'étrangers auteurs de
crimes et de délits est, elle aussi, surévaluée.
Ces résultats semblent donner raison a tous
ceux qui voient les médias, non seulement
comme des instruments d’information, mais

aussi comme des acteurs.

sich fast alle Zeitungen in ihren Kommentaren flir die Einbiir-
gerung aus, dem «Kriminalisierungsdiskurss konnten sie sich
jedoch nicht entziehen. Dazo nur eine punkivelle Beobach-
wng: In den Mittagsnachrichien von Radio DRS, wenige Tage
vor der Abstimmung, wurde gemeldet, dass ein Fahrer mit weit
iibersetzter Geschwindigkeit angehalten worden sei; Nationa-
litiit: Serbien-Montenegro, Mittagsnachrichten im Mirz 2005;
zwel Autofahrer wurden angehalten, weil sie mit libersetzter
CGeschwindigkeit durch einen Tunnel gerast waren. Nationa-
litit? Keine Angabe. Die entsprechende Pressemeldung der
Polizei Baselland markierte einen Fahrer als Ausliinder, beim
anderen wurde die Herkunft nicht genannt.

Empfehlungen

Die Medien prigen zweifellos das Bild mit, welches sich Ein-
heimische von Auslindem machen; und dies auch iber die
Berichterstattung zu Verbrechen und Strafverfolgung. Medien-
leute, die sich dessen bewusst sind, erhalten in diversen
Empfehlungen Anhaltspunkte fiir faires Verhalten.

M. Schweizer Presserat hat den Grundsatz knapp
beschrieben: «Journalistinnen und Journalisten sollten so diffe-
renziert wie mbglich iiber Kriminalitiit berichten und Verall-
gemeinerungen vermeiden, Sie sollten gerade auch in der
Kriminalberichterstattung insbesondere awf Zuschreibungen
verzichten, die eine Nation, Ethnie oder Religion diskriminieren »

el Margret Jiger u.a. haben einen ausfiibrlichen Karalog
von Yorschldgen zur Vermeidung diskriminierender Berichter-
stattung erstellt. Dazo gehiiren: Keine Verweise auf Mingel in
der Beherrschung der deutschen Sprache von Straftiitern / Ver-
meidung diskriminierender Verweise und Anspielungen auf
andere Straftatenkomplexe / Vermeidung von Reproduktion
«fremder» und exotischer kultreller Hintergriinde / Vermei-
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dung einer Stigmatisicrung durch unsensible und oftmals fal-
sche und/oder vorurteilshafte Einbeziehung des kulturellen
Hintergrundes einer Tat.

B Der Politikwissenschaftler Butterwegge wendet sich
nicht nur an den Journalismus, sondern hat die politische Bil-
dung im Visier: Dank ciner kritischen Medienerzichung schon
im Kindesalter sollte die Kritikfdhigkeit und Interkulturalitit

‘der Medienkonsumenten gestirkt werden. Meadienleute sollien

durch geeignete Weiterbildungsangebote in die Lage versetzt
werden, besser informiert und vorurteilsfrei diber Migration
und Integration zu berichten, Schliesslich milssten Zugewen-
derte und ethmische Minderheiten als Adressaten der Massen-
medien begriffen werden.

. Radikaler sind die Vorschlige von Bernd Scheffer. Er
fragt: «Schligt die Fremdenfrenndlichkeit die Feindlichkeit am
besten mit deren eigenen Mitteln®s Warum nicht Ubertreibung,
Sensationalisierung, Emotionalisierung sugunsien der « Fremdens
einsetzen? Denn die Sitwation der Farbigen in den USA habe
sich weniger dank Hintergrundberichte und gescheiter Erkli-
rungen verhessert, sondern mehr dank emotionaler Medien-
produktionen wie dem Buch «Onkel Toms Hiltter oder dem
Musical «Porgy and Besse.

Bibliografic

Butterwegge, Christoph, 2003, Das mediale Bild der Migran-
tlinnjen und szin Einfluss aut die dtfentliche Meinung in
Dieutschland; Soctal Cohesion or public security, Famum 2003,

Fiseher, Madja, 1909, The Morder: ein Einheimischer — Die
Darstellung von «ausliindischens und sinlindischens
Straftitern in der Kriminalberichterstatiung von «Tages-
anzeiger= und «Blicks,

Gesemann, Frank, 2004, Junge Zuwanderer und Kriminalitst
in Berlin; Der Beaufiragte des Senats von Berlin fir [nte-
gration wnd Migration.

Scheffer, Bermd, 2003, Medien und Fremdenfeindlichkeit:
Fher Gefiihlsprohleme als Yemunftprobleme; Medien-
ohservationen.

Jager, Margret w.a., 1998, Von deutschen Einzeltitern und
auslindischen Banden; DISS, Duishurg.

Tdger, Siegfried, 2000. Das «Fremde= und die Meadien;
Medien Impulse, Beitriige zor Medienpiidagogik.

Luginhiihl, Martin: Schwab, Kathrine; RBurger, Harakd, 20004,
Geschichten iiber Fremde. Eine linguistische Marrations-
analyse von Schweizer Fernsehnachrichien von 1957 bis
15999, Peter-Lang-Verlag, Bern.

Meiffer, Christian u.a_, 2004, Probleme der Kriminalitit
bei Migranten und integrationspolitische Konsequenzen;
Knminologisches Forschungsinstiut Misdersachsen.
Hannover,

Presserat, Stellungnehme zum Rassismus in der Krimimal-
berichterstatiung (Mr. 1OC2001). woaw presserat ch.

Elsbeth Steiner ist Informationsverantwortliche
der EKA.

Test «Lo sapevate?»

T T e o e e e s RO T
Avete paurs 1a sera a salire da soli suoon anfobns o ad attraver-
sare una stazione? Conoscete molti altri che hanno di queste
paure? Recentzmente avete impiepato del denare per acere-
seere la sicurczza della vostra abitazione o della vosira auto-
mobile? Secondo voi, in che misura queste paure ¢ queste
precauzioni si ginstificano? Con il nostro piccolo test «<Lo
sapevateTs potrete verificare le vosire CONOSCENZE in mMEerito
all’aumento o alla diminuzione della violenza e della crimina-
litd in Svizzera negli ultimi dieci anni.

Domanda 1: Nel {994 sono starf registrart 318 000 defii.
Secondo ved, nel 2003 ne sone stani repisiran.

a) di meno (calo del 6% o piil)

b pitl o0 meno altrettanti (+/- 5%}

) di pilh (aumento del 6 - 95}

d) nettamente di pii [aumento del 0% o pii}

Domanda 2 La mageior parte dei readl sone furtd. Nel 7994
sonG stati regisirati 290000 furti. Secondo vol, nel 2003 ne
Koot KL re gisirali:

a) di meno {cale del 6% o pil)

b pitt o meno altreteanti (- 5%

e di pid (aumento del 6 - 9%)

d} nettamente di pid (aumento del 0% o piil)

Domanda 3: Nel 199% sono sian registrati 165 omicidi,
Secondo vol, nel 2003 ne Sono stati registrati:

) menao di 150 b tra 150 e 170

cltra 170 e 200 d) olire 200

Domanda 4: Nel 1999, fa percentuale di straniert (compresi
[ frise e richiedenti Dasile) tra § condannar era del 4%,
Secondoe voi, nel 2003 tale percentuale era:

a) al di sotto del 405 B trail 40 @ il 509

o) twa il 30 e il 605 * dj superiore al 60%

Domanda 5: Dal (999, [e condanne penali di minerenni
[7—d8 anni) vonco stete rilevate in statisiiche. (n tale periodo,
tf mumera delle condanne & aumentato possandos da 12 306
(1998 a 13 500 (2003 ) 1 31% def minori condannarti nel
F9% graane strcmiert residendt in Svigzera. Secondo vor,

nel 2003 tale percentuale era:
a) interiore al 28%:

¢l tra il 35 e 1l 405

bitra il 24 e il 34%
by superiore al 405

Traverete le visposte esatte o paging 118
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La violence domestique
en ville de Zurich

Silvia Steiner

' |

origine étrangere
en tant que

facteur de stress

Une vaste étude sur la violence domes-
tique en ville de Zurich révéle qu'une
grande partie des auteurs des actes -
mais aussi des victimes - sont des
étrangers. Le dépouillement de don-
nées d'environ 1000 interventions de
police municipale indique dans quels
quartiers et dans quelles constellations
de couple le risque est le plus grand.
~ L'étude permet aussi de tirer des conclu-
sions sur les raisons de la violence domes-
tique et elle indique par ou commencer
la lutte.

Depuis des années, les statistiques criminelles suisses révélent
une proportion élevée de ressortissanis étrangers. En 2002, la
statistique criminelle du canton de Zurich montrait, par exemple,
gue dans les délits de violence, 50% de suspects étaient étran-
gers, domt 33% étaient titulaires d'une autorisation d*établisse-
ment. [2ans le travail de recherche, toutes les 907 interventions
de la Police municipale de Zurich pour cause de violence
domestique de 1999 3 2001 ont été évaluées et analysées. Sur
les D07 cas au total, dans pas moins de 577 cas une personne
d'orgine érangére élail suspecte., Cela cormespond & un pour-
centage de 63.5%. Au cours des années faisant I'objet de 1'éde,
la police a dil intervenir plusieurs fois auprés de certaines
familles, d’ob la nécessité de saisir et d’évaluer également ces
dernigres données. Cela a permis de faire ressortir encore plus
clairement que sur les 711 suspects, 462 (653%) &taient des per-
sonnes d'origine étrangére,

Cela éant, la quotz-part des étrangers est en moyenne plos
€levée que la délinguance de la violence saisie par les statis-
tigues eriminelles. En 2002, la statistique criminelle du canton
de Zurich révélait dans les délits de violence seulement une part
de 50% de suspects étramgers. En 2001, pour la premiére fois
dans la statistique criminelle, les auteurs de délits étrangers
Etaient représentés dans les délits de violence avee plus de 505,
Contrairement i la statistique criminelle générale, seuls les
ciloyens étrangers élablis en Suisse figurent dans la présente
enquéte. Les touristes ou les personnes séjournant illégalement
dans notre pays n'ont causé aucune intervention pour violence
domestique. Chez les requéranits d'asile on ne dénombre que
guelques cas isolés. Par conséquent, la part des délinguants
étrangers &lablis est bien plus élevée que dans les statistiques
de la criminalité. Compte tenu du fait qu'il s'agissait de personnes
qui se rouvaient dans un processus d'intégration, ce pourcen-
tage doit étre déclaré comme drant inguidtant,

Des «Dunkelfeldstudiens (études de criminologie de zones grises)
ont prouvé une surreprésentation semblable de partenaires éran-
gers dans les relations de viclence (cf. Killias, Simonin, De Puy).
1l ne peur dong s'agir ici de la conséquence dun processus de
sélection de 1a Police pouvant éventuellement désavantager les
étrangers.

Les nationalités dans les relations
de couples et le statut des victimes

La composition des couples a aussi été évaluée sous l'angle
de leur nationalité. On espérait ainsi obtenir une information
i propos d'éventuels facteurs & risques dans les relations inter-
culturelles. Les relations purement étrangéres étaient clairement
représentées (43%). Au contraire, le pourcentage de la nationa-
lité purement helvétique tombait & 26%, tandis gue les relations



Tableau 1: Nationalités des couples dans la population globale et en relation avec la
violence (sur 630 couples au total concernés par la violence)

culturelles mixtes s'égalisaient & peu pris & 29%. Le dépouille-
ment de ces données a eneore €€ complété par le pourcentage
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et la composition des nationalités des délinguants (gt non pas
des cas) en fonction des relations de couple. Ainsi, 45% des sus-
pects Srangers vivaient en couple avec une victime également
d'origine émrangére (la quote-part des Suisses unis avec une vic-
time d'origine érangére n'est que de 8%). 5i l'on compare cette
composition de couple avee la population suisse globale, selon
le recensement de la population 20000, on obtient une image plus
marquée, Les couples purement élrangers sont représentés d'une
maniére nettement disproportionnée dans la statistique policiérs
présentée. [ls ne constitnent que le 25% des couples en ville de
Zurich, tandis que les couples ayant fait I'objet de dossiers
pendant les trois ans passés sous revue, forment la majornté en
totalisant 45% des cas (cf. tableau 1).

430 fois on dans 47 4% des cas, la victime était de nationalité
suisse. Dans 478 cas, il s'agissait de victimes d'origine étrangére.
Ce faisant, la proportion des étrangers chez les victimes est infé-
rieure & celle des délinguanis, mais supércure & 50%, ce gui,
mesuré au pourcentage des érangers par rapport & la population
globale, doit tout de méme étre considérd comme élevé.

Une analyse détaillée de 1a répartition géographique des cas a
aussi 1€ effectude en considérant la quote-part des drangers.
Il a été frappant de constater, & cet égard, que la violence do-
mestique survient principalement dans les zones d'habitation de
condifion modeste de la ville de Zorich, Ce sont surtout les
armondissements 4, 11 et 5 qui retiennent I'attention. L arrondis-
sement 4 arrive en téte avec 4.5 cas de la violence domestique
sur 1000 habitants, suivi de "arrondissement 11 (3,9/ 1000 ha-
bitants} et 5 {3/ 1000 habitants). 3'agissant de la nationalité des
couples concernés, larrondissement <4 est surprénant car durant
la période passée sous revue, sur 1000 couples érangers 7.8 v
ont sollicité une intervention policiére, alors que sur 1000
couples suisses, 7,1 ont demandé le concours de la police. Dans
l'arrondissement 11 seuls 2,2 couples suisses sur 1000 ont cu
une intervention de la police, tandis que sur 1000 couples étran-
gers 7.9 ont fait appel & la police (cf, illustration 1 + tableau 2.

IMustration 1: Couples concernés par la violence domestique
en ville de Zurich

=5 %e
W 5-10%.
W 0-15%

15-20%x
W 20-25%0

1=12; indigue

U'arrondissement
de la ville
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Tableau 2: Taux des cas de couples concernés par la violence dans
les arrondissements 4, 11 et 5 de la ville de Zurich pour 1000 couples
{(par raport aux constellations de couples respectives)

£ x
S & £ £
F o & fon Kb
T o = A & ol
W v& F&E FAF
& F& QA8 &
L o g 5
L AL fﬁ%@
& Fg¢ Ugy Uae
6_3‘ be, ﬁk&'d\
Ville de Zurich | 48 192 162 295
Ardy. 4 192 160 412 637
Ards. 11 49 29,1 23 52,6
Arde. 5 19 223 6.4 48,1

Digs lors, la différence apparaissant entre les couples étrangers  Les causes de la violence domestique

' ' T e e e B ey s g e e, s P T N |
et les couples suisses dans le 4° arrondissement peut 8re qua-

lifige d'insignifiante, alors que dans l'arrondissement 11, la
proportion des @rangers éait sensiblement plus élevée, Ce
phénomeéne pourrait étre lié au fait que les couples suisses et
Etrangers qui vivent dans le 4° arrondissement pourraient pro-
bablement étre socialement marginalisés. En effet, ce quarticr
appartient a cette partie de ville a laquelle on peut probable-
ment attribuer 1a charge considérable que représentent les phé-
noménes concomitants liés au milien de la drogue et & celui de
la prostitation. Du reste, la proportion des risques de violence
est au moins quatre fois plus grande pour les riverains habitant
cet arrondissement que dans les autres quartiers huppés de Zu-
rich {cf. Killias). En ouire, 1l s'agil d'un quartier d'imemagration
classique avec des proportions d'érangers loin au-dessus de la
moyenne (annuaire statistique). Nulle part ailleurs a Zurich, la
proportion des appartements comprenant au moins quatre
pitces est plus basse que dans 'arrendissement 4 (statistigue de
la ville de Zurich). Logements vétustes ef exigus, nuisances de

En résumé, on peut retenir que

= la proporfion des délinquants éirangers de la violence domes-
tique se situe autour de 65%,

= environ la moitié des victimes sont des personnes d'origine
étrangére,

= le taux le plus élevé de la violence domestique vise les couches
dimmigration ¢lassiques de la Ville de Zurich, comprenant
une guote-part au-dessus de la moyenne de la population

Etrangére.

Dans ces circonstances, parler d'un probléme purement d'étrangers
serail trop simple et 1] ne ferait surtout pas justice an caraciére
complexe de cette problématique. Les résultats gue 'étude a
fait ressortir pour le 4° arrondissement montrent & 'évidence
que l'on devrait suivre d'antres pistes pour expliquer ce phé-
noméne. En effet, I'analyse des cas indique gque les familles
victimes de la violence souffrent fréquemment des diverses

MI{:UIES sortes sont assurément des facteurs de sivess Slevé donl  Incidenves que cause le stress, L'apparenance & une nationaliié

. ﬂles habitants et les couples pourraient étre exposés dans ces

el Jouartiers,

Silvia Steiner a grandi a Zurich. De 1999

a 2002 elle a dirigé la Police criminelle de

fa Ville de Zurich. Actuellement, elle est
cheffe de la police criminelle auprés du Corps
cantonal de la police de Zoug. L'auteure a
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affectation pour entreprendre les travaux
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étrangére n'est sans ancun dowte gu'un facteur de stress parmi

tant d'antres. L.es circonstances et situations suivantes devraient

étre considérées comme des facteurs de stress:

* Conditions de vie difficiles, situation familiale

= Difficultés financiéres

= Chimage, emploi compromis

* Mauvais niveau de formation, absence totale de formation

* Logement exigu

= Quartier dangereux

* Couverture sociale déficiente

* [solation, perte de contrdle dans la famille, traditions ances-
trales remises en question

* Valorisation de soi revuee 4 la baisse



Il est vrai gue 51 'on veol considérer la réalilé d'une maniéne
aussi obhjective que critique, force est de constater que de nom-
hreux étrangers vivant dans notre pays doivent assimiler plu-
sicurs des facteurs de stress que nous venons d'évogquer. Nombre
de ces facteurs sont liés directement aux possibilités écono
miques des familles concernées.

Conséquences pour le quotidien policier

La conclusion la plus importante qui s'impose pour le policier
consiste au premier chel d'établir sans grande complication
dans la procédure d'enguéte policiére les principaws facteurs de
risque. Pour des raisons psychologiques mais aussi de tactique
policigre, lorsqu'on a affaire i des dossiers de délinguants, on
pourrait extraire les éléments importants énoncés ci-dessous
pour apprécier la dangerosité des auteurs des délits:
= Notoriété auprés de la police et antécédents judiciaires de
I*auteur
= Détention d'armes, rapport avec les armes
= Abus d'alcool o de substances (stupéfiants, efc,)
= Violence de jeunesse
= Fréguence d’sccidents survenus au cours de 'enfance
et de la jeuncsse
= Tentatives el inlentions de suicide
* Troubles de la personnalité
* Miveau de formation
= Controle excessil, surveillance, observation et poursuite
de la victime
= Présence d'autres facteurs de stress
Ces facteurs permetient Je mieux apprécier une situation don-
née et le potentiel de mise en danger pour la police et les
personnes visées, L'intervention policiére peut ainsi 8tre lancée
avec plus de sécurité.

L'intégration en tant que prévention
contre la violence

Les mesures les plus importantes en vue d'endiguer la violence
domestique ne deviont pas étre uniquement prises dans l'inter-
vention appropriée et conséquente de la police. Le fait gue plus
de 60% des cas concernent les ressortissants étrangers, il y au-
rait lieu d'inclure la prévention contre la violence dans les pro-
grammes d'intégration. Enfin, une réduction durable et efficace
de la proportion des étrangers dans la violence domestique an
sein de la famille ne pourra &tre atieinte qu'avec une améliora-
tion de l'intégration de ces trangers dans notre pays. Les
migrants parfaitement intégrés, reconnus, autonomes et indé-
pendants vivent avec moins de siress,

Auslandische Herkunft
als Stressfaktor

In der Stadt Zirich wurden rund 1000 Fille
von Hauslicher Gewalt genau analysiert.
Dabei zeigte sich, dass es sich bei 462 (65%)
von 711 Tatverdachtigen um ausléndische
Staatsangehérige handelte. Bei der Uber-
priifung der Paarkonstellationen ergab

sich, dass Gber 45% der auslidndischen Tat-
verddchtigen mit einem auslandischen Opfer
zusammenlebten. Der Anteil der mit einem
ausléndischen Opfer liierten Schweizer

fiel dagegen mit 7,6% relativ gering aus.

Bei 478 Fillen handelte es sich bei den
Opfern um ausldndische Staatsangehdrige.
Des Weiteren fiel auf. dass Hiusliche Gewalt
vorwiegend in den einfacheren Wohngebie-
ten der Stadt Ziirich vorkommt. Die héchste
Belastung trifft die Stadtkreise 4, 11 und 5,
also die klassischen Einwanderungsquartiere
mit Gberdurchschnittlichem Anteil an aus-
landischer Wohnbevélkerung.

Es ware aber zu einfach, von einem reinen
Auslénderproblem zu sprechen. Damit
wiirde man der komplexen Problematik
nicht gerecht. Gewaltbetroffene Familien
leiden hédufig unter diversen Stressein-
fliissen wie schwierigen Lebensumstinden,
finanziellen Problemen, Arbeitslosigkeit

und tiefem Bildungsniveau. Die ausldndische
Staatszugehdrigkeit bildet dabei lediglich
einen weiteren Stressfaktor.
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Profilage ethnique:
une pratique illégitime

Maurice Chalom

«Tolérance

Le «profilage ethnique» est une ap-
proche souvent pratiquée par la police.
Cette forme de violence envers les
groupes minoritaires se base sur |'ap-
plication de stéréotypes prévalents
dans la société. L'auteur adresse les
principales causes, suggere une défi-
nition opératoire, et met de |'avant
certaines pistes d'action en vue d'éra-
diquer cette pratigue illégitime.

Les relations entre police et groupes ethniques s'inscrivent
dans des rapports politiques, sociaux et professionnels entre
une institution du maintien de 1"ordre et les groupes minori-
taires, souvent victimes de violence, de discrimination et de
racisme dans la spciété. La police n'est pas plus exempte de ces
comportements que d’autres institutions. Ce corps profession-

— nel se distingue d autres corps (médecins, travailleurs socianx,
\E enseignants, etc.) dans la mesure ol c’est la seule institution

dont le mode de contrile se décline autant en termes de pré-
ivention, de dissuasion que de répression,

Lun des ressorts, pour ne pas dire le ressort, de 'intervention
policigre est et demeure |'imposition de son autorité, Celle-ci
s'exprime le plus souvent par le recours non négocié d'une
solution autoritaire, fondée sur la force pluldl que sur le dia-
logue et la persuasion. De 14 se développe chez plusieurs poli-
ciers un sentiment d’ impunité ou, & tout le moins, de se perce-
voir simultanément & part ¢t au-dessus du reste de la société,
les amenant & avoir des comportements dérogatoires et o, non-
obstant les dispositifs disciplinaires et déontologiques existant
au sein des organisations policiéres.

Une forme de violence particuliére

Le profilage ethnique appartient & cette forme de violence. Cette
pratique se distingue du stéréorype raciste ou du délit de faciés
en ce sens qu'il se fonde sur un calen] probahiliste et préten-
dument rationnel i 1'effet que, selon le type de délit et le pro-
fil de |"infractewr, le profilage ethnique permet de prévenir la
commission d’actes criminels et & coup sir d’amréter un plus
grand nombre d'infracteurs. Nous sommes ici en présence
d'une «pratique limitex qui n'est fondée ni en droit, dans la
mesure o le profilage ethnique n’équivant & rien d"autre qu’a
du harcélement illégal, ni en raison, puisqu’elle repose sur un
sophisme.

Sous couvert de scientificité et an nom de la prévention de la
commission d actes criminels, cette pratique au sein des agences
de maintien de I'ordre en général et des forces policiéres en par

ticulier est I"expression de ces solutions autoritaires qui, loin
d"améliorer les relations entre les représentants des institutions
en question et les groupes minoritaires, ne font qu'’au contraire
les exacerber,

Cette pratique se trouve légitimée depuis les attentats du
Il seplembre 2001, Plusicurs sociélés démocraliques ont
adopté des législations antiterroristes gui donnent encore plus
de pouvoir aux policiers. Ceux-ci pourront détenir de fagon
préventive des prévenus, ou des individus, qu’ils soupgonnent
appartenir & des groupes ou des réseaux terroristes. On voit
bien le potentiel de dérives ou d’abus qu'une telle 1Egislation
offre aux policiers qui, sous couvert de la loi et de leur pouvoir
discrétionnaire, pourraient laisser libre cours a des pratiques de
harcelement.

Une définition opératoire

La notion de profilage ethnigue correspond au fait que certains
groupes sociaux paraissent, aux yeux des forces de 'ordre, pré-
senter un risque plus grand que 4’ autres segments de la société,
L'origine ethnigue, sans étre 1'unique facteur, s’ajoute au sexe
ou 4 1"ige, le plus souvent, aux deux. La perception qu'ont les



Zero»

pour les stéréotypes

forces de |'ordre d'un certain groupe social résulte d'expé-
riences sonvent mal comprises ou mal assimilégs, mais tont de
méme ancrées dans le vécu des représentants de 1"ordre.

Autrement dit, la cible la plus fréquente des interpellations, des
contriles d'identité et des fouilles serait 1"individu considéré,
A tort ou A raison, comme suspect ou potentiel lement dangereux
par les commergants et les résidents locaux. On reconnail le
jeune & I'aspect menagant, avec coiffure Mohawk, tatouages,
jeans déchirés, vém de cuir et de chaines, ou bien le jeune issu
de milieus défavorisés, le jeune mughrébin, le jeune noir ou
encore le jeune amérindien.

Les effets pervers du profilage ethnique

Tel gqu’exprimé pur plusicurs membres des communaotés af-
fectées, la pratique du profilage ethnique a un impact négatif
sur différents plans, Une image de délinquance de 1"ensemble
de la communauté se crée et se cristallise dans les représenta-
tions collectives, lorsque reprise par les médias. La police, dans
son ensemble, esl vue comme un adversaire par des segmenls
complets de ces communautés: nombre de Emoignages sont
rapportés & 1'effet que les jeunes des minorités visibles ont
peur ou se méfient de la pelice. Lorsqu'il v a atteinte & la
dignité des personnes qui subissent des contriiles policiers a
répétition, la collaboration avec la police devient plus difficile,
et il ¥y a un risque réel que cette pratique, loin de combattre ou
de prévenir la délinquance, contribue & son émergence.

Dés lors, pour comprendre de tels agissements, il nows faut
replacer le policier comme acteur défini par son appartenance
& des systémes d'actions ef se demander quels mécanismes,
de I'ordre de la sous-culture policiére et de la représentation
de Ialtérité, sont mis en action pour comprendre les recours 4
cette pratique. Elle traduit, condense et exprime avant tout des
préjugés et des attitudes qui dépassent, et de trés loin, la seule
institution policidre; le policier serait en quelque sorte «le re-

présentant du citoyven lambda» avec des maux qu’on Jui asso-
cie (les rites et rituels, 1a revendication de 1a différence, le cdté
grégaire des communautés et des bandes, la délinguance et
I"'omerta ethniques, ete.).

La pratique du profilage ethnigue aurait "assentiment de la po-y  poy
pulation (majoritaire) qui, quelgue part et sans le dire trop fort ,.w '
légitimerait les forces de ["ordre dans leurs recours i cet usageq%ﬂn
de la force: une procuration pour passer aux actes i sa place en
quelque sorte, La sociéé se sentirait menacée par les étrangers

et les immigrants, pergus comme suspects, comme des enne-

mis de Iintérienr,

Ce procédé et cette mise en catégorie seraient spécifiques aux
institutions du maintien de ondre et iendraient de leurs modes
de recrutement et de sélection, de la personnalité des faw
enforcers, ou encore de la sous-culture policiére, de I" histoire
de ce type d'organisation et de I'environnement dans lequel
travaillent ces intervenants. Organisation encore fortement
homogéne au plan socio-économique et ethno-démographigue,
la police recrute encore massivemenl dans les mémes bassing
de la population et fagonne ses recrues 4 1"aune d'une méme
sous-culture insulaire du «nous et les autress et d'une compré-
hension plutét unidimensionnelle de sa mission: le maintien de
"ordre.

La peur comme guide d'action

Comment expliquer la récorrence de cette pratique illégitime
au scin des sppareils du maintien de "ordre? A partir de plu-
sieurs témoignages de policiers et de nos propres observations,
nous avangons 1"hypothése de 1'inconfort, de la crainte ou de
la peur que ressentent bon nombre de policiers face i la diver-
sification ethnoculturelle du tissu urbain, ainsi que de I"absence
de compétences, autres que techniques, pour rénsiger avec c¢
type de changement et de la pression aux résultats émanant des
échelons supérieurs de la chaine de commandement.
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La peur renvoic au construit policier a 'égard des groupes
minoritaires, a ce qui circule dans les postes au sujet de la cri-
minalité ethnique ouw encorg 4 1'équation entre insécurité ef im-
migration; le tout étayé et renfores par la couverture médiaticque
d'une certaine presse publique (fort lue en milien policier) ol im-
manguablernent 1"origine ethnique est soulignée quand on parle
de délinquance et de criminalité ou bien lorsque les quarticrs
multiethniques se rouvent affublés de I"épithéte de ghetro.

La peur procéde de cette imbrication entre représentations, hauts
faits d’armes policiers (peu importe i ces faits sont vrais ou
non}, sous-culture insulaire du «nous et euss qui se renforee et
s'auto-entretient par *homogénéité culturelle du milien poli-
cier el par des relations des plus artificielles avec les commu-
nautés et les groupes minoritaires, dues pour ["essentiel au fait
que les policiers ne résident pas dans la ville et i leur mécon-
naissance (superficielle et partiale) des collectivités locales au
sein desquelles ils interviennent.

Pour ce qui a trail au mangue de compélences, il est 4 meiire
en relation avec la peur. Le recours au profilage ethnigue est
alors symptomatique d’une incapacité a faire autre chose, au-
trement. Cette incapacité s"explique, entre antre, par le fait que
la question des relations entre la police et les groupes minori-
taires n'est, i toutes fins pratiques, jamais considérée sérieuse-
ment par les dirigeants des organisations policiéres sauf, bien
évidemment, en situation de crise,

Culture générale plutdt pauvre, connaissances lacunaires du
champ des relations interethniques, manque de savoir-faire et
difficultés de rendre opérationnels, dans le cadre du travail
quolidien des patrouilleurs, les principes et les stratégies de la
meédiation et de la résolution de problémes sont restreints, Ne
sachant comment procéder, le recours i la force sert & pallier
le défaut dautres ressources pour s'assurer le contréle de
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de criminologie comparée a ['Université
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de proximité» (Montréal: Editions Liber 1998)
et «Insécurité, police de proximité et gouver-
nance locale» (Paris: L'Harmattan 2001).

I'échange, la carcnce d"autorité, Bref, la pratique du profilage
ethnigue fait écran au mangue de compétences des agents de
I'ordre, tout en leur donnant I'apparence du maintien de leur
autorité.

La pression aux résultals se présente, quant 4 elle, comme |"ex-
pression de la contradiction structurelle de la tiche policiére,
entre |"obligation de moyens et 'obligation de résultats. La po-
pulation attend beancoup de la police en termes de résuliats,
mais surtout on attend que, dans nos Etats de droit, ces résul-
tats soient obtenus dans le plus strict respect des normes pres-
crites, i commencer par le code de procédures pénales,

Pistes d'action

. Les dirigeants des agences de sécurité et des organi-
sations policigres doivent questionner ces pratiques illégitimes
comme symptomatiques d"un déficit de compétences, Pour ca
faire, ils doivent intégrer dans les politiques et les orientations
corporatives de méme que dans les pratiques de gestion, la
composante du dépistage des déviances et des préjueds el la
question des relations communautaires, comme faisant partie
des fondamentaux d’une police de proximité. Au plan dn
dépistage, ¢’est i ces mémes dirigeants qu'incombe la respon-
sabilité de redéfinir le profil des jeunes recrues, de leurs com-
pétences de base (savoir, savoir-faire et savoir étre et de leur
capacité i ransiger avec des populations hétérogénes). De méme,
ils ont la responsabilité de s assurer que le personnel de pre-
miére ligne — agents et superviseurs — ne soit pas empreint de
préjuzés ou de stéréotypes i 1"égard des groupes minoritaires.

B Les tests psychométriques utilisés & 1'embauche et
lors des examens de promotion mesurent Ja qualité de la flexi-
bilité et le rapport de 1'altérité des candidats. Il en est de méme
des mises en situation, qui permettent de mieux cemer leurs
aptitudes & la prise de décision. Ces dispositifs doivent étre
congruents avec les valeurs de 'organisation policiére, qui
envoie un message univogue de tolérance zéro envers toute
forme de déviance de son personnel.

M De 12 meme fagon qu'aprés chaque opération poli-
ciére il v a une rétroaction opérationnelle — les débriefings — :on
poureait tout & fait concevolr des rétroactions «perceptuelless
ou «émotionnelless oil il ne 5'agirait pas de sanctionner le com-
portement du policier, mais bien de comprendre pourquoi il
a agi de telle maniére plutdt que de telle autre, et quels ont &8
les mécanismes oa les sentiments gui ont ameng 4 avoir un
tel comportement, par exemple, Ces rétroactions devraient étre



conduwites par le superviscur ct par un professionnel préposé
& la relation d'aide ou 4 la médiation.

. En aucun cas ces rétroactions ne doivent étre prétexte
i la sanction, mais plutdt servir & mieux comprendre les diffi-
cultés gue peuvent éprouver ces policiers dans leurs rapports
avee les groupes minoritaires, de mieux comprendre pourguoi
ces policiers ont une telle image de ces groupes. Ce genre de
débrieting estd"autant plus pertinent qu'il permet de déboucher
sur des activités de formation qui collent au plus prés de la réa-
lité quotidienne des policiers, tant an plan des opérations poli-
ciéres qu'aw plan des représentations,

. Il ¥ a donc une congruence nécessaire & rechercher et
& articuler entre les dispositifs de dépistage de la déviance, des
dispositifs qui relévent tout autant des ressources humaines
que de "&thique, les valeurs organisationnelles et les actes de
formation 4 développer, Cetle congruence passe galement par
une éthique de |"intervention, de I'obligeance et de la reddition
de comptes, La viabilité et la 1égitimité de la police résident
avant tout dans la qualité de son personnel et de ses compé-
tences humaines plutét que techniques. La véritable profes-
sionnalisation de cette institution ne peut se limiter qu’aux
seules dimensions instramentales et techniques du maintien de
I'ordre et du recours & la force.

M D notee propre expérience, la qualité d’encadrement
semble éire le facteur délenminant dans la qualité des imlerven-
tions des agents de la paix. La capacité d"un agent d'agir de
fagon cohérente, et non pas sous 'emprise d une trop forte émo-
tivité, dépend en bonne partie du travail de son supérieur, De
méme, la remise en question de stéréctypes reléve avant tout
des imlerventions faites par les supérieurs immédiats. La sensi-
bilisation des cadres, supérieurs et intermédiaires ainsi que leur
imputabilité pour la modification de la culture institutionnelle
sont autant de conditions indispensables A toute amélioration
des relations entre la police et les groupes minoritaires.

Il v a urgence. Urgence, pour les institutions du maintien de
I'ordre et de justice, d"une réforme en profondeur de leurs
habitus et de leur sous-culture. Urgence de reconnaitre que le
profilage cthnigue est une pratique illégitime, et de d’entre-
prendre tous les moyens pour ¥ mettre fin. Urgence également
& rebditir et regagner la confiance des groupes minoritaires, &
commencer par les jeunes. Urgence de démontrer, hors de tout
doute, que ces institutions traitent chaque citoven en toute équité,
indépendamment de I'origine ethnique,, culturelle ou religieuse.
Il en va de la pérennité de nos valeurs démocratiques.

«Tolleranza zero» per gli stereotipi

La tendenza delle forze di polizia a cedere a
stereotipi dominanti concernenti determinati
gruppi etnici o persone di determinate nazio-
nalita, riservando (consciamente o inconscia-
mente) a tali gruppi e persone un trattamento
meno favorevale (in inglese si parla di racial
profiling o di statistical discrimination;

in francese di profilage ethnique), & un feno-
meno le cui cause sono multiple. Pregiudizi
sociali, modi di comportamento adottati
nella quotidianita dell’attivita di polizia
senza essere rimessi in questione, reazioni
(in parte aggressive) che cio risveglia in
persone appartenenti a gruppi minoritari,
relativa reazione di frustrazione da parte
delle forze di polizia: ecco alcune delle cause.
Maurice Chalom analizza questo fenomeno,
definendolo una prassi illegittima la quale,
anziché risolvere i problemi, alimenta la
xenofobia presso la maggior parte della
popolazione e diminuisce a lungo termine

la fiducia nelle istituzioni della sicurezza
pubblica presso le minoranze interessate.
L'autore é fautore della tolleranza zero per
siffatte prassi. Egli indica soluzioni possibili
onde appoggiare le forze di polizia nel loro
difficile compito quotidiano.
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Die «Jugos» in der Schweiz

Osman Besic

Imageverlust
elner imaginaren

Nation

Es ist erst wenige Jahre her, da pendel-
ten Jugoslawen selbstbewusst zwi-
schen Osten und Westen. Heute gibt
es das Land Jugoslawien nicht mehr,
und das Image, das den Angehorigen
der Nachfolgestaaten verpasst wird, ist
kein freundliches: «gewalttatig, laut
und aggressiv». Einer, der aus dem Bal-
kan zugewandert ist, sucht nach den
Hintergrinden dieses Imagever|usts.

Kurz vor Weithnachten sitze ich in ¢ineém Zug Richtung Balkan.
Meben mir ein Slowene, der bereits seit 27 Jahren in einem
Hotzl in $t. Gallen arbeiter. Dankbar sei er der Schweiz, dass
er ein cigenes Haus in Slowenien bauen konnte, erzihlt er mir.
Am nfichsten Morgen wird er den Zug in Jesenice verlassen; er
fihrt nicht weiter Richtung Balkan, Slowenien ist jetzl ein EU-
Staat. Wir unterhalten uns iiber die Schweiz und ihre Aus-
linder. Mein Gespriichspartner ist der Uberzeugung, dass der
Kriminalitétsanstieg den Migranten anzurechnen sei, und dass
besonders «unsere Leutes stark auffallen wiirden. Ich bin kein
Jugoslawien-Nostalgiker, aber dieses «unsere Leute» versetzt
mich in meinen Gedanken in die Vorkriegszeit, als wir noch

selbstbewusst zwischen Osten und Westen pendelten. Heute
hingegen filhlen sich Menschen aus dem Gebiet des ehema-
ligen Jugoslawien immer unwohler, wenn sie die Frage nach
ihrer Herkunft spontan beantworten miissen.

Gewalttatig, laut und aggressiv

Es gibt zurzeit kaum eine Gruppe von Migranten, die Schwei-
zer in ihrem Schweizersein so stark hindern, wie die Menschen
aus den Lindern des ehemaligen Jugoslawien. «Jugoss gelten
heute niimlich als gewalttiitiz, laut und aggressiv, Eigenschaf-
ten von denen viele Schweizer und Schweizerinnen glauben,
dass sie sie sowohl als Individuum wie auch als Kollektiv nichi
besitzen.

Bis in die spéten 1980er-Jahre war die Ablehnung und die Zu-
schreibung kollektiver Eigenschaften kaum spiithar. Es machte
gar den Eindruck, dass die Schweiz mit der Rekrutierung von
Jugoslawen «eine gliickliche Wahl» getroffen habe. Die Jugos-
lawen waren hochgeschitzie Mitarbeitende, galten als sehr an-
passungsfihig, und die meisten von ihnen lemnten sehr schnell
die deutsche Sprache. Manche Branchen wie das Baugewerbe
héitten sich noch mehr von «denens gewiinscht. Heute, mehr als
30 Jahre spéter, sind die Vorurteile ihnen gegeniiber stirker aus-
gepriigr denn je. Sie stehen auf der untersten Stufe der Belieht-
heitsskala in der Schweiz, sind schlecht organisiert und ohne



eigene Lobby, Nur die gréssten Optimisten glauben daran, sie
integrieren zu kinnen. Unterdessen sind sie fast zur grissten
Gruppe von Migrantinnen und Migranten herangewachsen: Es
leben schiizungsweise 340 000 Personen ans dem Balkan in der
Schweiz, Die meisten davon — etwa 200000 — sind Kosova-
Albaner.

Es gibt mehrere Griinde fiir den Imageverlust dieser Gruppe:
Gewiss stellt der Krieg den grisssten Biographiebruch fiir
diese Menschen dar, Fast iiber Nacht verloren sie identitits-
stiftende Symbole wie Nation, Sprache, Religion, Staatszuge-
hirigkeit. Der Homogenisierungsdrick entlang der ethnischen
Linie war enorm stark. Langjihrige freundschafiliche Bezie-
hungen — sogar Ehen — konnten dem sozialen Druck nicht
standhalten. Die emotionale Nihe zum Heimatland hat im
Migrationskontext oft eine stabilisierende Wirkung., Diese
musste aber in vielen Fillen zwangsweise aufgegeben werden.
Die Kriegeverarbeitung aus der Ferne gestaltete sich schwierig.
Viele wurden empfiinglich fiir das Gedankengut der nationa-
listischen Ideclogien. Migrantinnen und Migranten aus dem
ehemaligen Jugoslawien, die dem Mittelstand angehtren und
iiber ¢ine hishere Bildung verfiigen, haben @5 in diesem Zu-
sammenhang leider verpasst, eine Vorbildfunktion zu iiber-
nehmen — sowohl was die Ablehnung des Nationalismus an-
geht, als auch in Bezug auf den Kontakt zur schweizerischen
Gesellschalft, Hinzgo komumt ein ausgesprochen schwacher
Organisationsgrad: Nur in Ausnahmefillen hat es bis zur Griin-
dung eines Fusshallvereins gereicht.

Der «Ex-Jugoslawe»

In keinem anderen europiischen Land werden Personen aus
dem Balkan heute noch mit dem anachronistischen [dentitits-
beprff «lugos bezeichnat. Nor in der Schweiz wird mit dem
Begriff «Jugos ecine gemeinsame Herkunft dieser Menschen
suggeriert, die es aber in der Realitit nicht mehr gibt. So wird
cine imaginiire Nation von «Jugos» konstruiert, Interessanter-
weise taucht dieser Begriff vor allem im Zusammenhang mit
den Themen Gewalt und Kriminalitit auf, er hegleitet die in der
Schweiz lebenden Menschen aus dem chemaligen Jugoslawien
wie ein «sozialer Fluchs. Dabei werden viele identititsstiftende
Eigenschaften wie Erzichung, Ausbildung, Beruf oder Charak-
ter ausgeblendet. Die Identitiit wird auf die Dimension der ima-
gindren Gemeinsamkeiten reduziert.

Schon im Jahr 2000 hat der Presserat darauf aufmerksam
macht, dass die Verwendung des Begriffs «Ex-Jugoslawens in
der Schweiz diskriminierend sei. Es sind 15 Jahre seit dem Zer-
fall Jugoslawiens und der Griindung unabhiingiger Staaten ver-
gangen. Jedoch im «kollektiven Gedidchiniss der schweizeri-
schen Offentlichkeit hat sich dieses Jugoslawien noch nicht

aufgeliiet. So findet der Begriff «Ex-Jugoslawiens weiter Ver- e

wendung, besonders im negativen Kontext. Differenzient wird
interessanterweise vor allem bei positiven Erwihnungen: So
wird etwa in der Sportherichterstatiung sehr wohl die Skifah-
rerin Janica Kostelic als Kroatin bezeichnet.

Die Begriffe «Balkans und «Balkanisierung= stehen — in
Medien, Politik oder Wissenschaft - oft fiir kriegerische
Zustiinde, ethnische Gespaltenheit und ganz allgemein fir
«Rilckstindigkeit=. In diesem erweiterten Verstiindnis werden
auch Menschen aus Albanien, der Tiirkei, Bulgarien etc. mit-
einbezogen.

Im ehemaligen Jugoslawien ist der Begriff «Jugos (brigens
positiv besetzi gewesen, Frither wurde er auf liebevolle Art als
Abkiirzung fiir das Wort Jugoslawien gebraucht. Einer meiner
Kollegen triigt den Vornamen Jugo mit Stolz. Dieses Wort hat
sich sogar in Kroatien — trotz aller Bereinigungsversuche der
Vergangenheit — erhalten: Ein siidwestlicher Wind, der vom
Meer her in Richtung Festland entlang der gesamten kroati-
schen Adriakilste weht, heisst Jugo. Im Sommer produzient er
sehr schiine lange Wellen ohne Rauschen und Schaum. In der
Schweiz hingegen ist «Jugo» ein Begriff, der die Menschen aus
diesen Lindern marginalisiert. Mit diesem Auwsdruck wird
allen Migrantinnen und Migranten aus dem ehemaligen Jugos-
lawien «ein Volksgeists aufgeewungen, thoen sousagen tel in
die Seele eingebrannt, so dass sie diese negativen Stereotype
verinnerlichen. Die drei Begriffe {«BEx-lugoslawes, «Ralkans
und «Jugos ) fiir serbische, kroatische, mazedonische, bosnische,
ete. Staatsbiirgerschaft suggerieren eine unmittelbare Verbindung
zwischen Gewaltherzitschaft und Nationalitéit. Dadurch werden
einzig die bestehenden Vorurteile zementiert. Dabei ist etwa die
Nennung der Mationalititen in Zusammenhang mit Gewalttaten
fnsserst umstritten. Viele Wissenschaftler weisen daranf hin, dass
Eriminalitit nichts mit der Nationalitiit zu tun hat.

Das Ausmass, welches das Thema «Jugo-Gewalts im Gffent-
lichen Diskurs einnimmt, steht in keinem Verhdltnis zur effek-
tiven Gewalt. Dies kann am Beispiel der Mediendarstellung der
«Balkan-Raser» verdeuthicht werden. Es ist aber kein Zufall,
dass gerade aus dem Bild des «Jugos eine Kategorie «Balkan-
Rasers konstruiert wurde, Dabei sitzt die «Balkan-Jugends
hinter verdunkelten Autoscheiben im Rampenlicht manch &f-
fentlicher Debatte und stéirt die heile Welt von Herm und Frau
Schweizer (iibrigens: Von Autorasern habe ich zum ersten Mal
von einem Walliser Kollegen erfahren. Zumindest im Wallis
waren Strassenrennen unter einheimischen Jugendlichen nicht
unbekannt), Schwingt bei solchen Darstellungen nicht ein biss-
chen die Uberzeugung mit, dass die Kinder dasselbe «Blut»
wig ihre Eltern haben? Wenn das Prinzip des genealogischen
Determinismus auf eine ethnische Gruppe angewandt wird,
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Perte d’image d’une nation
imaginaire

Il y a encore quelgques années, les Yougo-
slaves faisaient la navette entre I'Ouest et
I’Est avec bonne conscience. Aujourd’hui,

la Yougoslavie n'est plus et I'image que
l'en se fait des ressortissants des nations qui
en ont émergé est tout sauf sympathique:
«... ils sont violents, bruyants et agressifs».
Voila quelgu’un qui a émigré des Balkans et
gui s'interroge sérieusement sur les causes
de cette perte d'image, de cette perte d'iden-
tité. Certes, les guerres des années nonante
ont joué un réle majeur. Des symboles quali-
fiant sa propre identité, tels que la nation,
la langue, la religion, I'appartenance a un
Etat, tout cela a disparu d’un jour a 'autre.
Dans ce contexte, les migrants de I'ex-
Yougoslavie qui appartenaient a la classe
moyenne ou avaient une formation supé-
rieure, ont malheureusement manqué
I'occasion d'assumer une fonction de
modéle.

Aujourd’hui, les notions de «Balkans» et
«balkanisation» sont synonymes d’actes
belliqueux, de scission ethnique et, d’une
maniére générale, de «nations arriérées».
Or, une approche manquant totalement
d'objectivité quant au phénoméne de la
violence accélére cette spirale et contribue
a la discrimination des jeunes dont le nom
fini en wicn. Pourtant, il serait grandement
nécessaire d’avoir une communication
dénuée de crainte a I'égard des causes

et de la toile de fond de la violence.

Osman Besic studierte Politologie an der
Universitdt in Zagreb und Sozialarbeit an
der Hoheren Fachschule fir Sozialarbeit HFS
Basel. Er ist Projektleiter im Bereich Gesund-
heitsférderung beim Schweizerischen Roten
Kreuz,

schligt es schnell in Rassismus um. Die so geschiinen Emo-
tiomen Machen mit der Zeit wicder ab — ein Teil jedoch landet
fiir immer in der Vorurteilsschublade.,

Diskriminierung und strukturelle Gewalt

Eine derart unsachliche Anndherung an das Phiinomen Gewall
beschleunigt die Gewaltspirale. Gerade solche Medienberichte
sind Ausgangspunkt fiir die Diskriminierung von Jugendlichen
mit einem «ic» im Nachnamen — in der Schule, bei der Lehr-
stellensuche, bei der Anstellung und im Alltag. Debei werden
selten psychosoziale und Gkonomische Lebensbedingungen
mit der Gewaltiat in Zusammenhang gebracht, Die Gewall
wird isoliert betrachtet, ohne sie sozial zu verorien. Ausserdem
liegen Gewaltakten meist individuelle Ursachen wie psychische
Erkrankungen ete, zugrunde, Wihrend Gewalt bei Schweize-
rinnen und Schweizern hiufig in einer breiten Ursachenanalyse
einschliesslich Psychodiagramm des Thters dargestellt wird,
wird sie im Migrationskontext eher als Versagen einer «Kuoliurs
oder einer ethnischen Gruppe dargestellt. Erst eine «angstireies
Kommunikation iiber Hintergriinde 1dsst einen rationalen, auf-
geklirten Zugang zur Problematik zu: Die Mechanismen, die
gesellschaftlich «hergestelltes Verbrecher und Gewalttiiter so
verurteilen, dass ihrer Nationalitit oder Herkunft die Verant-
wortung fiir destrukiives Verhalten zugeschoben wird, milssen
hinterfragt werden.

Zudem diirfen wir die Avswirkungen der strukturellen Gewalt
nicht ausser Acht lassen - vor allem weil bei ihr niemand als
Téter in Erscheinung tritt, Nach dem Friedensforscher Johan
Galtung ist diese Gewalt in das System eingebaut und Hussert
gich in ungleichen Machtverhiiltnissen und folglich in unglei-
chen Lebenschancen. Solche statistisch nicht erfassbare Gewalt
ist gegen viele Migrantinnen und Migranten gerichtet. Selbst
zu Hauvse beim Fernsehen erleben Migranten strukturelle Ge-
walt: In Femmsehsendungen wie «Arenas, die das Thema Migra-
tion thematisieren, werden Migranten oft pauschalisierend als
wpotentielle Knminelle:, «lslamistens, «Rasers, «Machoss
dargestellt. Dies hinterlisst Bauchschmerzen und Schlaflosig-
keit. Eiten Tag spiter geht es den Betroffenen noch schlimmer:
wenn sie die Zeitung aulfschlagen und keinen einzigen Satz zu
Diskriminierung und Rassismus finden.

Besonders bei Jugendlichen kinnen Diskriminierungsprozesse
die psychische Entwicklung wesentlich priigen. Aus der [denti-
tiitstheorie ist bekannt, dass das personliche Erleben von Identitéit
beeinflusst wird. Dies geschieht einerseits durch das Gefiihl
einer zeitlichen Kontinuitit des Selbst und andererseits durch
die Uhereinstimmung des Selbstbildes mit dem Bild, das sich
die anderen von einem machen. Es ist auch bekannt, dass die
Merkmale, die einer Minderheit zugeschrieben werden, von
dieser irgendwann verinnerlicht werden. In diesem Zusammen-
hang wiirde es mich nicht iiberraschen, wenn ich eines Tages
im Zimmer meines Sohnes die alte jugoslawische Flagge
antreffen wiirde, die erschreckend symbolisiert: «Papi, ich bin
weder Bosnier noch Schweizer — ich bin ein Jugo s
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Violences extrémistes
parmi les jeunes

Monique Eckmann

Faire face au

Comment est-il possible que des jeunes
étrangers victimes de racisme devien-
nent agresseurs a leur tour? Comment
faire face & des insultes racistes, des
propos négationnistes ou des graffitis
et autres signes extrémistes dans les
espaces scolaires et extrascolaires? De
nombreux enseignants et travailleurs
sociaux d'établissements secondaires
se posent ces questions. Entre banali-
sation et dramatisation devant |'esca-
lade de violence verbale et physique,
ils s'interrogent sur les reponses ade-
quates et les outils d'intervention.

Un nombre croissant d'incidents d’exirémisme de droite, de
racisme et d"antisémitisme parmi les jeunes sont rapportés par
les travailleurs sociaux et les enseignants des établissements
secondaires, Ces nouveaux phénoménes de violence et une
rapicde dégradation du climat dans certains quartiers ont surpris
les professionnels méme dans des cantons comme Genive,
habituellement réputé pour avoir un climart relatf de paix et de
tolérance. 11 5" agit de manifestations d extrémisme de droite et
de racisme de la part de jeunes Suisses; d’agressions i carac-
tére raciste ou de nationalisme agressif en provenance de jeunes
migrants, dz nouvelles formes d’antisémitisme et de négation-
nisme, dinsi gque d'une ethnicisation des conflits entre jeunes,
Les vinlences désignées sont surtout le fait des gargons. Or,

: -x.'__la part des filles, bien moins visible, appelle, elle aussi, des
. '-'%répanses socio-pédagogigues et réclame une attention particu-
St ligre & la dimension de penre.

Ethnicisation des conflits, nationalismes,
racisme intercommunautaire

Actuellement, on observe en Suisse une poussée de mouve-
ments proche de I'extrémizme de droite et une tendance i la
politisation tout comme une tadicalisation et une augmentalion
de la propension i la violence. Egalement, on constate que les
Jeunes commettent des actes de violence & un fge de plus en
plus précoce, En outre, il existe dans les zones frontaligres des
liens Etroits avec des groupes radicalisés des pays volsins, com-
me par exemple 4 Gendve, ol on observe des contacts entre
groupes frangais ct suisses. Aussi, les jeunes consultent régu-
lierement les sites Intermet frangais, ce qui contribue i la construc-
tion d'une «identité virtuelle: et & fagonner des communautés
imaginaires. Sans représenter un phénoméne majoritaire parmi
les jeunes, ils contribuent néanmoins & une modification du cli-
mat parmi la jeuncsse,

Les groupes victimes de racisme et de discrimination dans un
contexte migratoire, tentent cux awssi de se défendre en invo-
quant un nationalisme agressif ou une hostilité anti-nationale.
Peut-on parler ici de racisme, fut-il défensif? 11 s"agit en tout
cas d'une forme de nationalisme au sens d'une naturalisation
du monede des nations, qui passe par la fagon de penser et d agir
au coeur de 1M identing e de I'idéclogie quotidienne, et dont sont
portewrs non seulement les autochtones mais aussi les migrants.

En France, depuis la fin des années 90 il y a une polémigue
entre scientifiques et politiques an sujet de 'amplenr de la
délinguance, du meismee el des incivilitgs § metne sur le compte
des jeunes immigrés. Est-il vrai que la gauche et les socio-
logues, i force de dénoncer la discrimination évidente dont les
jeunes immigrés font 1'objet, n"ont pas voulu voir qu'ils Staient
aussi auteurs d'agressions, y compris racistes? Et & droite, &



racisime

force de vouloir instaurer des politiques sécuritaires a-t-on abu-
sivement mis les projecteurs sur la petite délinquance des im-
migrés? Or aujourd hui, on constate que le racisme est devenu
amuliilatéral», que les victimes du racisme aussi reconstrui-
sent, et parfois en réaction, le monde en catégzories ethno-
raciales.

La résurzence de |’ antisémitisme, ou plutdt la levéa des tabous
le concernant, existe aussi parmi les jeunes, Pendant des années
ce qui paraissait impensable devient évidence. Devant les ma-
nifestations concrétes d’antisémitisme, telles en France, force
est d'admettre une banalisation des propos antisémites ufilisés
comme insultes entre jeunes. Cependant on aurait tort d'attri-
buer ec nouvel antisémitisme 4 des sources extéricurss, que
cela soit au conflit israélo-palestinien ou & I'immigration maghré-
hine, alors que les racines sont d'abord ici en Europe. 11 s agit
surtout de la réactivation d’anciennes images formant ung
vision du monde, un code culturel, qui selon Volkov, fournit
une pseudo-explication et un bouc émissaire pour tout ce qui
pose probléme. Ces mécanismes ont en commun de désigner
un adversaire puissant et menagant, qui permet de s"identifier
soi-méme comme victime obligée de se défendre par des agres-
sions ainsi légitimées, et qui fournit ainsi une surface de pro-
jection aux besoins identitaires.

Un ensemble d'attitudes hostiles
envers des groupes

Ces attitudes forment un phénoméne ayant un noyau commun,
que Heitmeyer appelle Gruppenbezogene Menschenfeindiich-
keit, 1"hostilitd générale & I"encontre de certains groupes. I1 s agit
d'un ensemble d'attitudes de racisme, de xénophobie, d*anti-
sémitisme,d"islamophobie, d"hostilité envers les sans-abris, les
handicapés, les immigrés, les homosexuels ainsi qu’one forte

propension au sexisme. Leurs dénominateurs communs sont le =90

rejet, 'exclusion, le mépris, la violence et la discrimination ™
opérés envers les membres de tous les groupes divergeant|
d’une fagon ou d’une avtre de la norme majoritaire,

Dviverses explications sont avancées par les chercheurs en
Europe: la disparition des repéres sociaux stables, une érosion
des normes et des valeurs culturelles, un changement dans les
struciures sociales el l'amorce d’un processus de désolidarisa-
tion. Parallélement, les incertitudes du marché du travail, 1'in-
sécurité et la fragilité des emplois, ainsi que |"anticipation du
risque d'exclusion sociale et de chimage sont aisément instr-
mentalisées par une idéologie et des crganisations qui préten-
dent offrir des visions du monde simplificatrices et structurées,
qui contribuent a 1égitimer la violence envers certains groupes.
Ce qui est souvent pergu comme violence urbaine repose sur
une toile de fond de déstructuration, voire de décomposition
d'une série de structures sociales (formation, emploi, famille)
comme effet du chéimage de masse et induit une spirale de
dévalorisation et d'autodévalorisation. En Suisse des effets
similaires se produisent, méme si le chémage structurel ou la
formation de «cités= ne sont d’ampleur comparable,

Les jeunes suisses et les jeunes étrangers
vivent-ils les mémes agressions?

La violence qu'un jeune peut subir prend différentes formes que
I'om peut analyser selon la typologie élaborde dans notre re-
cherche-action. Cette typologie repose sur la relation entre
acteurs et montre le rile central du contexte social ou institution-
nel. On peut v distinguer quatre formes de relations entre agres-
seurs et victimes, selon la relation hidrarchique ou ron entre
autenrs et vicrimes et selon le degrd d'organisarion des agresseurs.
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Relation entre agresseurs et victimes

Pouvolr formel
[relarion hidrarchigue)

FPouvair informel
[relaticn de pairs)

L’agresseur agit au nom d une
organisation ou d’un groupement

1) Racisme institutionnel

2} Violence idéologique et
docirinaire intergroupe

L'agresseur agit sur sa propre
initiative

3) Abus de ponvair
o de fonction

41 Violence interpersonnelle

Schématiquement on peut distinguer entre les incidents dans le
domaine des relations de pouvoir formelles, od les concernés
~ sont empéchés d’accéder i leurs droits (1 et 3), parfois en vio-
| lation de leur dignité. Par aillenrs on trouve une série d” agres-

sions physigues et symboliques qui atteiznent avant tout la
L - ::dlgnité ou I'intézrité corporelle des victimes (2 et 4),

En principe, aussi bien les jeunes Suisses que les jeunes étran-
gers peuvent étre victimes de racisme. Seulement, il ne s"agit
pas des mémes formes: les immigrés peuvent Btre victimes
aussi bien de racisme de la part des institutions, face & 'emploi
ou an logement, par exemple, que d’agressions inlerperson-
nelles, Or, ils ne sont pas i méme de discriminer les nationaux
face & "accés & 'emploi ou au logement; par contre, ils sont
effectivement eux aussi polentiels agresseurs sous forme de
vinlence interpersonnelle ou intergroupe. Ou autrement dit, les
jeunes étrangers peuvent subir des atteintes & leurs droits et 4
leur dignité. Les jeunes Suisses agressés par les étrangers, s'ils
ne sont pas atteints dans leurs droits, sont néanmoins tout
dutant atteints dans leur dignité, voire leur intégrité corporelle,
lorsgu'ils sont agressés. Mais selon les dires de nombre d’entre
eux, ils n'ont pas &¢ pris réellement an sérieax avee leurs griefs,

Lintervention pédagogique
s'adresse a tout le monde

Les expressions ouvertes ou voilées de viclence et de racisme
ne concernent pas seulement agresseurs et agressés directement
impliqués. Les réactions de !'emrourage sont décisives: soit
elles font état de connivence larvée ou ouverte aved la violence,
soit elles prennent, au contraire, clairement position contre toute
forme de violence et de racisme. Les interventions sociales et
pédagogiques privilégient souvent I'action auprés des auteurs
de racisme, sous-estimant |"importance 4 accorder un soutien
actif aux victimes, ainsi que I"importance 4 mobiliser les spec-
tateurs, badauds et émoins, pourtant un objectif pédagogique
prioritaire, puisqu’ils sont & méme de transformer une situation
par leur attitude (Eckmann et Eser Davolio 2002).

Certains incidents surgissent dans le cadre scolaire qui devient
ainsi lieu de subtiles compétitions identitaires, L' hétérogéndité
des &léves quant & lenrs origines ethno-culiurelles ¢ nationales,
fait coexister dans une méme classe une multitude de repré-
sentations de |"histoire, qui se superposent & une série de conflits
quotidiens courants d’une société d immigration. Notamment
dans les cours dhistoire et géographie interfere facilement la
politique mondiale, tel le conflit en ex-Yougoslavie, an Proche
Orient on en Irag, et servent de leviers d'identification. Une
conquéte, une occupation, une défaite ou une victoire forment
d'autant d'occasions i se réclamer d'identité de victime ou
& renvoyer d'avires & celle d'agresseur, ce gui & 1'ére de «1'hé-
roisation des victimess vaut comme échelle de valeurs, Ainsi
I"histoire est-elle instrumentalisée par des éléves en conflit
sous forme de politique d'identité et comme moven d’obtenir
reconnaissance. Ceei oblige les pédagopues 4 conjuguer
I'enseignement de "hastoire avec la gestion de conflits inter-
groupes. Ainsi, 5'il est important de reconnaitre la discrimina-
tion subie par les jeunes migrants, ceci peut anssi contribuer
& mettre en accusation les jeunes Suisses, qui peuvent trouver
réconfort dans un discours xénophobe ou d'extréme droite.
Cetle situation crée le défi pour le pédagogue de maintenir une
relation méme dans le contexte de désaccord entre visions du
monde radicalement opposées,

Or, |"observation montre la nécessité de sortir des dichotomies
entre auteurs et victimes, coupables @t innocents, nationaux ot
étrangers. Les formes spécifiques de racisme, de nationalisme
agressif ou d’exmrémisme de droite sont liées aux enjeux iden-
titaires et aux conflits sociaux que ces jeunes vivent par
ailleurs. I1 faut éviter tout autant de banaliser leurs actes que de
banaliser le rejet ou la diserimination gu’ils subissent, ce gui
nécessite de sortir des simplifications et d’entrer dans la com-
plexité.



Les objectifs et modes d'intervention dépendent en gros de
trois paramétres: le degré d'adhésion des jeunes 3 une idéolo-
gie extrémiste; le degré de violence dans la situation concernée;
le climat ambiant d'acceptation ou non des idées extrémistes.
Deux approches sont débattues par les milieux spécialisés: celle,
plutit de confrontation, qui infervient face aux probl&mes que
«fonts les jeunes, et I"approche «acceptantes et compréhensive,
qui cherche & établir une confiance et une compréhension des
problémes qu’ sonfs Cés Jeunss,

Pourtant, on s’accorde généralement sur la nécessiteé de pré-
venir que les jeunes sympathisants attinds par des discours
extrémistes rejoignent les idéologues et le noyau dur de tels
groupements, avec lesquels un dialogue n’est plus possible,

Intervenir en contexte

Vu I'importance de prendre en compte le facteur contexte, I'inter-
vention sociale et pédagogique doit viser tous les acteurs de
Ienvironnement de ces dermers, Les jeunes en guestion Joi-
vent étre compris en interaction complexe avec leur entourage.
Il ¥ a donc un besoin de coopération et de concertation entre
enseignants, fravailleurs sociaux, directions d’établissements
scolaires, parents et associations de quartier, responsables com-
munans, ek,

Pour mieux cerner les difficultés et les spécificités des
contextes d intervention, nous avons procédé au croisement de
deux axes (Eckmann et al. 2004): le premier concerne le degré
d’adhésion des acteurs aux idées d'extréme droite, le deuxigme
le climat social,

Dem Rassimus entgegentreten

Wie ist auf rassistisch motivierte Beleidigungen,
auf negationistische Parolen, auf Gewalt auf-
fordernde Graffitis im éffentlichen Raum zu
reagieren? Lehrkrdfte und in der Sozialarbeit
Tatige versuchen seit lingerem, geeignete
Antworten darauf zu finden. Das Spektrum
orientiert sich dabei zwischen den Extremen,
die Vorfélle zu banalisieren oder sie zu dra-
matisieren.

Die Autorin ist der Ansicht, dass Interventionen
einerseits klare Haltungen vonseiten der
Erwachsenen voraussetzen. Andererseits ist
jeweils eine sorgféltige Abklarung des ak-
tuellen Kontextes und der darin involvierten
Akteure grundlegend, um addquat reagieren
zu kénnen. Wichtig ist es zudem, die schuli-
schen und ausserschulischen Bereiche zur
Zusammenarbeit zu gewinnen, Die zu ent-
wickelnden Ansédtze zur Problemlésung
miissen verkiirzende Beurteilungen von
Aggressoren und den von ihnen Angegrif-
fenen vermeiden und immer versuchen,

den Dialog zwischen verletzten Identititen
herzustellen — im Bewusstsein, dass kein
Gewaltakt banalisiert werden darf.

Acteurs

Actenrs / svmparhisants
Sy conviciions affirmées

Actenrs d'exiréme droite
aves convictions affirmeées

Environnement ouvert et
tolérant S Opposition aux
extremismes

Climat ouvert/ pas de
convictions afficmées
= Prévention et dialogue (1)

Climat ouvert!
convictions affirmées
= Approche sacceptantes (If)

Environnement fermsé/
Sympathie pour idées
racistes d’extréme droite

Climat ferme ( pas de
convictions affirmées
» Renforcer la position
des minorites dans lenr
contexre (11}

Climan fermé/
convictions affirmées
= Diévescalade ef aide

iy victimes (1V)
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Il est important de prendre en compte le climat dans lequel agit
I'enszeignant, |'animateur ou le travaillenr social, car selon le
climat ambiant, 1l agira en cohérence et de coneert avec d auvtres
actcurs, ou au contraire se trouvera isclé, voire en opposition

ﬁm,ffawec ceux-ci. Cela modifie les modes et les possibilités daction
LY

aupres des jeunes ou au sein de la commune.

[ §8 Lorsque le pédagogue se trouve en accord aver son
environnement, I"accent privilégiera la prévention face aux
jeunes sans convictions extrémistes affirmées. La sensibilisa-
tion favorisera un accroissement de la capacité de résistance
contre les extrémismes et d’actions démocratiques. Les quel-
gues extrémistes sont plutht isolés.

B 1. Coest le terrain privilégié de I'approche «accep-
tantex: le pédagogne agit dans lz méme contexte que ci-dessus,
oit les jeunes exirémistes rencontrent une désapprobation par leur
entourage. Ceci augmente leur besain de trouver des interlocu-
teurs qui les zcceptent malgré leurs divergences de vue et qui
les aident 4 aborder leurs difficultés sociales ou relationnelles.

M 111 Dans un contexte de soutien latent ou manifeste
aux agissements @'exirémistes, il est dillhecile d'assurer la
défense des droits et de la dignité des minorités dans leur
contexte, de les proéger des agressions, et parallélement ceu-
vrer auprés des autres groupes pour une meilleure acceptation
de ces dernidres.

M. champ, ol deux défis se conjuguent, est ke plus
délicat: un environnement qui sympathise avec les idées extré-
mistes, ce qui renforce la position et les convictions des jeunes
sympathisants. Le pédagogue risque de se trouver ‘dans une
position minoritaire, ob son rayon d’action immédiat est limité,
Deux ohjectifs immédiats s'imposent: désescalade de la vio-
lence ef un soutien ciblé aux victimes, Par la suite il s’agima de
maobiliser des personnes tant dans la population que parmi les
responsables institutionnels.

Face aux incidents d'ordre verbal cu physigue, I'intervention
exige donc & la fois une prise en compte du contexte et la
concertation active de divers acteurs, jeunss ou moins jeunes.
La coopération entre les milieux scolaires et extrascolaines est

Monigue Eckmann, professeure HES a l'institut
d‘études sociales — Haute école de travail
social, Genéve, travaille sur les relations
interculturelles, les identités et les conflits
entre minorités et majorités. Ses recherches,
publications et interventions s'intéressent
notamment aux réponses pédagogiques et
sociales face aux diverses formes de racisme
et de conflits intergroupes.

Elle vient de publier «ldentités en conflit,
dialogues des mémoires. Enjeux identitaires
des rencontres intergroupes», éd. jes,
Genéve 2004.

fondamentale & ce titre-1i. Faire circuler 1'information, donner
des sipnes clairs any adultes constitue dé&jd un premier élément
indispensable. Aucune agression ne doit &tre banalisée. Toute-
fois, la réponse doit éviter une catégorisation réductrice entre
agresseurs et agressés et toujours chercher a rétablir un dia-
logue entre identités blessées.
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«Frauenfragen» zum Thema

Hausliche Gewalt
B S T S TS AT ]
Dern Thema Hivsliche Gewalt und Migraton ist die nichstes
Ausgabe der Zeitschrift «Frauenfragens (Nr. 1/2005), welche
Ende Tuni erscheint, gewidmet. Aus dem Inhalt: Einleitung;
rechtliche Situation; notwendige Massnahmen bei Frauenhiio-
sern, im Gesundhezits- und Sozialbereich sowie bei Taterpro
grammen; Projekte zur Aufkldrung und Priivention, 2.B. drei
Genfer Priventionskampagnen oder die cfd-Migrantinnen-
werksatt «wisdonnas

Bestellungen (kostenlos):

Eidgendssische Kommission fir Fravenfragen
Schwarztorstrasse 51, 3003 Bern, Telefon 031 322 92 75,
Fax 31 322 92 8] oder ekf@ebg admin.ch,

www. frauenkommission.ch, www.comfem.ch

«Questions au féminine sur le théme
Violence domestique

T s o BT T R T U L O
Le theéme Violence domestigue et migrabion sera trailgé dans
la prochaine parution de la revue «Questions au féminins
ino L2065 ) prévoe a fin juin. Conten: inteoduction;, situation
Juridigue, mesures nécessgires concermant les maisons pour
femmes battues, les demaines de la santé et du social ainsi que
les programmes d’aide thérapeatique aux auteurs de violence;
les projets de sensibilisation el de prévention, par ex. les Tois
campagnes da prévention genevoises ou la cfd-Migrantinnen-
werkstatt (atelier pour migrantes) «wisdonnas.

Commander |a ravue (grami-tej a:

Commission fédérale pour les guestions féminines
Schwarzrorstrasse 51, 3003 Berne, téléphone 031 322 92 75,
fax 031 322 92 §1 ou akf@ebgadmin.ch,

worw frauenkommission.ch, www.comfem.ch



VIN SEINEN

STEHT DAS ER
KROATISCHER
STAAT SBURGER

MIR SAGTE
ER,ER SE/

kA ES MUSS
L2 SCHWER SEIN,
% EN BURGER.
)" EINES LANDES ZU
SEIN, DASS AMIEHT
EXISTIERT, -

b

-

fﬁf"

e e
e )

WIE MEINEN SIE DAS P

N —

HEUTE WAR DER. LETZTE TAG DER AUSSTELLING,

. i3 L 5

ﬁ= gL Ly

il --- 3 2 = ] bl i S o Li{lﬁnr-
| | |



N
3

A 1461//4,

“up &

‘-\
N\
\J

Joachim Driefmeier

Wir nennen dich

Jakunowe Iti Uwambeso? — Keine Ahnung, wann er in
die Schweiz gekommen ist. Und woher. In Europa ist man
weiss, heisst anders und weiss meistens auch, warum man da ist,
wio man gerade ist, Selbst wenn man jung ist und das Leben
noch vor sich hat. Jakunowe wollte keine Schwierigkeiten
haben und keine Schwierigkeiten machen. Er war einfach da,
wollte bleiben und triiumte von einer schinen Zukunft im Her-
zen Europas.

Meulich im Tram. Eine Einheimische war sich wieder
einmal ganz sicher, dass Jakunowe Drogenhindler sei, sprach
mit lauter Stimme iiber ihn, Giber scine Hautfarbe, scine «Diro-

.genkarrieres und |Hsterte liber die «Schweizer Kolonies, aus

der er wohl kommen wilrde, Jakunowe versieht noch nicht viel
Deentsch, aber das bisschen reicht meistens aus, um zo merken,
ob jemand gut oder schlecht liber ihn redet. Gutes ist weniger
darunter; gut ist aber auch, dass er nicht immer alles versteht.
Das kommt noch!

So friert in seinem Gesicht ein etwas stérrisches Licheln
fest, wenn wieder eine geballte Ladung Negatives bei ihm an-
kommt. Oder sein Gesicht strahlt voll unbekiimmerter Freude,
wenn jemand aufmunternde Worte fiir ihn findet und ihn gar
noch freundlich anblickt.

Selbst wohlmeinende Mitmenschen jedoch haben nicht
immer Glilck mit seiner Reaktion. Meist kommt schnell sein
Mame ins Spiel, den der Gesprichspartner nicht versteht, oder
es rutscht ihm ein Du iiber die Lippen, wo Européer unter sich
beim distanzierten Sie bleiben wiirden. Schon mit der Begriis-
sung, mit den ersten Worten also, beginnen oft die Missver-
stiindnisse.

Man kinnte meinen, der Name Jakunowe 1 Uwambeso
sei relativ leicht auszusprechen. Aber wegen der hierzulande
geltenden Regeln fir Yor- und Nachnamen und wegen der
im Deutschen Ublichen Folge von YVokalen und Konsonanten
beginnen die Probleme.

«Jakunowe ist sicher dein Vorname?s, wurde er oft ge-
fragt, denn der steht bekanntlich immer vorn. «Ach so? Doch
nicht? Dann ist Uwambeso der Vorname, Aber wohin mit dem
Iti ...? Dann heissen in der Familie alle Jakunowe 7w

«MNein, neine, kam dic Antwort, «ich bin Jakunowe It
Uwambeso. Mein Vater heisst Kongali Okenso, meine Mutter
Malengane Chari, und auch meine Brilder wagen andere
Namen. Sie heissen Lumbindo, Konolese und Serentani — von
meinen Schwestern ganz zu schweigen »

Danke, das geniigt dann meistens. Keine Fragen mehr? -
«Jack, wir nennen dich Jack!», war in der Sprachschule schnell
abgemacht. Und so fand es Eingang in die Klassenunterlagen,
Zu all den anderen Problemen sollte nicht auch noch ein stun-
denlanges Palaver tiber die komplizierte Namensgebung in siid-
lichen afrikanischen Staaten treten. Dazu hatte niemand Zeit.
Uberdies trennt sich dieses unser Land immer wieder gerne und
schnell von seinen Gasten. Dia lohnt es sich kaum, unnotige Ge-
spriche iiber Namensregeln in fernen Lindern zu fiihren.

Als Jack hat Jakunowe aber nun ein Problem. Der eigens
Mame ist ihm nicht nur wie ein guter Geist, wie ein Pate in
Europa, wie ein Ahne in China, wie ein Totem bei den India-
nermn. Der Name wird mit Bedacht gewiihlt, er bietet Schutz und
muss geachtet werden. Mit der Namensgebung wird in seiner
Heimat ein Verstorbener in einem Neugeborenen geehrt, Der
Name — der vollstiindige Name! — 15t sein Schutz aufl dem



Jack

Lebensweg. Bis hin ins Jenseits. Dort wird Jakunowe dereinst
willkommen sein, aber niemals ein Jack, den keiner kennt, und
der sich auf keinen Vorfahren berufen kann.

Namen sind Schall und Rauch? Das gilt auch in Europa /™ 5™
nur bedingt. aber auf keinen Fall fiir Menschen, die ohne i"“”fr_ :

Registrierung durch ein Zivilstandsamt durchs Leben gehen.| ™S

Mumn soll Jakunowe also auf emmal Jack heissen, hat keine
Verbindung mehr zu seiner Familie, zu Ahnen und Freunden,
zu heute und zu nach ihm Lebenden, hat vielleicht gar keine
Zukunft mehr, nicht einmal mehr im Diesszits ... Was, so fragt
er sich nun oft, wird seine Muller sagen, wenn sie aus dem
fernen Buropa von einem Jack hon, der sich in der Schweiz
langsam integriert und langsam versteht, was um ihn herm
vorgeht, und der langsam versteht, was und wie iiber ihn ge-
redet wird. Sie wird Jakunowes Stimme sicher nicht vergessen,
sie wird sich immer an sein vertrautes Gesicht erinnem, aber
doch von einem Fremden hiren, der seine Wurzeln nicht mehr
Zu kennen scheint.

Joachim Driefmeier wurde 1946 in Hamm,
Deutschland, geboren. Als er 2003 zu seinem
Lebenspartner nach Neuchatel zog, besuchte
er zusammen mit Migrantinnen und Migran-
ten aus aller Welt einen franzdsischen
Sprachkurs. Hier fand er seine Erfahrung
bestitigt, dass geracde mit Namen im Alltag
unabsehbare Probleme entstehen kénnen.
Er liest gerne historische Romane, Autobio-
grafien sowie Bicher von Giilbahar Kiiltiir

und Osman Engin, die beide in Bremen leben.

Fiir sie ist ihr Name ein wichtizer Teil ihrer Perstnlichkeit. Was
bleibt ihnen, wenn ihnen gedankenlos ein newer, scheinbar
einfacherer Name tibergestiilpt wird? — Jack ist ja so praktisch,
so leicht auszusprechen, so einfach aufzuschreiben.

Entsprechend geht es im Alltag zu und her, Aus Joaguim
wird Joachim, aus Aleksandr ein Alexander (man hort den
Unterschied ja nicht). Rovero heisst sowieso Robert, Bernd
heisst Beat (wenn man nicht so genau hinhort), und Alicija
kommt als Alice besser weg als vorher.

Jakunowe ist im Ubrigen kein Drogenhindler, Er will emsthaft
studieren und Arzt werden, Egal, ob daheim als Takunowe oder
hier als Jack. Vielleicht sieht er das irgendwann auch so. Aber
vorldufig besteht er auf seinem Namen.

Viel mehr hatte er auch nicht dabei, als er in Europa anklopifie.
Er hatte sginen Namen und nannte ihn — aber kaum jemand wollie
ihn héren. Ja, ja, wir haben schon verstanden. Jack! Jack wie? -
Es gibt wichtigere Dinge, als sich fremde Namen zu merken.

Der ist doch Gast hier! Der soll sich nicht so anfregen! Jetzt
weiss man wenigstens, wer er ist, So kann man sich seinen
Namen doch viel besser merken...

Ach, ja, lack, wir haben Verstiindnis fiir Thre Klagen. Danke fiir
Thre Aufmerksamkeit, holen Sie sich Thre Papiere in einigen
Wochen ab. Und vergessen Sie nicht: Sie sind hier unter dem
MNamen Jack aktenkundig und bringen Sie bitte 95 Franken mit.

Aus «Fremde Fedem — Geschichlen eur Migraton
in der Schweizs,
@ Migros Kulturprozent, 2004

St

terra cognita 612005



Fragen an die Politik

Antworten von
Trix Heberlein und
Hanspeter Uster

‘Weder

dramatisieren

noch

verharmlosen

terra cognita hat einige wissen-
schaftliche Erkenntnisse zum Themen-
kreis «Gewalt und Migration» aufge-
arbeitet. Daraus ergeben sich vielfaltige
Fragen an die Politik. Wir haben einige
davon der Ziarcher Standeratin Trix
Heberlein und dem Zuger Regierungs-
rat Hanspeter Uster gestellt.

Jahren eine solche Statistik verlangt. Mit einer auf vergleich-
baren Daten fussenden Analyse kann besser gezeigt werden,
dass die als « Auslinderkriminalitiit» bezeichneten Delikte einen
engen Zusammenhang haben mit Alter und Geschlecht (junge
Miinner) sowie mit Bildung, Grad der sozialen (Des-)Integra-
tion, Schichtzugehérigkeit und auch mit dem Urbanisierungs-
grad der Wohngegend.

In der Gewalipravenrion besonders gefordert sind verschiedene
RBerufspruppen: 7.0, Polizistinnen und Polizisten, Angestelite
im Justiz-Vollzug, Jugendarbeiter, Lehrkriifte. Filr sie existie
ren verschiedene Weiterbildungsangebote, Geniigen diese An-

g, terra cognita: Jeden Frithling werden seddtische und kanto-

Ty

S’ nale Kriminalstatistiken verdffentlicht. Sie listen in der Regel
S anch den Antedl an anslandischen Tarverddchuigen anf. Da richi

gebote oder miisste man mehr fiir ihre Unterstiitzung tun?

. Hanspeter Uster: Gewaltprivention ist eing Aufgabe

inallen Kantonen die gleichen Erhebungsmethoden angewands

werden, (st ein Zusammenzieg zu einer nationalen Statisik der
gemeldeten Verbrechen schwierig. Brauchen wir eine solche
Sraristik Wherhaupi?

B Trix Heberlein: Meiner Meinung nach brauchen wir
eine national vergleichbare Statistik, die — wie alle Statistiken
interpretiert werden muss, Sie ist notwendig, um 2o wissen, wo
wir z.B. bei der Priivention oder der Integration von Auslindern
ansefzen milssen.

s Hanspeter Uster: Eine gesamtschweizerische Statis-
tik wiire ein wichtiges Hilfsmittel, damit kriminalpolitische
Entscheide nichl aus dem Bauch beraws geldlll werden, Des-
halb hat die Justiz- und Polizeidirektorenkonferenz bereits vor

nicht nur des Staates, sondern der gesamten Gesellschaft. Weiter-
bildung der staatlichen Akteure ist zwar ein wichtiger Aspekt;
siee reicht aber nicht aus, um weiter zo kommen, Gefragt sind
deshalb auch gesellschaftlich breit verankerte und auch die
Wirtschaft einbeziehende Initiativen, die niederschwellig Wir-
kung entfalten.

Sei ex wegen zu schnellen Fahrens, sel es wegen Gewaltan-
wendung im Streii: Seit Monaten sind die «Jungen vom Bal-
kans in den Schlagreifen. Stellt diese Personengruppe rat-
sdichlich ein Probdlem fiiv die Gesellschaft in der Schweiz dor
oder wird ihnen einfach die Rolle des Siindenbocks zugeteilt?

B Trix Heberlein: Wir suchen gerne «3indenbickes,
miissen uns aber hiiten. ein Problem zu ethnisieren, denn damit



laufen wir Gefahr, die grosse Mehrzahl jener zu verunglimpfen,
die sich korrekt verhalten, In der Priivention (auch bei der Aus-
bildung, zB. in den Fachhochschulen) muss jedoch den Rea-
litfiten Rechnung getragen werden.

Verschiedene Untersuchungen haben gezeigr: Bel einem Teil
der Jugendlichen, die in zwelter Generation in der Schweiz
leben wnd eigentlich sprachlich und zum Teil schulisch gut in-
tegriert sind, zeigt sich eine evhéthte Gewalibereitschaft. Sie
peben sich—im Gegensaiz zu thren Eltern — nicht zufrieden mit
dem, was ihnen das Leben hier bietet, sondern sie sehen vor
allem, was ihmen verwehrt bleibn, Welche Akteure scheinen
fitnen besonders geeignet zu sein, hier zu intervenieren?

£ Hanspeter Uster: Sowohl Dramatisierung wie auch
Verharmlosung sind falsche Herangehensweisen. Erst eine
niichterne Analyse und die Aufarbeitung der gewonnenen Er-
kenntnisse schaffen die Grundlage, um unaufgeregl die nol-
wendigen Massnahmen zu treffen. Das sind Massnahmen des
Staates (Polizei, Justiz, Schule, Berufshildung, soziale Institu-
tionen w.a.), aber auch von Wirtschaft (Lehrstellen, nieder-
schwellige Arbeitsplitze mit Ausbildungs- und Weitarbil
dungsmdglichkeiten} und der Gesellschaft (Zivilcourage, nicht
repressive Konfllikigesiallungsinstrumente). In Zug entstand,
unterstiitzt mit einem Beitrag des Kantons, auf privatz Initiztive

Ni dramatiser ni minimiser >

terra cognita a mis a jour un certain nombre
de découvertes et conclusions scientifiques
sur le theme «violence et migration».

Il en découle de multiples questions qui se
poseront a la politigue. Nous avons posé
certaines d'entre elles a Trix Heberlein,
conseillére aux Etats zurichoise et & Hanspeter
Uster, conseiller d'Etat zougois. Tous deux
considérent qu‘il importe de disposer d'une
statistique criminelle nationale qui permette
des comparaisons. Pour le conseiller d’Etat
Hanspeter Uster, cette statistique constitue-
rait un moyen auxiliaire important dans le
déploiement d'une politigue efficace de lutte
contre la criminalité. If met aussi I'accent

sur le fait que la prévention de la violence
ne devrait pas seulement étre une tiche de
I'Etat, mais qu’elle concerne toute la société
civile. Quant a la conseillére aux Etats Trix
Heberlein, elle est d’avis qu’une forte pré-
disposition a la violence est un probléme
général lié aux jeunes en général et pas
seulement aux jeunes étrangers. Voila pour-

hin das Zentrum Konfliktgestaltung, das genau in diese Rich-
tung zielt und wirkt.

B Trix Heberlein: Die Integrationsbestrebungen sind
auf allen Stufen zo verstidrken: vom Kindergartenalter bis zu
den Erwachsenen. Guie Beispiele zibt s in vielen Gemeindean
und Vereinen, welche auslindische Frauen und Miitter mittels
Sprachkursen oder Einbezug in ihre ordentlichen Aktivititen
usw, integrieren. Auf gesetzgeberischer Ebene miissen wir ver-
langen. dass Sprachkenntnisse und Akzeptanz unserer Gesetze
als Bedingungen fir eine davermnde Nicderlassung gelien,

Fos gt kawm mehr eine Pressemeldung der Polizel, welche hei

Titern odder Tarverddchtigen die Nationalitd nicht nennt, kaum

eirt Medium, welches diese Beschreibung nicht weitergibt. Bei
Abstimmungs- wnd Wahlkampagnen in der jiingeren Vergangen-
heit wurde mit der These der «erhihren Gewalthereitschafts
von Ausltindern Stimmung gemache, Ex enisteht der Eindruck,
Ausliinder sefen generell krimineller als Einheimische, Denken
Sie, dass dieses Bild einer Korrektur bedarf? Was kinnte die
Politik zu einer solchen Korrekiur beitragen?

Trix Heberlein vertritt seit 2003 den Kanton
Ziirich als Standerdtin in Bern und ist
Vize-Prasidentin der Staatspolitischen
Kommission. Sie ist FDP-Mitglied.

Hanspeter Uster ist seit 1991 Regierungsrat
der Alternative Kanton Zug. Er leitet die
Sicherheitsdirektion.

quoi il importe de faire de la prévention
dans ce domaine.

4] Tnx Heberlein: Newe Untersuchungen zeigen cher
geschlechtsspezifische Unterschiede beziiglich Gewalthereit-
schaft. Jugendbanden sind eher médnnlich und nicht so sehr
«auslindischs. Die erhishte Gewaltbereitschaft ist ein Phino-
men, das ganz generell angegangen werden muss, richt allein
fiir auslindische Jugendliche, Die Verdffentlichung vergleich-
barer Statistiken aus den Kantonen kann dazu beitragen, das
Bild richtig zu stellen.

. Hanspeter Uster: Auch wenn die Informationspolitik
nicht iiberall die gleiche ist, kiinnte eine andere Art dazu filh-
ren, dass die gleichen Kreise behaupten, es werde etwas unter
den Tisch gewischt. Die Pelitik muss aber immer wieder auf
die Griinde fiir die Kriminalitit hinweisen, die Andrea Haconi
Hoti treffend in ihrem Aufsatz dargestellt hat und die nicht
primér mit Ethnie und Nationalitis zu tun haben, Wir Politike-
rinnen und Politiker miissen aber iiber das Repressive hinaus
Privention im Sinne von Integration, Bildung, sozialem Aus-
gleich, Ravmplanung (Ghettorsierung!y und Arbeilsmarki-
politik leisten und die notwendigen Ressourcen bereitstellen;
es lohnt sich!
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Jugend, Gewalt, Integration

Christof Meier

Jugendliche

Jugendliche verunsichern ihr Umfeld
und stellen es in Frage - friher und
heute. Sie suchen Orientierung und
damit Grenzen, die sie teilweise sehr
bewusst und lustvoll Uberschreiten.
Dies fuhrt zu Auseinandersetzungen,
von denen beide Seiten profitieren
kénnen. Die Jugendlichen entwickeln
Persdnlichkeit und Werte. Und die Ge-
sellschaft wird offener, vielschichtiger,
realitatsnaher. Ein solcher Prozess ver-
lduft natirlich nicht spannungsfrei. Er
endet in der Regel aber mit einer Inte-
gration der erwachsen gewordenen
«Ex-Jugendlichen» in eine leicht ver-
anderte Gesellschaft und somit mit
einer Art Verséhnung. Es gibt Platz fir
die nachsten Jugendlichen.

In jeder Generation finden offentliche Diskussionen iiber
spezifische Problemstellungen statt. Dabei spielen die Themen
Gewalt und Kriminalitit hiufig eine wichtige Rolle. Gegen-
wiirtiz geht es insbesondere um eine wahrgenommene quanti-
tative {und, was die Wahl der Mitte] zur Konfliktausragung
betrifft, auch qualitative) Zunahme junger Titer und Opfer,
Bedeutend ist aber auch die Tatsache, dass sich die anschlies-
sende Jugendphase zeitlich immer weiter verlingert und durch
die gesellschafilichen Institutionen nur noch wavollstindig
strukturiert wird, Viel mehr Jugendliche als friiher finden sich
heute in provisorischen Ubergangssituationen oder «Warte-
schlaufens,

Jugendliche mit einem Migrationshintergruond sind davon
besonders oft betroffen, Und sie sind es auch, die in den Sta-
tistiken iiberdurchschnittlich hiiufig als Thter und Thterinnen
erfasst werden. (Thr Anteil bleibt auch dann noch ctwas erhiht,
Wenn man von den iiblicherweise als Auslindern bezeichneten
Nicht-Schweizern den sehr hohen Anteil von Personen abzieht,
die nicht der stiindigen Wohnbevilkerung zvzurechnen sind.)
Das Problem der Gewalt wird denn auch relativ schnell zu
einem Auslinderproblem reduziert. Daraus leiten sich meist dic
Lisungsansiitze ab. Sie heissen Mulltoleranz und Integration.
Wiihrend man sich in Fachkreisen dariiber einig ist, dass die
Nullteleranz als selche nicht funktioniert (und auch der Ansatz
«wer sich korrekt verhilt, darf bleiben, die anderen wollen wir
nicht» in der Regel an der rechtlichen Realitét vorbeizielt),
bleibt das Schlagwort Integration oft als Begriff stehen, unter
dem sich alle etwas anderes vorstellen. Im Folgenden werden
einige Stichworte zum Thema Jugendgewalt aufgegrffen und
in Bezug zur Integration gesetzt,

B Jede Generation hat ihr Jugendproblem. Jugand-
liche wollen provozieren und herausfordern. Dies gelingt aber
nur, wenn dabei Aspekte aufzegriffen werden, die etwas Giil-
liges in Frage stellen. Wenn dies sichtbar gelingt, ontet die Ge-
sellschaft ein Jugendproblem. Damit wird oft Politik gemacht —
meist gegen efwas; gegen lange oder geflirtbte Haare, gegen zu
schlampige oder zu aufreizende Kleidung, gegen das Nicht-



mussen

provozieren

einhalten von geschriebenen oder ungeschriebenen Verhaltens-
mustern. Dieser gesellschaftliche Widerstand ist an sich ein
notwendiger Teil des Prozesses, und er bleibt dann «zweck-
miissigs, wenn er nicht allzn grosse Mavemn aufbaut. Dies kann —
perade in Berug auf die Migrationsthematik — beispielsweaise
dann der Fall sein, wenn Ausgrenzungen stattfinden, die auch
Unbeteiligte betreffen oder die nicht wieder umkehrbar sind.

B Realitit ist auch eine Frage der Wahrnehmung.

. Ethnische Gruppierungen verursachen noch keine
Konflikte, Jugendbanden gibt es, seit es Jugendliche gibt. Sic
sind es vor allem, die Gffentlich sichtbar werden und durch ihr
Auftreten provozieren und verunsichemn kénnen. Ein kleiner
Teil davon sind kriminelle Gangs, Die grosse Mehrheit aber
zeichnet sich dadurch aus, dass sie symbolbezogen wichtige
Funktionen in Abgrenzungs- und Identititsfragen libernimmit.
Dies gilt fiir ethnisch gemischte wie fiir national orientierte
Gruppen. Es stimmt nicht, dass ethnische Gruppierungen grund-

Aus gimigen Untersuchungen kann abgeleitet werden, dass
Jugendgewalt und ~kriminalitiit zwar in der Wahrnehmung der
Bevilkerung zugenommen haben, sich dieses verschlechterte

sitzlich anfilliger fiir gewalttiitige Auseinandersetzungen sind.'“’-'--‘-*--.._\q:i?
Vielmehr gilt es nach Berichten der UNO als Mssenschafttichf :
gesichert, dass die reale Ursache von Konflikten nicht in der, -‘L,-_s.[-

Sicherheitsgefithl jedoch nicht anf entsprechende Fakten zuriick-
flihren lisst. Es gibt aber auch klare Hinweise, dass insgesame
die Bereitschaft zur Anwendung von Geawalt rugenommen hat.
Dies scheint auch auf die aktuelle Situation in der Schweiz
zuzutreffen. Dennoch muss eine sachbezogene Diskussion
beriicksichtigen, dass die durch die Bevilkerung wahrgenom-
mene Realitfit durch verschiedens Faktoren beeinflusst wird
und dass dabei medienwirksame Einzelereignisse dhnlich be-
deatend sein kinnen wice statistische Hintergriinde.

M Kein direkter Zusammenhang zwischen Krimi-
nalitiit und Integration. Die vorthundenen Zahlen zu Sirallaten
und Tétern in der Schweiz werden unterschiedlich erhoben und
sind nur sehr bedingt vergleichbar, Es kann jedoch davon ans-
gegangen werden, dass die erfasste Kriminalitiitsrate der stin-
digen auslindischen Bevilkerung gegeniiber derjenigen der
schweizerischen etwa 1,3 bis 1,5 Mal hiher isl. Auch bekannt
ist, dass ein Grossteil der Straf- und Gewalttaten von Minnern
wischen 15 und 30 Jahren veriibt wird. 12a in der Schweiz aher
auch viele schlecht integrierte auslindische Fraven und schlecht
integrierte fiber 30-jihripe auslindische Minner leben, muss
[estgestelll werden, dass ungentigende Integration nicht grund-
sitzlich zu erhéhter Anfilligheit fiir migliche Straftaten fiihrt.

kulturellen Vielfalt lizgt, sondern meistens in den wirtschaft-
lichen und politischen Unterschieden zwischen Gruppen. Bei
der entsprechenden «Mohilisienings kann die kaliurelle Tden-
titiit jedoch durchaus eine bedeutends Rolle spielen.

. Identitiit ist kein Nullsummenspiel. Das Leben in
der Schweiz hat sich fiir alle verindert, auf der gesellschafi-
lichen Ebene ebenso wie auf der persdnlichen, Der einzelne
Mensch ist sich stirker bewusst geworden, dass er mehrere,
sich ergiinzende Identititen und prigende Hintergriinde hat.
Diese schliessen einander nicht aus, Und sie bilden auch kein
Mullsummenspiel. Diese Erkenninisse werden aber in vielen
Diskussionen nicht oder nur sehr ungeniigend beriicksichrigt.
Es finden Zuschreibungen statt, die auch ausgrenzen. Dies
kann besonders fiir Jugendliche schwierig sein, ob mit oder
ohne Migrationshintergrund. Denn sie wollen in ihrer je eigenen
Idenhtilsviellall «ganes» wahrgenommen werden. Sie wollen
dazu gehdren, auch gefiihlsmissiz — und dazn reicht der Besitz
der schweizerischen Staatshiirgerschaft allein nichi,

. Auf der Suche nach einem besseren Status. Aus
polizeilichen Kreisen werden als Griinde fiir eine hohe Gewall-
bereitschaft bei Jugendlichen verschiedene Punkte aufgefithre.
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Les jeunes doivent provoquer

Les jeunes inquiétent leur entourage et le
remettent en question - aujourd’hui comme
hier. lls sont 3 la recherche d'une orientation
et de limites qu’ils transgressent du reste
trés consciemment et avec plaisir. Cette
transgression conduit alors a des affronte-
ments dont les deux parties (les adultes et
les jeunes) peuvent tirer profit. Les jeunes
développent personnalité et valeurs.

Et notre société s'ouvre davantage, se diver-
sifie et devient plus proche de la réalité.

Un tel processus ne se fait naturellement pas
sans heurts ni tensions. Il s'achéve en régle
générale par l'intégration des ex-jeunes de-
venus adultes dans une société légerement
modifiée et par une sorte de réconciliation.
Il y a de la place pour les jeunes du futur.
Chez les jeunes provenant des milieux immi-
grés se posent quelques problémes supplé-
mentaires. Une intégration insuffisante leur
rend la tache encore plus difficile quand il
s'agit pour eux de trouver leur nouvelle
place dans la société. Voila pourquoi de bons
projets et programmes d'intégration consti-
tuent en méme temps de solides piliers pour
la prévention de la violence.

Sie bezichen sich einerseits auf Stichworte wic Frustration,
Langeweile oder die Suche nach dem Kick und andererseits auf
konkretere Fakten wie fehlende Perspektiven oder Beschaffungs-
kriminalitit. Aber anch der hohe Auslinderanteil wird als Grund
genannt und darans die Fordeming nach einer verbesserten Inte-
gration, vor allem im Fahmen der beruflichen Ausbildung, ab-
eleitet, Aber oft sind auch «kulurelle Prigungens mitgemeint.
Diese sind etwas schwerer eu [assen, wobse aber em mdglicher
Zugang derjenige iiber das Konzept von Ehre und Scham sein
kiinnte: Welche Mdoglichkeiten bieten sich dem jungen Mbi-
granten, hier einen besseren Status zu emmeichen? Exemplarisch
zeigte sich das im Januar 2005 bei der Zeitungslektiire: Zwei
Artikel standen auf der gleichen Seite: Der eine beschrieb das
«Jugendproblems der Sozialimter (viele Jugendliche schaffen
den Einstieg in die Arbeitswelt nicht), der andere erliuterte die
grosse Bedewtung der Markennamen [iir Jugendliche (Marken
kommunizieren Prestige und Identitit).

Christof Meier ist Koordinator des Teams
Integrationsférderung im Sekretariat der EKA.

. Hiinfung von mehreren Risikofaktoren. In fach-
lichen Diskussionen wird kaum einmal die Meinung vertreten,
dass Jugendliche und junge Erwachsene aus kulturellen Griin-
den gewalititig sind oder auf den Strassen rasen. Es empfiehlt
sich deshalb, auch im Hinblick auf Jugendgewalt und Krimi-
nalitit nicht von einem Auslinderproblem zu sprechen, sondern
vielleicht = und wenn iiberhaupt = von einem Jugendproblem,
bei dem sich einige Risikofaktoren bei Personen mit einerm Mi-
grationshintergrund hiiufen konnen, Dazo zihlen duch Problem-
stellungen, die nicht sozio-Gkonomisch bedingt oder auf das
Eerufsleben bezogen sind. So sind Migrantinnen und Migranten
der ersten, zweiten und dritten Generation in Kindheit und
Pubertiit Giberdurchschnittlich hiufig mit folgenden Themen
konfrontiert: der Auflésung von gliltigen Werten in einer sen-
siblen Entwicklungsphase, dem Austragen verschiedener Loya-
litatskonflikte, der geringen Firderung won «anerkanntens
Freizeitbeschiftigungen, der Erziehung durch itberforderte und
nicht geniigend unterstiitzende (und Widerstand gebende) El-
tern, der Erfahrung von Ausgrenzung. Stigmatisiemng und ab-
werlenden Pauschalurteilen.

M Die zentrale Bedeutung realistischer Ziele. Junge
Menschen setzen sich Ziele, Sie haben eine Vorstellung davon,
was sic im Leben erreichen michten. Dabei werden sie von
sehr unterschiedlichen Seiten heeinflusst. Werbung und Filme
wecken Bediirfnisse. Kolleginnen und Kollegen wissen, was
angesagt ist. Miitter und Viiter oder andere Bezugspersonen
dienen als Yorbilder — oder eben gerade nicht. Und an einem
gewissen Punkt kommt dann die Konfrontation mit einer
Realitiic, die nur nach Noten (und teilweise nach Namen) fragt
und die die zesteckten Ziele zur Husion werden Bisst, Mit der
so entstehenden Frustration umzugehen, ist fiir alle schwer.
Folgende These kann die Ausgangslage beschreiben helfen: «Je
cher sich cine Person zutrawt, innerhalb der gegebenen Bedin-
gungen mit ihren Kompetenzen und Fihigkeiten selbst gesteckte
(berufliche, materielle, ideelle, soziale) Ziele zu erreichen, desto
geringer ist die Wahrscheinlichkeit nicht-legaler oder gewalt-
titiger Handlungen_» Darum sind bei der Pravention von Jugend-
gewalt und -kriminalitit folgende Fragen wichtig: Wer steckt
sich warnm welehe Ziele? Wie kinnen die fiir das Erreichen
von Zielen ndtigen Rahmenbedingungen giinstig beeinflusst
werden? Wie und durch wen kiinnen diese Prozesse begleitet
und unterstiitzt werden?

Integrationsférderung
ist Praventionsarbeit

Drie Prigritdtenordnung des Bundes zur Forderung der Integra-
tion von Auslinderinnen und Anslindam Kennt keinen Schwer-
punkt «Gewaltpriventions. Aus Griinden der Zustindigkeit
und der Kostenintensitiit werden in der Regel auch keine
Projekte mitfinanziert, deren primiire Zielgruppen Kinder oder
Jugendliche sind. Doch die Eidgendssische Auslinderkom-
mission EKA ist davon Utherzeugt, dass durch das bestehende
Programm zentrale Beitrfige zur Privention geleistet werden -
und dies sogar durch eine Mehrheit der unterstiitzten Aktiviti-

£l
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nicht-beruflichen Integrationsarbeit, die oft auch mit Jugend-
lichen zu tun haben und teilweise als Mentorinnen oder Trainer
tiitig sind, werden durch gezielte Fortbildungen in ihren Kompe-
tenzen gestirkt. Die Offnung von Institutionen sowie die Ver-

mittlung einer interkulturellen Ubersetzung im Bedarfsfalle
ermmiglichen gesellschaftliche Zuginge und vermindem erlebte
Ausgrenzungen. Die gemeinsame Realisation von Aktivititen
durch Einheimische und Zugewanderte oder der Einbezug aller
Betroffener in Quartieraktivitiiten schaffen Begegnungen und
sommit Voraussetzungen fiir die Akzeptanz der vielschichtigen
in der Schweiz geleblen Realititen end Identitiiten.

Aufgrund der Bedeutung des Themas haben die EKA und das
Bundesamt fiir Migration entschieden, dass innerhalb des
Schwerpunktes «Innovation und Qualititssicherungs erginzends
Beitrtige im Bereich Tugendarbeit geleistet werden kimnen. Die
entsprechenden Projekte sollten zu einem Erfahrungsgewinn
fiihren, von dem auch weitere Aktivititen profitieren kéinnen.
Ausgewdhlt wurde das Segment der offenen, aufsuchenden
Tugendarbeit. Dies deshalb, da diese vorwiegend im Sffentlichen
Raum titig ist, durch ihre Methodenvielfalt auf konkrete Be-
diirfnisse eingehen kann und bei Jugendlichen Prisenz zeigt,
die anderweitig nur schlecht erreicht werden kann resp. die
durch die bestehende Jugendarbeit direkt oder indirekt ausge-
grenzt werden, Die Einbettung oder die Zusammenarbeit mit
einer bereits verankerten und durch die Gemeinde getragenen
Institution ist ein Entscheidungskriterivm. Die Auvsschreibung
fiir maximal zweijihrige Projekte erfolgte im November 2004,

Gefordert sind Klarheit und Gelassenheit

T T S R e
Gewalt verunsichert. Sie stellt Werte und Normen in Frage, die
fiir das gute Gelingen unserer Gesellschaft von grosser Beden-
tung sind. Die Verminderung und die Verhinderung von Gewalt
ist deshalb cine Aufgabe, die sowohl den Staat als auch dic
Zivilgesellschaft betrifft. Es gilt, auf der Basis einer differen-
zierten und auch sensiblen Diskussion konkrete Beitrfige zur
Privention zu leisten. Diese werden vielschichtig sein miissen.
Sie betreffen Kinder, Jugendliche und Erwachsene. Sie um-
fassen ein individuelles Vorgehen ebenso wie strukturelle
Massnahmen. Die Arbeit fiir und mit Jugendlichen erfordert
besondere Sorgfalt und ein stindiges Abwigen von Verstind-
nis und Klarheit. Dies gilt avch im Alltag: Der Jugendliche, der
im Zug neben mir kifft oder die Schuhe auf die Sitzbank legt,
erwartel von mir als Erwachsenem eigentlich eine Reaktion.
Doch letztlich braucht es auch Gelassenheit. Denn erstens zeigt
der erste Strafzette] bei der grossen Mehrheit der Jugendlichen
Wirkung — sie werden kein weiteres Mal straffillig, Und zwei-
tens werden alle Jugendlichen dlter und integrieren sich in die
Erwachsenenwelt.
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Portrait
uwNein-Projekts»

Interview mit Katrin Grimm

«Nel

n-Sagen»

verhindert Gewalt

«Mein-Sagen-Koénnen spielt bei der Pra-
vention von Gewalt eine wichtige Rolle.»
Dies ist der zentrale Ausgangspunkt
des «Nein-Projekts» der Tagesstatte fiir
Schulkinder im Berner Quartier Lang-
gasse. Im Rahmen der ausserschulischen
Betreuung lernen Kinder und Jugend-
liche im gemeinschaftlichen Umgang fir
sichselber und gegeniber andern Gren-
zen zu setzen.

*

Karrin Grimm, Sie haben 1992 das «Nein-Projekts lanciert,
Was kiinnen wir uns darunter vorstellen?

Das Nein-Projekt legt cinen spezifischen Fokus auf die Prii-
wvention sexueller Gewalt. Mit Sachinformationen und Rollen-
spielen lemen Kinder ihr Selbstbhestimmungsrecht iber sich
und ihren Kérper zu behaupten, sich zu wehren und Hille zu
holen. Die Kinder lernen spielerisch, sich mit ihren physischen
Grenzen suseinanderzusetzen. Dies nehmen sie hiufig zum
ersten Mal ganz bewusst wahr. Sie spiiren, wic Angst sich breit
machen kann, wenn Grenzen gewaltsam, aber anch unanffillig
und subti] Giberschritten werden.

Kiinnen Sie uns schildern, wie die Arbeit mit den Kindern und
Jugendlichen konkret ablduft?

Wir reservieren einen Mittwochnachmittag, um mit den Kin-
dern der 2. und 3. Klasse der Grundschule am Nein-Projekt
zu arbeiten. Wir beginnen in diesem Alter, da gerade die 6- bis
12-jihrigen Kinder am meisten von sexueller Gewalt hetrof-
fen sind und eine Sensibilisierung zu diesern Thema priiventiv
wirken kant,

Die Kinder beginnen mit dem Malen des Umrisses ihres Kir-
pers und bezeichnen mit den Farben Rot und Blau die verschie-
denen Kirperzonen und deren Zuginglichkeit filr andere Men-

sondern wie beriithrr wird. Massagen der Milter werden von
allen Kindern hochgeschitzt und sehr geme angenommen,
wohingegen schmerzhafte Berithrungen anch von sozial offenen
Kirperzonen, wie es z.B. die Hilnde sind, abgelehnt werden. So
kéinnen «blaves Korperzonen zu «rotens werden.

Fiir praktisch alle Kinder stellen Hinde keine Tabuzone dar.
Dagegen Klar in den Bereich des Tabus gehiren die Ge-
schlechtsteile — auch fur die Eltem und fiir Vertrauenspersonen.
Manche Kinder sind jedoch anch speziell am Kopf und an den
Schultern sensibel. Diese individuel len Auspriigungen werden den
Kindern bewusst, indem sic zu zweit in cinem anderen Spiel
den Kirper «abchlipferlens (mit dem Finger anklopfen) und
feststellen, was angenehm und was unangenchm ist,

In einer weiteren Wahrmehmungsiibung spielen Kinder Situatio-
nen nach, in denen ein Kind den « Titers ond ein anderes das «Op-
fer= spielt, das nun vom Titer auf verschiedenste Arten belistigt
werden kann, Diese gespielten Beliistigungen hiren erstdann auf,
wenn das andere Kind energisch, klar und auch laut Nein sagt.
Nein-Sagen zu Verhaltensweisen und Handlungen, die uns nicht
Zut tun, ist ein spontanes Yerhalten, Mit den Jugendlichen bauen
wir auf dieser Erfahrung auf und filhren Gespriiche in der Gruppe.
aber auch zu zweit. Dabei werden verschiedenste Fragen disku-
tiert, bei denen es darum geht, eine klare, starke und perséinliche
Haltung zu Gewalt zu entwickeln.

Dhie meisten Kinder werden dazu erzogen, sich nach dem qus-
zurichien, was die Evwachsenen vorgeben. Lernr man Nein-
Sagen so einfach?

Mein zu sagen, sich zu wehren, wenn wir uns bedréingt fiihlen,
entsteht aus einem natiirlichen Bedilrfinis heraus, Wir stellen
tatsiichlich fest, dass zunichst nur ganz schiichterne Neins
kommen. Das laute und entschiedene Nein-Sagen-Kinnen
braucht Ubung. Das gelingt selbst uns Erwachsenen oft nicht,
weil wir es nie bewusst trainiert haben. Wenn Grenzen verletzt
werden, 501l man das ansdricken ktnnen: «Das will ich nicht !«
Ein hohes Mass an Selbstbewusstsein ist der beste Schutz vor
(sexueller) Gewalt.

- ;-*-*s-.“‘:he“- Rot heisst «stopp, hier fasst mich niemand ans und Blaun
LA Jsind Zonen, wo es den Kindern eher gleich ist. Ich sage bewusst

il

- wehers, denn in der Aussinandersetzung differenzieren die Kin-

.

uer spontan auch dic Art der Beriihmung: nicht nur wer beriihrt,

Das Nein-Projekt richiet sich anf die Pritvvention sexueller Gewalr.
Sie postulleren, dass das Nein-Projeki penervell gegen Gewalt
wirksam ist, Weshalb?



«Savoir dire non» empéche
la violence

Nein-Sagen-Konnen spielt bei allen Formen der Gewalt eine
zentrale Rolle. Das Nein-Projekt ist ein spezifischer Teil unserer
gesamten Gewaltprivention. Der Hauptpfeiler dabei ist der
edtamme:. Es ist eine Tagi-Konferenz aller Kinder, Jugend-
lichen und Erwachsenen. Wir treffen uns wichentlich zur ge-
meinsamen Diskussion. Dot werden Wiinsche und Anregungen
deponiert, es wird iiber tolle Erlebnisse, aber auch iiber unan-
genehme Vorkommnisse berichtet. Die Themenpalette ist gross,
und alle Anliggen haben Platz. Bei Froblemen suchen wir ge-
meinsam nach Lisungen, die wir dann nach einer Woche fiber-
priifen, indem oder anpassen. In diesem Rahmen lermen die Kinder
und Jugendlichen einander zuzuhéren, andere ernst zu nehmen

«En matiére de prévention de la violence,
savoir dire non joue un réle important»,
C'est le point de départ central du «projet
nonx» de I'établissement de jour des écoliers
de la Linggasse, a Berne, Dans le cadre de
I'accompagnement extrascolaire, les enfants
et les adolescents apprennent ensemble a
se fixer des limites et a en poser & autrui.
Cette aptitude a fixer des limites contribue
grandement 3 empécher 'émergence de
situations de violence qu’elles aient pour
origine une question de sexe ou de race.

und auf Probleme adiquat zu reagieren.

Kiinnen Sie uns ein Reispiel von Problemidisung nennen?

Es gab Probleme beim Lego-Spiclen. Ein oder zwei Kinder
haben fiir sich die begehrten Lego-Teile genommen und sie nicht
an die andemn weitergeben wollen. Es gab Streit, und eines der
Kinder begann, die Lego-Burg des andern zu zerstiren. Wir
haben am nichsten «Stamme zu kliren versucht, was ahgelau-
fen ist und die Kinder aufgefordert, Regeln aufzustellen, die fiir
alle «stimmen:. Sie haben dann fiir sich entschieden, welches die
attraktiven Teile sind, dass damit gehandelt werden kann. Eine
weitere Idee war auch, dass einer der Chel ist, der das Ganee
koordiniert. Ausserdem wurde vereinbart, dass alle zwei Wochen
alle Bauten aufgelist werden, damit wieder alle Teile fiir alle zur
Verfiigung stehen. Seither funktioniert es gut. Es kann sein, dass
diese Regeln spiter wieder gefindert werden. Bei uns ist immer
alles diskutier- und verinderbar.

Klare Regeln scheinen eine wichiige Grundlage fiir ein fried-
liches Zusammenleben zu sein. Welche Regeln geltenim «Tagis 7
Ja, klare Regeln sind absolut zentral. Wir haben eine ganze Liste
von Regeln. Das reicht von mehr fonmalen Dingen wie Spiele
aufriumen, die man benutzt hat, im Haus Hausschuhe tragen,
keine Mobiltelefone benutzen bis zu Grundsitzen des gegen-
seitigen Umgangs. So werden keine Uber- oder Schimpfamen
benutzt, die perstinlichen Schubladen sind absolut privat, das
heisst michts rausnehmen und nichts reintun, wenn jemand sagt,
«htir aufe, dann provoziert man nicht weiter, und — besonders
zentral —, dass Probleme im Ciesprich gelbst werden.

Halten sich die Kinder wnd Jugendlichen daran?

Sie halten sich daran. Wenn es Probleme gibt, danin besprechen
wir dies im «Stammes. Ich fihre unser gutes Zusammenleben anf
die Qualitit der Begegnung, auf unsere Gesprichskultur, zu-
riick. So herrscht bei uns keine Gewalt, niemand wird verpri-
gelt oder erhilt Drohungen. Uberhaupt erstaunt, wiz wenig ag-
gressive Umgangsformen in unserem «Tagis-Alltag anftreten.
Wenn Kinder im Tagi Streit haben, dann hiren wir folgende
Sitre, die meist auch die Situation deeskalieren: «lass doch gut
sein, es ist doch nur ein Spiels; «wir stimmen abe; «wenn der

Schiri es bestimmt, ist es so»; «ausschliessen ist gemein, wir
kimmen doch abwechselne . Auch rassistisches Verhalten ist klar
verpint, Jemanden «Schoggichopfs betiteln, das sei «wie schia-
gen, total gemeins, sagen die Kinder und verstnsse gegen die
Tagi-Regeln.

Weas wnternelinen Sie, wenn die Dinge doch nicht ganz so rund
lefen, wie Sie sie schildern? Wird auch au Sankttonen gegriffen?
Sanktionen braucht es eigentlich sehr selten. Das sind kleinere
Aufgaben fir die ganze Gemeinschaft (im Garten «Fitzelis
auflesen oder im Herbst Birnen einsammeln oder auch mal
Toiletten schrubben), die die Betreffenden aber immer mit
einem Erwachsenen zusammen ausfilhren, So besteht die Milg-
lichkeit zum Gespriich, und meist wird dem ./ der Betroffenen klar,
was hinter dem eigenen, aggressiven Yerhalten steckt und wel-
che alternativen Verhaltensweisen gebraucht werden kdnnten.
Denn auch Reflexion des eigenen Verhaltens braucht Ubung.

Kinder und Jugendliche haben manchmal auch das Bediirfnis,
sich ausztoben, sich zu raufen. Wie gehen Sie mgr'die.eés He-
diirfnis ein?

Wir haben sogar einen speziellen Raum dafiir, den «Matten-
trefTs, Dort kénnen die Kinder miteinander kiimpfen. Sie miis-
sen aber immer vorher die Regeln vereinbaren. Bei den Grund-
schulkindern muss 2in Erwachsener dabei sein, denn in der
Hitze des Gefechis kilnnen die Regeln in Vergessenheit geraten,
Es gibt Kinder, dic nutzen das hiufig, andere cher sclten.

Um nochmals auf den «Stamme zorickzukommen: Unsere Be-
geenungs- und Gespriichskulor fiirdert das offene und aktive
Zuhiiren, eine Grundlage in der Gewaltpriivention: Sie verhindert,
dass wir in der Begegnung mit den anderen uns von Vorurteilen
und Angsten leiten lassen. Die Kinder erleben beim «Stamm:
auch die Wirksamkeit ihres Handelns. Sie kéinnen die Veriinde-
rungen, die sie herbeifithren, direkt erfahren, Das macht sie stark
und selbstbewusst: die beste Gewalt- und Suchtpriivention.

Literatur

Katrin Grimm ist Kinder- und Jugend-
psychologin und stellvertretende Leiterin
der Tagesstitte fur Schulkinder Langgasse
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sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche . Ziinich:
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konferenz des Kantons Zirich.
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Auf den Tisch statt...

Konflikte sind nichts Aussergewdéhn-
liches, sie gehdren zum Leben. Ent-
scheidend ist jedoch, wie mit ihnen
umgegangen wird, damit sie nicht in
Gewalt ausarten. Gewaltpravention ist
daher eines der zentralen Ziele der
«chili»-Angebote des Schweizerischen
Roten Kreuzes (SRK).

Wiele Schweizerinnen und Schweizer sehen sich durch die
wachsende Zahl von Ausliinderinnzn und Ausléindem bedroht.
Auf die kulmrelle Vielfalt reagieren sie mir Angst und Ableh-
nung, Konflikte werden oft auf diese Thematik reduziert. Beim
genauen Hinsehen entpuppen sich diese Konflikte jedoch als
wenig kulturspezifisch, sondemn es stehen Verletzungen und
Missverstiindnisse dahinter, die nichts mit der Herkunft der
involvierten Personen zu tun haben,

Eine der wichtigsten Strategien der konstruktiven Konflike-
bearbeitung ist die Fihighkeit, sich in anders Menschen einfiihlen
und die Perspektive wechseln zu kénnen. Bediirfnisse, Angste
und Wilnsche aller Beteiligten miissen in Erfahrung gebracht
werden, um den Blickwinkel auszuweiten, Die Konfliktparteien
sollen ihre Probleme auf den Tisch bringen und nicht unter den
Teppich kehren, Hier setzten die «chilis-Trainings und -Weiter-
bildungen zur Gewaltpriivention an: Sie werden in verschiedenen
WVariationen fiir Kinder, Jugendliche und Lehrerschaft angeboten.
Dras Progekt «chuli in Quartierens [Grder das medliche Zusam-
menleben in Quartieren und Gemeinden.

Gewaltprévention fiir Kinder
und Jugendliche

Es scheint L als habe die Gewalt unter Jugendlichen in den letzten
Jahren zugenommen. Immer wieder wird iiber kérperliche
Ubergriffe im schulischen Umfeld berichtet. Viele Jugendliche
flihlen sich in Konflikisituationen dberfordert, wissen keinen
anderen Ausweg und reagieren mit Gewalt. Dabei kiinnten viele
dieser Konflikte konstruktiv und friedlich gelist werden.

«chili» — das heisse Konllikttraining fiir coole Kipfe — sensi-
bilisiert Kinder und Jugendliche fir cinen offenen Umgang
mit Konflikten. Sie sollen sich ihrer Verhaltensmuster vor und
in Konfliktsimationen bewusst werden und thre Handlungs-
kompetenzen im Umgang damit erweitern. Den Kindern und
Jugendlichen werden keine vorgafertigten Antworten und Li-
sungen fiir den Fall einer Anmache auf dem Schulweg bei-
gebracht, da es diese nicht gibe. Jeder Konflikt ist anders. Die
Schillerinnen und Schiiler lernen vielmehr Strategien, um Kon-
flikte konstruktiv anzugehen und nicht ansarten zu lassen. Das
Konflikttraining «chili» davert in der Regel vier Tage und be-
steht aus verschiedenen Modulen: Konfliktbearbeitung, Eigen-
und Fremdwahrpehnung sowie Kommunikation bilden dabei
die Themenschwerpunkte. Die Trainerinnen und Trainer liefern
Jjeweils einen theoretischen Input, der in das Thema einfiihrt.
Im Anschluss werden die Inhalte mit Rollenspielen, Ubungen
und Gruppenarbeiten vertieft, wobei die Arbeitsmethoden auf
das Alter der Kinder und Jugendlichen abgestimmt sind.

Dus Kurs-Konzept wurde im Jahr 2004 iiberarbeitet und fiir die
Westschweiz angepasst, wobei regionale Gegebenheiten und
Fachwissen ans franzisischsprachiger Literatur mifeinbezogen
wurden. Seit dem Jahr 2005 werden die «chilis-Konfliktitrainings
auch in Westschweizer Schulen angeboten.



wchili» flr Lehrkrafte und Schulgemeinden

In der Schule treffen Kinder, Lehrkriifte und Eltern mit ver-
schiedenen Lebensentwiirfen, Wertvorstellungen und Sprachen
aufeinander. Der Bildungshintergmmd der Familien sowic deren
Erwartungen an die Lehrkrifte unterscheiden sich ebenso. Des-
halb sind die méglichen Konflikikonstellationen im schulischen
Umfeld besonders vielfiltig. Viele Lehrpersonen fiithlen sich
mit der Komplexitit und dem Ausmass der Konflikte tber-
fordert. Die Weilerbildung «chili fiir Lehrkriifte und Schul-
gemeindens sctzt penan hier an und stéirkt die Lehrpersonen
in ihrer Handlungskompetenz in Konfliktsimationen, vermitieli

Instrumente und Methodan der Konfliktanalvse und der Kon- -

fliktbearbeitung und ermutigt sie, eigene Projekte mit ihren
Schiilerinnen und Schillern durchzufilbren. Die Lehrpersonen
setzen sich mit eigenen Strategien und Mustern im Konfliktfall,
mit Yorurteilen und Rassismus auseinander. Ganze Schulge-
meinden kinnen aufl diese Weise in ein wmfassendes Gewall-
priventions-Programm eingebunden werden, Nebst Lehrkriiften
kinnen auch Personen aus der Jugendarbeit ader je nach Wuansch
auch Schulbehtirden, Schulhausabwart und Eltern miteinbezogen
werden.

Friede im Quartier

1Das Mehen- und Miteinander von Mietern auf engem Ranm ist
nicht immer einfach: Streitigkeiten, Ruhestbrungen, Vanda-
lismus und Rassismuos kommen vor. Dank dem Projekt «chili
in Quartierens sollen Bewohnerinnen und Bewohner neue
Wege finden, um die Probleme in der Waschkiiche, mit dem
Hauwswart, dem Abfall oder Liitm gemeinsam und friedlich zu
losen. Die Palette der méglichen Projektinhalte reicht von der
Begleitung oder Konzipierung von Projekten, iiber Kurse und
Trainings in den Methoden der konstruktiven Konfliktbearbei-
tung, bis hin zur Organisation von Aktionstagen und Workishops.
Aul diese Weise leisiet das SRE emnen Beitrag zum Abbau von
Rassismus und Fremdenfeindlichkeit in Gemeinden und Quar-
tieren.

Prévention de la violence
dans les écoles et les quartiers

La cohabitation de personnes avec des
conceptions de |a vie, des us et coutumes,
des habitudes et des valeurs diverses pro-
vogue des heurts. Dés lors, des conflits sont
forcément inévitables. La Croix-Rouge Suisse
CRS s'engage, avec des offres, «chili» (faire
face aux conflits d'une maniére constructive),
a ce que de tels conflits ne dégénérent

pas en violence. La CRS a lancé «chili» avec
succeés il y a cing ans en Suisse alémanigue
et dés cette année, ces offres existent aussi
en Suisse romande. Les offres «chili pour

les enfants» et «chili pour les jeunes» ont

un effet préventif et sensibilisent les éléves
aux dangers de la violence et du racisme,

Par ailleurs, la CRS propose au corps ensei-
gnant et aux communautés scolaires des
cours de formation continue dans le domaine
de la maitrise constructive des conflits, inti-
tulés «chili pour les enseignants». Le projet
«chili dans les quartiers» encourage la coha-
bitation paisible dans les quartiers et les
communes.

Das Hochhaus-Cuartier Tscharnergut im Westen von Bern, licbe-
voll «Tscharni» genannt, ist das erste Quartier, in dem das An-*

gebot schili in Quartierens umgesetzt wind. In dem Quartier

wohnen viele Migrantinnen und Migranten und griisstenteils
Personen mit tiefem Einkommen. Vordergriindig werden die
meisten Konflikte auf den hohen Auslinderanteil reduziert:
Einheimische haben Probleme mit Zugewanderten und um-
gekehrt, Die Urspriinge der Konflikie sind aber auch bei den
engen Wohnverhéltnissen, dem tiefen Einkommen, fehlenden
Betrenungsstrukiuren von Kindern und Tugendlichen sowie bei

...unter den Teppich

Wertekollisionen 2wischen Generationen zu suchen, Im letzien
Jahr hat das SRK im Rahmen des Projekts «chili im tscharnis
unter anderem Kurse mit dem Titel «Gesprich statt Streits
durchgefiihrt. Darin wurde anfgezeigt, was ein Konflikt ist, wie
er entsteht und wiz man sich darin verhalten kann — ohne die
Konflikee einseitig und vorverurteilend auf die kulturelle Her-
kunft eines Menschen abzuschicben.

Yvonne Briitsch ist ausgebildete Geografin
mit Spezialgebiet Stadtentwicklung,
diplomierte Organisatorin, Mediatorin
und Supervisorin. Sie leitet die Abteilung
Konfliktbearbeitung des Departements
Migration des S5chweizerischen Roten
Kreuzes und ist verantwortlich fir die
Entwicklung der «chili»-Angebote.

Fiir weiters [nformationen/ Pour d'nutres informations:
www chili-srk.ch

migration @ redeross.ch

Christina Williamson-Eberle arbeitet in

der Kommunikationsabteilung des SRK.
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TikK

Hanspeter Fent

Gewalt als
Lernchance?

Der Verein TikK (Taskforce interkulturelle
Konflikte) hat sich zum Ziel gesetzt, zur
Losung von Konflikten sowie zur Auf-
arbeitung und Pravention von Gewalt-
ereignissen zwischen einheimischer und
ausldandischer Bevélkerung sowie zwi-
schen ethnischen Gruppen beizutragen.
Das Schwergewicht liegt auf Arbeits-
einsatzen im o&6ffentlichen Raum, die
sich auf interkulturelles Unverstdndnis,
Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und
Benachteilung sowoh| der auslandi-
schen wie einheimischen Bevélkerung
zurdckfihren lassen. Dazu kommen
interkulturell gepragte Auseinander-
setzungen in Unternehmen und Orga-
nisationen des Bildungs-, Gesundheits-
und Sozialwesens.

Das Leistungsangebot des TikK besteht in a) Krisenintervention,
b} gemeinwesenbezogener Projektarbeit und ¢) Weiterbildung,
2.8, in Fragen der Migration, des Umgangs mit Fremden-
“feindlichkeit, Rassismus und Gewalt, in interkultureller Ver-
stiimdigung, Die Arbeitsweise von TikK wird im Folgenden an
hand cines Beispiels erliiutert. Dabei soll ein Hauptprinzip der
Intervention, niimlich der Einbezug aller Konfliktparteien —
Tiiter, Opfer und deren Umfeld — deutlich werden: Im Rahmen
einer Freizeitaktion hatten Kinder unter der Anleitung von
Erwachsenen auf einern &ffentlichen Spielplatz ein kleines
Hiittendor! gebaut. Eine Gruppe auslidndischer Jugendlicher
zerstirte cines Abends diese Hiuschen, was bei den betrol-
fenen Kindern und Erwachsenen Empimung und Wut ausléste.
Die lokalen Medien berichteten von einem «Vandalenakt» und

einem «Beispiel blinder Zerstrungswut=. Bevilkerung und
Politiker reagierten heftig. In den Leserbricfspalten machte
sich ein fremdenfeindlicher Unterton bemerkbar, und es wurde
«hartes Durchgreifens gefordert, In etlichen Zuschriften war
verallgemeinernd von «den Auslinderjugendlichens die Rede.
TikK wurde zur Bearbeitung dieses Konfliktes beigezogen. Im
Rahmen eines einjiihrigen Bearbeitungsprozesses konnte gine
fiir alle Beteiligten positive Lisung gefunden werden. Dies
erfolgte in drei Phasen: Krisenintervention, Konfliktanalyse
sowie Mediations- und Lernprogess,

Vom Konflikt zur Lernerfahrung

Krisenintervention. Kurzfristiges Ziel war es, die Dynamik der
wachsenden Skandalisierung zu stoppen, Denn die dffentliche
Auseinandersetzung wurde zunchmend zur Thematisierung
fragwilrdiger Anliegen benutzt, die gar nichts mit dem Ereig-
nis zu tun hatten. Eine entscheidende Frage war, ob gegen die
betroffenen Jugendlichen strafrechtlich vorzugehen sei oder ob
nach einer aussergerichtlichen Losung gesucht werden sollie.
Man entschied sich fiir eine Strafanzeige. Enerseits erhoffte
man sich dadurch die erwiinschte Beruhigung in der Offent-
lichkeit; anderseits bestand die Gewihr, dass die betroffenen
Jugendlichen ihre Sichtweise darlegen konnten. Es war nicht
leicht, die fiir die Freizeitaktion zustindigen Erwachsenen fiir
diese Lisung zu gewinnen, da sie einen Racheleldzug gegen
die erheblich jiingeren Kinder befiirchteten. Eine Eskalation
nach der Strafanzeige war aufgrund der Sachlage nicht auszu-
schliessen. Den Bedenken wurde dadurch Rechnung getragen,
dass man mit der anzeigenden Instanz vereinbarte, dass sie die
Anzeige dann zuriickziehen wilrde, wenn sich ein ausserpgericht-
licher Weg der Wiedergutmachung zeigen wiirde.

Konfliktanalyse. In dieser Phase wuorde eine genave Analyse
der Ursachen erstellt und der konkrete Ablauf rekonstruiert.
Des weitern wurden die fiir die Thematik zustindigen Akteure



i(Tugendbehbrden, Politiker usw.) kontaktiert, um ihre Sicht der
Dinge zu erfahren und zu Klidren, in welcher Form sie in die
weitere Konfliktbearbeitung einzubezichen sind. Die Befragung
der Jugendlichen durch die Jugendanwaltschaft ergab ein ganz

neues Bild: Als erstes wurde festgestellt, dass es sich nicht um

eine geschlossene Clique handelte und dass die Jugendlichen
den besagten Spielplatz als «ihre» Freizeitanlage benutzten,
Eines Abends ergab sich folgende paradoxe Situation: Ein fiir
den Hiittenbau verantwortlicher Erwachsener sah die Jugend-
lichen, die an den Tiiren und Fenstern riittelten, Seinen Zurul:
«3uper macht ihr das!» meinte er ironisch; die Jugendlichen
verstanden ihn als ernsthafie Aufforderung zum Abriss, Denn
aus Erfahrung wussten sie, dass dieses Thirfechen nach einer
gewissen Zeit wieder abgebaut wiirde. So machten sie sich an
die Demolierung der Hiitten.

Mediations- und Lernprogess. Auf der Basis der neuen Erkennt-
nisse iiber den Tathergang wurde mit den Verantwortlichen filr
die Freizemtaktion das Gespriich gesucht, Ziel war, einerseits
deren Bilder iiber die Jugendlichen, deren Motive und Verschul
den zu relativieren und anderseits abzukliren, welche Forderun-
gen sie im Sinn einer Wiederguimachung an die Jugendlichen
stellen wollten. Sie formulierten zwei zentrale Anliegen: Es
sollte zu einer Begegnung mit den Jugendlichen kommen. Und
diese sollten fiir den entstandenen Sachschaden in irgendeiner
Form aufkommen, Bei der nachfolgenden Kontakinahme mit
den Jugendlichen und ihren Eltern war es wiederum wichtig,
aufgrund der neuen Faktenlage eine Vertrauenshasis aufzubau-
en. Dazu gehirte, dass die fibr die Anzeige zustindige Instanz
ihnen gegeniiber klar deklarieren sollte, was die gerichtliche Ab
klirong ergeben hatte, niimlich dass der Sachverhalt weit weni-
ger schlimom wur als wrsprimglich angenommen.

Den Jugendlichen worden awei Optionen vorgeschlagen: a) sie
verrichten einen Nachmittag lang zusammen mit den fiir die
Freizeitaktion verantwortlichen Erwachsenen eine Arbeit anf
dem Spielplate; b) sie leisten einen halben Tag Fronarbeit [ir
die Gemeinde an einem andern Ort. Sie konnten dabei selber
entscheiden, ob sie dies individuell oder als Gruppe leisten
wollten. Die Jugendlichen entschieden sich dafiir, als Gruppe
mit den Erwachsenen eine Arbeit zu verrichten. Die Reaktionen
aul den erfolgreich durchgefiilrien Anlass waren sehr erfreu-
lich. Sowohl fiir die Erwachsenen, wie auch fiir die Jugend-

Implicare tutte le parti del conflitto

L'Associazione TikK (Taskforce interkulturelle
Konflikte — conflitti interculturali) si prefigge
di contribuire alla soluzione dei conflitti,
all‘elaborazione e alla prevenzione delle
manifestazioni di violenza tra popolazione
indigena e straniera e tra gruppi etnici.
L'accento é posto sulle attivita in luoghi
pubblici che implicano possibili incompren-
sioni interculturali, atteggiament! xenofobi
o razzisti o che svantaggiano la popolazione
straniera o indigena. Sono inoltre presi in
considerazione i conflitti in seno a imprese

e organizzazioni nei settori educativo, sani-

tario e sociale. Tutte le parti in conflitto
sono implicate nel processo di risoluzione

dello stesso: autori, vittime e loro contesto.

lichen war er, wie siz berichteten, eine bereichernde und lehr-
reiche Begegnung — nicht zuleizt der Gespriiche wegen, die sich
dabei ergaben. Alle standen unter dem Eindruck eines fairen
Verfahrens und einer gerechten Lisung. Der Anlass bildete zu-
gleich den symbolischen Abschluss dieser Geschichie. Auforund
dieses Ansgangs konnte die Strafanzeige ruriickgezogen werden.
Und schliesslich zeigte sich auch der unter starkem &ffentlichem
Druck stehende Gemeinderat sehr zufrieden iiber die erarbeitete
Konfliktlisung.

Auch die «Anderen» miteinbeziehen

Die sorgfiltige und relativ aufwiindige Konfliktbearbeitung hat
dllen Betroffenen eine wichtige Lemerfahrung im Bereich
«interkultureller Konfliktes ermaglicht. Ausldser war hier ein
kommunikatives Missverstiindnis, das in der 8ffentlichen Aus-
einandersetzung «kulturalisiert> bzw. «ethnisierts wurde. Als
Ausgangssituation muss aber auch ein latenter Konflikt um
offentlich zugiingliche Ressourcen wie dffentliche Plitze fiir
Freizeitaktivititen in Betracht gezogen werden, Das gewohnte
Vorgehen von Verantwortlichen fiir Kinder- und Jugendarbeit
ist, dass man zwar immer alle zum Mitmachen einlidt, aber
eben doch meistens nur Schweizer Jugendliche kommen. Oft
fehlt das Verstindnis [iir die Grinde des Fernbleibens der
andern. Den auslindischen Jugendlichen wird dann je nach
Thtigkeit ein Stick dffentlicher Raum weggenommen, wobei
sie jeweils herumstehen und sich durch «Zleidwerchen» be-
merkbar machen. Aus dieser Einsicht entstand bei den Verant-
worllichen fiir Freizeitaktivitiiten der Plan, an dieser Thematik
weiterzuarbeiten. Und so ergab sich aus dem «Vandalenake der
auslindischen Jugendlichen=, der die CGiemiiter der Einwohner
lange erhitzte, die Motivation, kiinftig avslindische Jugendliche
besser in dic Freizeitaktionen miteinzubeziehen.

Hanspeter Fent, Dipl. 5ozialarbeiter,
Dipl. Supervisor, ist seit 1995 Geschafts-
leiter der Fachstelle «Taskforce inter-
kulturelle Konfliktes.
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Portrait

Module de formation
pour les corps de police
de Genéve et Bile

Catherine Cossy

|

Viettre

Sur

table

ce qui dérange

Les polices cantonales de Bale et Ge-
neve thématisent la rencontre, parfois
conflictuelle, avec d’autres groupes eth-
nigues dans le travail au quotidien des
agents. Cours ou séances d'information
ne peuvent pas résoudre tous les pro-
blémes, en particulier une certaine frus-
tration et frustration envers des migrants
qui n‘ont gque peu de chances de pou-
voir s'installer en Suisse. Mais ils peu-
vent au moins fournir des clés pour
comprendre, et par la méme, contribuer
a désamorcer peurs et ressentiments.

pe’ e «C7est un changement de climat important.» André Klopmann,

- 1 - - b .
“» adjoint de Robert Cuénod, délégué genevois a l'intégration,

> parle du nouveau module de formation qui figure au programme

N = , , 2 &
% de la volée d'aspirants de la police cantonale genevoise qui

vient de commencer ses cours en février, 80 heures sur toute
I"année consacrées aux relations interculturelles et commu-
nautaires, 4 I'éthique, aux droits de "homme. Une matiére 4
examen. «Prenee 'exemple du contrdle d'un Afncam, présameé
rrafiquant: les agents doivemt réfléchir sur la base de guelles
présomptions et de quelles ohservations ils peuvent intervenir.
Mais aussi savoir pourguod o2t homme est 14, qui est derriére
Tui, qui le manipule

Un cours complet de 80 heures a Genéve

Avec lintroduction du nouveau brevet fédéral de police, la
police genevoise teste un module pilote, laboré en collaboration
avec les instances cantonales et fédérale, et méme le Haut Com-
missariat aux Réfugiés. De quelgues heures encore il y a quelques
années, lz passage & un cours complet de 80 heures est un saut
quantitatif et qualitatif. Intervenant régulier, André Klopmann
constate: «Cela permet aux policiers de metire sur la table ce qui
les dérange. Il faut aussi que ressentiments et préjugés sortent et
que I'on puisse en parler.s Depuis deux ans, le Burean de ["inté-
gration, et avec le plein soutien Ju chel de la police Urs Rech-
steiner dés son entrée en fonction en novernbre 2003, a repris e
fil des activirés lancées par Mondial Contact, association pour
une pluriculturalité urbaine et citovenne, qui visaient & instaurer
un climat de compréhension réciproque entre la police et les
communautés étrangéres installées 4 Gendve,

Avec I'aide également de I'intérieur: Alain Devegney et Yves
Delachaux, hommes de temrain sensibilisés de longoe date &
la nécessité de mieux connaitre les régles de fonctionnement et
traditions des communantés étrangéres établies i Genéve, Les
deux hommes avaicnt lancé un projet d'ilotage cthnique ct
développé sur le terrain des espaces de communication entre
policiers et érangers. Leur expérience avait fait 1"objet dun
documentaire fort remarqué, sorti en 2001: «Pas les flics, pas
les Noirs, pas les Blancs.» L'expérience sous cette forme a &té
sbandonnée en 2002, 8" inscrivant dans le droit fil d’un travail



de proximité de la police, elle a fait les frais des atermoiements
de la politique sur la priorité & accorder & une telle approche,
Ywves Delachaox, qui, avec I"accord de sa hiérarchie vient de ter-
miner une licence en sciences de I"éducation sur I"importance
de la formation des policiers, n’en reste pas moins actif dans le
service psychologique de la police. Mais il reste encore beau-
coup i faire, Notamment du cété de la formation continue et des
sanctions. Comme le dit André Klopmann: «Le profond mépris
de certains policiers envers les &rangers, cela se combat =

Séances d’'information a Bale

A Bile, comme dans d"autres villes suisses, |"avgmentation des
demandes d’asile de jeunes Africains, et 'implication d'une
minorité d'entre cux dans le trafic de drogue a marqué ["&t8
2002. Suvite & une intervention du Carrefour de réflexion et
d’action contre le racisme anti-noir CRAN, se plaignant de
contriles policiers arbitraires sur la base de la seule couleur de
la peau, l2 commandant de la police Roberto Zalunardo décide
d’agir rapidement. «Mous ne pouvons pas ignorer les reproches,
méme si nous allons continuer & contréler des personnes afri-
cainas. Mais c’est un signe important quand une communauté
prend la peine de se manifester.s

Deux tables rondes, réunissant représentants du CRAN et des
antorités, ont permis d"aborder dans une ambiance constructive
tous les griefs. Parallélement, I'ethnologue Lilo Roost Vischer
enseignant au Centre d'études africaines de 1"Université de
Bile, est chargée de mettre sur pied deux séances d'information
pilote pour les membres du corps de police, But premier; expli-
guer les raisons qui poussent les jeunes d" Afrigue de I"Ouest i
venir tenter leur chance en Suisse et donner un apercu de leurs
références culturelles, sociales et économigues. «Nous avons
choisi volontzirement un titre neutre: ce n'est pas une situation
de formation. Je le comprends quand méme comme une cam-
pagne de sensibilisation. Ces jeunes Noirs sont ressentis comme
un corps étranger dans la cité: ils provoguent d'une part des
réactions de peur et d’agressivité, mais pire encore d'indiffé-
rence. Mais il ne faut pas non plus éveiller de faux espoirs. La
migration est un phénoméne mondial: en tant que demandeurs
d'asile, les Africains n’ont avcune chance en Suisse. Ce n'est
pas un probléme que I'on peut résoudre a Bile ou ailleurss,
expligue I'ethnologue.

Qu'apportent ces séances d’information? «I1 n’y a pas de re-
cettes miracles, mais cela permet de mettre sur 1a table ous les
non-dits. Comme dans la société suisse en général, le probléme
n’est pas une forme ouverte de racisme, mais les petites humi-
liations dont on n'est pas tougours conscient:, it Lilo Roost

Irritationen zum Thema machen

Die Polizei ist weder mehr noch weniger
rassistisch als der Bevélkerungsdurchschnitt,
Das Risiko von Fehlverhalten ist allerdings
wegen der spezifischen Situationen, mit
denen Polizeikréfte konfrontiert sind, er-
hoht. Die Entwicklung einer polizeilichen
Praxis, welche kulturellen Differenzen Rech-
nung trégt, verlangt indessen viel Zeit und
Fingerspitzengefiihl. Zudem braucht es das
persdnliche Engagement auf héchster Hie-
rarchiestufe. Dies zeigen die beiden hier
vorgestellten Beispiele von Genf und Basel.
Die Genfer Polizei hat soeben ein umfassen-
des Ausbildungsmodul eingefiihrt, welches

sich den Themen «Menschenrechte» und
wainterkulturelle Beziehungen» widmet.

Basel geht die Thematik aus einem spezifi-

schen Blickwinkel an und bietet spezielle

Informationsveranstaltungen zur Migration

aus Westafrika an.

Vischer. Selon I'évaluation anonyme faite auprés des partici-
pants, la séance d'information a €€ trés bien accueillie, «Cela
permel de gagner une certaine distance, Un policier gui se fait
traiter de raciste, voire parfois qui se fait cracher dessus, peat
mieux en faire abstraction s'il sait par exemple que son vis-i-vis
ne peut pas simplement rentrer dans son pays les mains videss,
explique Roberto Zalunardo, Qui précise: «Certains espéralent
cormme un mode demploi pour traiter les Africains. Cela ne peut
pas étre le cas. Le contrble de police doit obéir aux mémes régles,
quelle que soit la personne et la couleur de sa peau »

Le projet, qui a bénéficié pour son lancement d’une aide finan-
cigre du Service de lutte contre le racisme, va ére poursuivi.
Douze matinées d'information, toutes ouvertes par le comman-
dant Zalunardo en personne, sont agendées au cours des pro-
chains mois, Elles sont destinées aux agentes et agents qui
travaillent en patrouille et 4 leurs supérieurs. Robeno Zalunardo
a également invité ses collégues des polices cantonales et muni-
cipales & déléguer une personne de la direction & venir assister &
["une de ses séances. «C'est encore une action unique, mais nous
prévoyons d'intégrer ces informations i la formation de bases,
indigue le commandant de 1a police. Qui précise que maintenant
déja, deux semaines complétes sont consacrées aux relations
avee les minorités ethniques dans la cité. Et que Bile est avec
Schwyz le seul canton de Suisse & accepter des agentes et agents
érrangers dans le corps de police. A Lilo Roost Vischer le mot
de la (in: «Les différences et les identités culturelles et sociales
peuvent varier: elles ne doivent étre ni exagérées, ni tabouisées:
entre les deux, il ¥ a une voie 4 trouver.s

Catherine Cossy est correspondante a Zurich
pour Le Temps.
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Portrait
Un corso di sensibilizzazione

Ermete Gauro

o
VA

m

‘apertura

verso
le altre culture

In una realtd in continua evoluzione,

caratterizzata da un'accresciuta multi-
culturalita, anche i funzionari dell'ammi-
nistrazione pubblica cantonale e comu-
nale e gli agenti della polizia cantonale
e comunale sono sempre piu a contatto
con persone dalle origini culturali pid
diverse, portatrici di differenze che non
si limitano solo all'espressione lingui-
stica, ma che riguardano atteggiamenti,
sguardi, gestualita.

Nelle interrelazioni ognuno comunica utilizzando i propri co-
dici, che sono il risultato dell'apprendimento che caratterizza

. la propria cultura. Gesti, sguardi, movenze, apparentemente

simili possono avere significati molto diversi: saperli capire nel
meddo appropriato & percit molto importante. Un esempio con-
creto illustra, pil di ogni teoria, le conseguenze di un'interpreta-
zione errata di un modo di esprimersi; con esso non s intende
accusare, ma metlers ancor pit in evidenza 'importanza della
conoscenza delle differenze culturali.

Mel eorse di un incontro tra il Dipartimento Istituziond, il
comando della Polizia cantonale ¢ la Comuniti Africana del
Ticino (CAT), & stato citato, a titolo d’esempie di comporta-
mento giudicato poco rispetioso, il caso di un giovane di colore
che, fermato dalla polizia, non guardava gli agenti negli occhi,
ma abbassava lo sguardo o evitava l'incontro degli sguardi. Gli
agenti hanno interpretato guest’atteggismento provocatorio e
mancante di rispetto. | membei del CAT presenti hanno spie-
gato che non si ratlava di mancanza di rispetio, ma al contra-
rio di gran rispetto. Al giovani, nelle famiglie africane, s*inse-
gna, infatti, a non guardare negli occhi le persone «superioris
(per etd, posizione sociale o gerarchica), ma ad abbassare lo
sguardo. La non conoscenza di questa specificith culturale e il
riferimento al nostro modells ha generato guindi incompren-
sione e tensione.

La necessith di migliorare la conoscenza delle diversith cultu-
rali, lo sforzo per una maggiore apertura verso gli altri, anche
per evitare incomprensioni e malintesi che possono cansare ten-
sioni, manifestati anche dai funzionsri stessi, sono all'origine del
progeto del corso, destinato in particolare a quanti si trovano
confrontat giomalmente nel loro lavoro con persone prove-
nienti da altri contesti culturali. I moduli di formazione sono stati
sviluppati grazie all’aiuto finanziario del Fondo «Progetti con-
tro il razzismo ¢ per i diritti umani» della Confederazione,



Sensibilisierungskurs fiir
die Verwaltung

Am Beispiel eines Konflikts zwischen der
Polizei und einem Schweizer afrikanischer
Herkunft wird die Notwendigkeit fiir ein
Sensibilisierungsangebot der Tessiner Polizei
dargelegt. Das Angebot wendet sich an das
gesamte Personal der dffentlichen Verwal-
tung und wurde in Zusammenarbeit mit
dem Delegierten fiir Integration und fiir
Rassismusbekdmpfung erarbeitet. Der Kurs
sieht verschiedene aufeinander bezogene
Module vor, die insbesondere die konkrete
Alltagssituation in den Mittelpunkt stellen
und Instrumente entwickeln, wie diskrimi-

Concetto e struttura del corso

L'idea di base & quella di offrive un corso nel quale convivano
sia gli aspett teorico-scientifici sia 1 contaili diretti con le per-

sone di altre culture, sia le esperienze vissute nel quotidiano.
Mon si tratta quindi di calare dallalto teorie astratte, ma di par-
tire dalle esperienze personali, dal proprio vissuto, per allargare
le conoscenze e offrire l'opportuniti di aprirsi verso gli altri. Lo
scambio di riflessiom ed esperienze dovrebbero contribuire a
costruire con sempre rinnovats energla e motivazione degli
spazi di convivenza possibili,

Il corso si sviluppa attraverso un percorso a spirale, suddiviso
in diversi moduli orientati alla pratica, in stretto collegamento
con le esperienze personali dei partecipanti e con la realta tici-
nese. | moduli contengono inolire delle parti teoriche e scien-
fifiche che lengono conto sia dello sviluppo di questa tematica
attraverso il tempo, sia dei risultati delle ultime ricerche.

In prime luogoe, vengono sollevate le problematiche concrete
incontrate sul lavoro, sulla base delle quali vengono introdotti
approfondimenti teorici sulla multiculuralitd: sono previste
anche testimonianze di persone provenienti da altre culture, in
particolare di mediatori interculturali formati. Viene poi posto
l'aceento sulla propria persona, sul proprio modo di pensare e di
agire, sulle proprie emozioni, sulla propria razionalita, sull'uso
della ragione ¢ del sentimento, E' un'analisi di sé, del modo di
essere. Yengono rimessi in questione i propri pregiudizi e stereo-
tipi che potrebbero condurre a forme di xenofobia. In seguito,
viene discussa l'apertura verso 1'altro, verso le altre culure, par-
tendo dall'esperienza che i partecipanti hanno direttamente vis-
suto; sono previsti degli approfondimenti teorici sul multicultu-
ralismo. Tematizzando i pregiudizl reciproc & possibile illustrare
come essi potrebbern sfociare in comportamenti discriminanti.
11 tema dell'incontro propone di affrontare le preoccupazioni
dei partecipanti in una parte teorica sull'ascolto e sui rapporti
tra servizi e utenza. In conclusione & trattata la mediazione,
la sua importanza e le modalith e possibilith di farvi nicorso.
Si rrarta di cercate soluzioni per evitare comportamenti diseri-
minanti & razzisti.

nierendes Verhalten vermieden werden
kann. :

Obiettivi del corso

Gli obiettivi che si vogliono raggiungere attraverso questo per-
corso sono molteplici. Intendiamo oftrire una documentazione
ampia, articolata e scientifica di fronte alla sfida giornaliera,
ricorrente, attuale della multiculturaliti e anche percorsi inter-
culturali che rendanc capaci di assumere rucli specifici e di
mediazione culturale, che vanno oltre l'offerta di un servizio.
Si tratta di fare scoprire le modalita di integrazione con il fe-
nomena, non transitorio, delle trasmigrazioni a cui assistiamo
o e dare gli strumenti adeguati per costruire progetti aderenti
al reale, secondo le proprie esperienze personali.

E inoltre offerta la possibiliti di confrontarsi su alcune parolef™ W™
chiave per arrivare guindi a intendersi sul come uiilizrare al- = ™%

cuni vocaboli specifici per essere infine capaci di costruire qw:lla-'
aterra di mezzoe dove le nostre e le altrui culture possano b
vivere il pluralismo culturale come una risorsa, affinché le dif-
ferenze culturali non siano scontri e disagi tra le parti che si in-
contrano, bensi finestre culturali a cui affacciarsi per percepi-
re il mondo nella sua originaliti, diversith ¢ ricchezza ¢ per
riscoprime gli orizzonti valoriali e culturali.

Capire le differenze, interpretarle nel modo corretto, sprirsi verso
le altre culture partendo dalla propria esperienza: & attorno a
quest element che s1 sviluppa il corso, E tutio ad nel rispetio
di tutte le parti della popolazione, ma anche nell'interesse delle
autoritd che sono in contatto con essa.

Ermete Gauro é Delegato cantonale
all'integrazione degli stranieri e alla
lotta al razzismo a Bellinzona.
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Portrait
Hooliganisme - Projet de recherche

Thomas Busset

Le stade de football:

lieu de recrutement
de la droite extreme?

Le milieu des supporters de football
passe pour é&tre particuliérement enclin
a la violence et receptif aux valeurs pro-
pagées par les idéologues d'extréme
droite. De maniére réitérée, |'Office
fedéral de |la police a signale, dans son
rapport annuel sur la sécurité intérieure
de |a Suisse, le potentiel de recrutement
que représentaient certains groupes de
supporters. La presse n'est pas en reste
qui met régulierement en relation des
actes viclents commis a lI'occasion de
manifestations sportives avec des agisse-
ments extrémistes. Curieusement, le sujet
n'a pas fait ['objet d'études approfon-
dies en Suisse.

Pour combler cette lacune, une équipe de chercheurs affilide an
Centre international d’étude du sport, de 1'Université de Neu-
chitel, a lancé un projet sur la question du hooliganisme dans
le cadre du Programme national de recherche «Extrémisme de
droite — causcs ¢t contre-mesuress, La recherche a démarré en
mars 2004 et durera jusqu’en ét2 2006. Sur le plan méthodolo-
gigue, elle s"appuie sur des interviews d’experts, des observa-
tions dans les stades suisses et des entretiens en profondeur
aver des supporters d’équipes de football de la division supé-
rieure du championnat suisse. La phase de collecte d'informa-
tions est presgue terminée et un collogue international, qui s est
tenu en janvier 2003, a permis de dresser un bilan intermédiaire.
Ce «portrait» présente quelques aspects de la recherche ayant
un lien avec la thématique des migrations.

Niveau élevé de violence

A cours des derniéres années, le nombre d'incidents violents
attribués & des supporters a atteint un sewil relativement élevé en
Suisse, Un dépouillement de presse mené depuis 2000 a penmis
de repérer chaque année quelgue 25 4 30 événements ayant né-
cessité, en général, une intervention policiére sortant de |"usuel
service de maintien de 1"ondre. La plupart concernent des affron-
tements entre supporters et avec la police; trés peu, en revanche,
tracluisent une intention politique. Dans ce type d’é&vénement,
il est relativement rare gue des tiers soient pris & partie. On ne
peut pas dire non plus qu'en Suisse les rencontres sportives
soient le théditre 0’ affrontements interethnigques., Notre travail
étant de nature qualitative, nous ne disposons pas d'informa-
tions chiffrées sur la composition des publics et des groupes
de supporiers. Nous savons par contre gue des jeunes éirangers
de la deuxieme geénération participent également aux bagarres,
ce qui est dit an fait que les supporters militants {«ultrase)
s"identifient d"abord avec les couleurs locales: on est de Biile,
de Berne ou de Genéve.

Nos observations confirment que la violence ouverte dans et
autour des stades et patinoires n'est pas le seul fait d extré-
mistes de droite ou de sympathisants, loin s"en fat. 11 ¥ a par-
mi les participants aux bagarres des jeunes qui se disent de
gauche et le sont quelquefois, ainsi que beaucoup d’autres qui
sont mus par la recherche de sensations fortes et pour gui
"orientation politique ne joue aucun rile. 51, au début des
années 1990 et sur le modéle d’autres pays, des groupements
politiques extrémistes suisses ont manifesté leur présence sur
les gradins et nourri 'espoir de recruter de nouveaux membres,
on peut affirmer que "embrigadement est resié — jusqu’a ce
jour — modeste sur le plan quantitatif.



Das Fussballstadion: Rekrutierungs-
feld der extremen Rechten?

Das Milieu der Fussballfans gilt als besonders
anfillig fiir Gewalt und auch besonders emp-
fanglich fir die Propaganda rechtsextremer
Ideologen. Das Bundesamt fiir Polizei hat

in seinem jahrlichen Bericht (iber die innere
Sicherheit der Schweiz wiederholt auf das
rechtsextreme Rekrutierungspotenzial inner-
halb gewisser Fan-Gruppen hingewiesen.

Die Presse steht dabei nicht zuriick, sondern
bringt Gewaltakte, die im Rahmen von
Sportveranstaltungen begangen werden,
regelméssig mit extremistischen Umtrieben
in Verbindung. Erstaunlicherweise sind in
der Schweiz zu diesem Thema bisher keine
vertieften Studien erstellt worden.

Incidents xénophobes et racistes

e e e e S A i i .
Pour saisir 1a réalité dans les enceintes sportives, il fant prendre
aussi en considération un aspect moins spectaculaire, auguel les
médias portent moins d’attention. A cet égard, la chronigue des
actes racistes en Suisse que tient Hans Stutz au profit de la Fon-
dation contre le racisme et l'antisémitisme (GRA) offre de pré-
cienses indications. De janvier 1994 i fin décembre 2004, |"au-
teur a listé plusieurs centaines d'événements ou incidents, dont
29 concernent, & des titres divers, le sport. Le nombre des items
varie d'année en année, oscillant entre un et six. A vingt
reprises, les incidents ont un caractére politique, puisgqu’on
dénombre sept agressions physiques contre des tiers pour
motifs xénophobes ou racistes, six agressions sous forme d7in-
sultes racistes et sept attaques contre des militants de gauche

Quelles réponses?

ou des «autonomes=, des squats ou des restaurants coopératifs.

S'agissant des insultes racistes, quatre se rapportent au football
et deux an hockey sur glace; & cing reprises, les victimes ont £1&
des joueurs de couleur (Africains, Américains ou Suisses). 11
n'est pas possible d'affirmer — sur la base de notre source — que
les injures ont été proférées par des individus appartenant & des
groupements extrémistes, d'odl la nécessité d'opérer, pour
I'analyse, une disiinciion entre individus adhérant & une idéologie
et ceux adoptant des attitudes que 1'on peut qualifier d'eximémistes.
Un événement récent, qui s'est déroulé en septembre 2004
dans "agglomération biloise, 4 'occasion d'une rencontre
de la deuxigme division du championnat de football, suffit a
démonitrer que le probléme ne saurait 8tre ignoré, ni minimisé:
aprés avoir insulté des joueurs noirs, des skinheads s’en pren-
nent & des spectateurs ayant manifesté leur désapprobation.
Farcille attague indigue aussi que les actes de violence ne sont
pas cantonnés dans la ligue supéricure et gu'en y accroissant la
répression, la viclence se déplace wvers des espaces moins
contrdlés (lieux éloignés des stades, ligues inférieures),

En Allemagne, les clubs de la division supérieure du champion-
nat national de football sont tenus de soutenir des projets de
prévention animés par des travailleurs sociaux («Fan-Projektes).
En Suisse, la question de la violence dans et antour des stades
et patinoires reste, dans une trés large mesure, une affaire de ré-
pression. Seules deux équipes, le FC Bile et les Grasshoppers
de Zurich, connaissent des projets socio-pédagogiques basés
sur le modéle allemand. Les activités proposées visent en pre-
mier lien a atteindre des adolescents Fasant partie de calégo-
ries de personnes plus vulnérables, L'exemple d'Outre-Rhin
prouve, si nécessaire, le bien-fondé de telles activités. En Suisse,
les clubs et les autorités des villes concernées se renvoient la
balle (ou le puck), les uns estimant qu'ils n’ont pas 4 résoudre
des problémes de société, les autres qu'ils n’ont pas & se subs-
truer aux organisateurs des manifestations mises en cause.
Compte tenu du regain de la violence juvénile mais aussi du fait
que, dans les stades, le public est formé de groupes de popula-

tion ddge, d’appartenance sociale ou de nationalité différents| )
tout plaide en faveur d’une coopération active entre acteurs =

concernss.,

Thomas Busset, historien, travaille comme
chef de projet au Centre international d'étude
du sport (CIES), de ["Université de Neuchatel.
Pour cette recherche, il fait equipe avec
Thomas Gander, Pascal Pfister et Raffaele
Poli. La publication d‘un premier ouvrage col-
lectif est prévue pour I'été 2005.
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Portrait
Les «grands fréres»

Jean-Louis Scherz

Les

«grands freres»

et la sécurite

dans les trains

B

Depuis quelque temps, un nouveau
terme fait partie du paysage ferroviaire
des CFF. Les deux mots «grands freress,
car c'est d'eux qu'il s'agit, sont devenus
depuis &4 peine plus d'une année le
synonyme du dialogue a l'intérieur des
trains. Il n'est certainement pas utile
de rappeler ici plus en détail I'évolu-
tion de la société des pays occidentaux
dont |a Suisse fait partie. Les comporte-
ments deviennent plus hostiles, ce qui
se revele par des attitudes agressives.
Les actes de vandalisme ont augmenté.
Pour les CFF ils se concrétisent sous la
forme de graffitis, d"altération du ma-
tériel, de bris d'objets. Et surtout, par
des attitudes ou comportements, qui
sont interprétes comme elements d'in-
sécurité par une partie des utilisateurs
des transports publics.

On a tét fait de remarguer gue la prévention €tait certainement
I'un des moyens appropriés pour donner la parade au sentiment
d"insécurité ressenti dans les trains et dans les pares. La pré-
vention & visage humain a &€ introduite en décembre 2003, Les
CIT ont engagé six personnes appelées agrands fréres:. Leur
mission consiste & établir un dialogue avec la population,
généralement jeune, utilisant le train. En utilisant un langage
propre & la nouvelle génération, sans uniforme, les «grands
fréress jouent les médiateurs. D'eux, les jeunes voyageurs
scceptent une remargue quant sux souliers posés sur les siéges,
ou un mégot allumé dans un compartiment non fumeunrs.

Les «grands fréres» ont fait leur premiére apparition en Suisse
dans la région du Nord vandnis. L'entreprise Car postal avait
chargé Mehdi Messadi de lancer un essai dans certaines courses
de la région. La jeunesse, par trop turbulente, commencait i
poser probléme. Mehdi Messadi est un médiateur des rues qui
posséde ume large expérience acyuise dans les banlieues fran-
caises. Il a exercé toute sa diplomatie et sa patience dans ces
confexies urhains an climat tendu, aux problémes socianx dif-
ficiles & résoudre.

Les «grands fréress ont requ une formation spécifique, tant
dans |"approche des jeunes gue dans 1"exploitation ferroviaire.
Sowvent, ils parlent plusieurs langues, ce qui augmente encorg
lenr crédibilité vis-i-vis de jeunes de différentes provenances.
An début, les CFF voulaient tout d’abord tester par un essai la
présence de ces «grands fréress dans les trains. 1ls ont accom-
pagné des convois régionaux entre Yverdon et Fribourg, entre
Payeme et Lausanne et entre Fribourg et Romont. La présence
des egrands friress a trés (0t dté bien accepiée, par les jeunes
voyageurs d'une part, par les autres voyageurs également car
ils ont vite réalisé le travail de prévention réalisé.



Aprés avorr opéré pendant trois mois sur le secteur de Payerne—
Fribourg, les «grands fréres= ont marqué de leur présence les
trains régionaux do Bas-Valais jusqua Sion. Afin de compléter
ces expériences et pour obtenir un échantillonnage représentatif
sur " acceptation de la présence des «grands fréres», les média-
teurs du rail ont exercé leur art ézalement sur la ligne Lansanne—
Gentve.

Au tour des «grandes sceurs»

Au eours des mois, 1'idée de la médiation dans les trains a germé.
Une annde aprés Uintroduction des «grands fréress, le canton
de Vaud et les CFF pouvaient annoncer 1"agrandissement de la
famille avec la venue de 16 jeunes personnes sans emploi, dont
4 sgrandes sceurss, Ces personnes sont dgées entre 20 e 35 ans.
Elles ont acquis une formation spéeifique et viennent renforcer
les rangs des «grands fréress professionnels actifs en Suisse ro-
mande. Leur tiche consiste & ére présents el visibles (griice &
leur badge) dans les trains régionaux pour désamorcer les si-
tuations conflictuelles, sensibiliser la clientéle — en particulier
les jeunes — & un comportement responsable dans les trains ct
& donner des renseignements simples aux voyageurs.

L'idée d’accompagner certains trains par des médiateurs a
entre-temps fait son chemin. Le canton de Glaris a lui avssi
recruté des jeunes entre 20 et 30 ans. Depuis fin aodit de 1'année
passée, hoit «assistants de préventions sont chargés de désa-
morcer des situations conflictuelles, de sensibiliser la clientéle,
jeune en particulier, & un comportement responsable dans les
traing. Par le biais de son office de 'emploi, le canton de Glaris
a engagé ces «assistantss pour accompagner les trains de 6h
23h entre Ziegelbriicke et Linthal et entre Rapperswil et Wee-
sen. Ils ont acquis leur formation financée par les CFF auprés
d’un institut spécialisé, Tout laisse supposer que ces euvres
pionniéres fassent école et que d'autres régions introduisent
également le sysiéme de «grands fréress dans leurs trains
régionaux.

Jean-Louis Scherz est porte-parole des CFF.

Die «Grossen Bridder»
und die Sicherheit in den Ziigen

Seit einiger Zeit testen die SBB mit der Aktion
«wgrands fréres» (Grosse Briider) eine Pri-
ventionsmethode gegen Vandalismus und
Gewalt in den Ziigen. Die «grands fréres»
sind ausgebildete und bezahlte Mediatoren,
deren Aufgabe darin besteht, den persén-
lichen Kontakt zu Jugendlichen herzustellen,
die Reisenden zu sensibilisieren und konflikt-
trachtige Situationen zu entschéarfen.

Die Notwendigkeit dieser Massnahme ergibt
sich aus der gesellschaftlichen Entwicklung
der westlichen Lander, zu denen auch die
Schweiz gehért: Die Verhaltensformen
werden feindlicher, was in aggressivem
Gebaren zum Ausdruck kommt. Vandalen-
akte nehmen zu; fiir die SBE treten diese
namentlich in Form von Graffitis, Material-
beschiddigung und zerstérten Gegenstinden
in Erscheinung. Und vor allem manifestieren
sich die destruktiven Tendenzen auch in
Haltungen und Verhaltensweisen, die von
einem Teil der Benutzerinnen und Benutzer
der éffentlichen Verkehrsmittel als Unsicher-

heitsfaktoren empfunden werden.

Prévenir au lieu de guérir

L'action des agrands fréress» gst 1"une des mesures que les CFF
ont lancées afin de maintenir le climat de sécurité dans les
trains. Parmi les autres actions décidées par les CFF figure la
campagne de prévention «Fair play, ¢'est slies, conerétisée sous
la forme d'un train-écoles circulant sur le réseau et faisant
arréi dans diverses gares afin d’accueillir les classes des jeunes
de 124 18 ans. Les classes v suivent un programme montrant
les différents dangers du chemin de fer, mais aussi le compor-
tement que 1'on se doit dans les transports publics,

Un autre pan de la prévention est réalisé & 1'aide des caméras
vidéo installées dans les voitures, Aprés un test positif réalisd
sur diverses lignes de Suisse romande, les CEF ont décidé
d’équiper quelgue 250 voitures en service dans le trafic régio-
nal. On a remarqué une réduction jusqu®a 80 pour cent des
déprédations dans ces voimres munies d'un pictogramme in-
diguant la présence des caméras. Enfin, la Polfer ou police
ferroviaire, joue également un réle de prévention, mais aussi
de présence dans les trains, dans les gares et dans les diverses
mstallations ferroviaires. Ce corps travaille en étroite collabo-
ration avec les gendarmeries cantonales.



Portrait
FIZ Makasi

far Opfer

Marianne Schertenleib

Die neue

Stelle

von Frauenhandel

Das Fraueninformationszentrum FIZ hat
im vergangenen Jahr ein spezialisiertes
Beratungsangebot fir Opfer von Frauen-
handel eréffnet. Eine verstarkte Sen-
sibilisierung (ber die Problematik des
Frauenhandels in der Offentlichkeit
sowie bei Polizei und Justiz hat dazu
gefuhrt, dass immer mehr Opfer von
Frauenhandel ins FIZ finden. Um die
intensive und anspruchsvolle Begleit-
arbeit der Opfer leisten zu kénnen,
wurden in der Anlaufsstelle die Ka-
pazitdten erhiht, und die Beratungs-
arbeit wurde professionalisiert.

Das wachsende Bewusstsein dem Fravenhandel gegeniiber ist
nicht zuletat darauf zuriickzufithren, dass das FIZ als Fachstelle
beharrlich aof diese Problematik hingewiesen, Verbesserungs-
vorschldge formuliert und die Zusammenarbeit mit den zu-
stiindigen Stellen auf kantonaler und auf Bundesehene gesucht
hat_ Sowurde im Jahr 2000 eine Petition lancient, mit welcher auf
den fehlenden Schuiz filr Opfer von Fravenhandel aufmerksam
gemacht und ein spezifisches Schutzprogramm geforden wurde.,
Das FIZ engagierte sich auch aktiv in verschiedenen Kantonen
fiir eine bessere Kooperation mit den zustindigen Stellen, Diese
Anstrengungen haben dazo gefiihrt, dass eine wachsende Zahl

betroffencr Fraven im FIZ Unterstiitzung suchten: 1999 waren
es acht Fille, in den Jahren 2000 und 2001 bereits je 30 Fille.
2002 fanden 26 Opler von Fravenhandel Unierstiiteung, with-
rend es 2003 sogar 81 Betroffene waren.

Spezialistinnen werden gebraucht

Was es heisst, ein Opfer von Frauenhandel zu werden, zeigt die
Geschichte der 17-jdhrigen Olga aus Russland (Namen und
Herkunft gedindert). Sie konnte die Gebithren fur ibr Soziologie-
Studium nicht mehr aufbringen. Da vermittelte ihr ein Freund
der Familie ein attraktives Jobangebot: Ein Schweizer Reize-
anbieter suche cine Russin, die eine Reportage diber die Schweiz
machen solle, um in Russland fiir den Schweizer Tourismus zu
werben, Reise und Hotelaufenthalt wilrden bezahlt, ebenso
wurde eine grossziigige Entschidigung in Aussicht gestellt. In
der Schweiz angekommen, musste Olga schon nach kurzer Zeit
feststellen, dass ithr Aufiraggeber andere Absichten haite. Er
waolltz, dass sie als Sexarbeiterin in seinem Salon arbeite. Als
sie sich weizerte, warde sie vergewaltigt, Passanten begleiteten
die junge Frau zur Polizei, welche Olga dann ins FIZ brachte.

Die steigende Machfrage nach qualifizierter Beratung und Re-
gleitung sprengte die Kapazitit des FIZ zunehmend. Denn die
Begleitung von akut betroffenen Frauen ist sehr intensiv und
stellt hohe Anforderungen an die Professionalitit der Derate-
rinnen. S0 erscheint kaum je eine Fran im FIZ und sagt, ich bin
ein Opfer von Frauenhandel, Die betroffenan Fraven erziihlen
von falschen Versprechungen, Gewalt, Schulden, Zwang und



Drohungen — diese Situationen als Fravenhandel zu erkennen,
bedarf einer professionellen Ubersetzungsarbeit, die nur von
fachlich geschulten Mitarbeiterinnen geleistet werden kann.
Wiele Opfer von Frauenhandel sighen — wenn sie aus ihrer
Sitwation ausbrechen — von einem Tag auf den anderen vor dem
nichts: Sie haben keinen Wohnort mehr, keine Papiere, keine
Aufenthaltsbewilligung, kein Geld, keine Arbeit oder sonstige
Beschiiftigung. Hiufig fehlt ihnen ein soziales Netz, wodurch
sie isoliert und hilflos sind. Die meisten Frauen haben Schul-
den, in der Regel ohne Aussicht, diese je begleichen zu kinnen,
Thre Zukunfl ist ungewiss, Zudem sind sie infolge der erlebten
Gewalt traumatisiert und psychisch stark helastet. Deshalb
braucht es eine spezialisierte Sielle, die angemessen und pro-
fessionell auf diese komplexen Problemlagen reagieren kann
und iiber genligend Ressourcen und Kapazitiiten verfiigt, um
die betrolTenen Fraven wirksam cu unterstiitzen.

Opfer schiitzen, Téter verfolgen

FIZ Makasi unterstiitzt Opfer von Fravenhandel in rechtlicher
und psycho-sozialer insicht, Thre Aufenthaltssituation hier
und die Bedrohungslage im Herkunftsland werden geklirt und
aussagebereite Opfer im gesamten Strafverfahren begleitet,
Drohungen der Tirter und Angst vor Racheaktionen kisnnen be-
troffene Frauen daran hindemn, Hilfe zu suchen oder die Draht-
zieher und Hinterminner gegeniiber der Polizei zu belasten,
Auch die Aussicht darauf, nach der Aussage ohne Schutz ins
Herkunftsland abgeschoben zu werden, hilt viele Fraven von
einer Kooperation mit den Behéirden ab, Ohne Aunssagen der
Opfer ist eine Strafverfolzung der Tater jedoch kaum miiglich.
Aussagebereite Fraven brauchen deshalb ein geschiitztes und
stabilisierendes Umfeld, das es ihnen erméglicht, Vertraven zu
fassen und die THter anzuzeigen. Dies ist eine wichlige Voraus-
seleung zur eflekiiven Emndiimmung des Fruuenhandels.

Ein weiterer Aufgabenbaraich ist die Mitarbeit bei Runden
Tischen zum Thema Fravenhandel. Neben der Sensibilisierung
der beteiligten Stellen fiir die Sitwation von Betroffenen soll die
Zusammenarbeit mit der Polizei, dem Migrationsamt und der
Justiz weiter ausgebaut werden, damit der Schutz fiir die
Opfer erhiht wird und die Thter vermehrt zur Verantwortung
gerogen werden kinnen. Ebenso wichtig ist die Vernetzung mit
Orzanisationen, welche in den Herkunfislindern Unterstiitzung
geben kimnen. Wenn eine Frau zuriickkehren méchte oder
muss, stellt FIZ Makasi den Kontakt zu diesen Organisationen
her. Sie sollen im Falle einer Gefihrdung vor Ort intervenieren
kinnen und den Fraven langfristig helfen, die traumatischen
Erfahmngen zu verarbeiten und ein newes Leben aufzubaven.

Marianne Schertenleib, Sozialarbeiterin und

Nouveau Centre de conseils pour
les victimes de la traite des femmes

En 2004, le «Fraueninformationszentrum FIZ»

(Centre d'information pour les migrantes)

a ouvert un centre de conseils spécialisé pour

les victimes de la traite des femmes. Le FIZ
Makasi apporte donc une aide juridique et
psychosociale aux victimes de la traite des
femmes et tente de clarifier leur situation

de séjour dans notre pays et de menace dans

leur pays de provenance. De cette facon,
les personnes concernées peuvent stabiliser
leur situation, développer des stratégies

pour résoudre leurs problémes et éventuelle-

ment déposer plainte contre les malfaiteurs.
Ce faisant, le FIZ Makasi crée des conditions
qui devraient permettre aux victimes d'assi-
miler leur traumatisme et de le maitriser.
En cas de plainte de la victime, des collabo-
ratrices du FIZ Makasi I'accompagnent tout
au long de Ia procédure pénale.

Ausblick

Die Finanzierung des ersten Betriebsjabres ist dank Spenden
von Stiftungen, Hilfswerken, kirchlichen Stellen und zwed
Kantonen gesichert. Lingerfristig wird eine Anerkennung als
Opferhilfeberatungsstelle angesirebt, da Opfer von Fraven-
handel als Folge dieser Straftat meist eine unmittelbare Verlet-
zung ihrer psychischen, physischen und vielfach auch sexuellen
Integritit erleben, Anders als bei anderen Gewaltdelikten wird
die Straftat des Fravenhandels hiiufig kantonsiibergreifend ver-
iibt, weil die Fraven an verschiedene Orte vermittelt resp. von
verschiedenen Arbeitgebern ausgebeutet werden. Deshalb soll
FIZ Makasi cine iiberkantonale Opferhilfeberatungsstelle werden
und sich nicht — wie anfgrund der kantonalen Zustéindigkeir filr
die Opferhilfe sonst tiblich — nur auf einen Kanton beschriinken.
Bis es jedoch soweit ist, bendtigt FIZ Makasi weitere Beitriige
von privaten Organisationen, der Gifentlichen Hand und Einzel-
spenden.

Makasi .

O T ., P ) T 5 e Wy T e W T PR L T T R
Makasi bedentet «starks auf Lingala (zentralafrikanische Spra-
che). Mit diesem Namen soll ausdriickt werden, dass das FIZ
die Stérke und die Ressourcen der betroffenen Fraven wahr-
nehmen und nutzen will, und dass die Fraven dabei unterstiitzt
werden, nach den traumatischen Erlebnissen, soweit als mag-

Ethnologin, ist zustindig fir Offentlichkeits-

arbeit und Fundraising beim FIZ Fraueninfor-

mationszentrum fiir Frauen aus Afrika, Asien,
Lateinamerika und Osteuropa.

lich, Gerechtigheit zn erfahren,
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SIiE HABEN MiCH ZUR(iCKGEBRACHT, ZU ALL DEN ANDEREN.



MAN WiES MiCH AN ZU BETEN.



Infothek: Fiir Sie gelesen
Infothéque: Lu pour vous
Infoteca: Letto per voi

D infoufek enthall in einem ersten Teil
Hinweise auf Bilcher und Marerialien zurm
Schwerpunktthema. Die Auswahl kenzentriert
sich dabel auf nevere Publikationen. Im zwei-
ten Teil dieser Rubrik werden MNeuwerscheinun-
gen rund wm Themen zu Migration und Inte-
gration vorgestellt.

L’ inforhéque contient, dans une premitre
partie, des références bibliographiques «t
des matériaux aun sujet du théme en guestion,
Notre sélection d’ouvrages se concentre sur
des parutions récentes. L rubrigque «Vient
de paraitre= rend nos lecteurs attentifs aux
nouvelles parutions consacrées au thiéme

de la migration et de I intégration.

L'lnforeca contiena, in una prima parte,
indicazioni concernenti libr & documenti

sul tema in questione. La scelta porta essen-
Zialmente su pubblicazioni recenti, La rubrica
«Muove pubblicazionis illustra pubblicazioni
interessani relative ai temi della migresone

o, & dell'integrazione.

Thema Gewalt

Théme Violence

Tema Violenza

Bicher und Materialien
QOuvrages de référence

Libri e documenti
[ LN e N e e e ]

Untersuchungen iiber die Schweiz
Recherches sur la situation en Suisse
Analisi relative alla Svizeera

Kriminologie — Wissenschaftliche
und praktische Entwicklungen:
gestern, heute, morgen.

La eriminologie — Evolutions scienti-
figues et pratiques: hier, aujourd"huoi
et demain,

Schweizerische Arbeitsgruppe [iir
Kriminofogie SAK! Groupe suisye de
travail de criminologie GSC (Hg./éd )
B. F, Brigger, N. Capus, 5. Cimichella,
R. Maag, N. Queloz, G. Schmid

Die Schweizerische Arbeitsgruppe fir
Kriminologie nimmt ihr 30-jdhriges
Bestehen zum Anlass, in Form des vor-
liegenden Tagungsbandes eine Zwischen-
bilanz zu ziehen — sowohl in theoretischer
Hinsicht, was Methoden, Forschung und
Wissen betrifft. als auch in praktischer
Hinsicht beziiglich Technik, Weiterbildung
und Berufsgattungen.

Ein erster Teil behandelt die im 19. Jh.
verwurzelte Zwangsvorsiellung, dass das
kriminelle Individuum ein spezieller
Menschentypus sei. Im Gegenwartsteil
stehen das immer stiitker werdende
Sicherheitsbediirfnis und die Hinwen-
dung zu den Opferrechten im Zentrum.
Schliesslich werden mogliche zukiinf-
tige Entwicklungstendenzen in der Kri-
minologie skizziert.

Le 30" anniversaire du Groupe suisse de
criminologie a pour but de tirer un bilan

(non exhavstif) des développements de
la criminologie, 4 la fols sur le plan scien-
tifique (méthodes, recherches, connais-
sances) et sur le plan pratique (tech-
nigues, formations, professions).

Les trois parties de cet ouvrage 1"illus-
trent puisqu'elles sont successivement
consacrées A la eriminologie d'hier (dont
I"obsession qu’elle avail a la fin du
19% siécle de cemer "homme criminel
n'a pas vraiment disparu de nos jours), a
la eriminologie d’aujourd’hu (notam-
ment marquée par une autre obsession,
celle de la sécurité, ainsi que la difficile
défense des victimes) et & la eriminolo-
gie de demain {avec quelques tendances
de développements possibles).

Chur ! Ziirich, Verlag Rilegger 2004
ISBN 3.7253.0771.7, CHF 55.10

Lwischen Mediation und Lebenslang.
Newe Wege in der Kriminalitits-
bekimpfung.

Entre médiation et perpétuité.
Mouvelles voies dans la lutte contre
la eriminalité.

Schweizerische Arbeitsgruppe fiir
Kriminclogie SAK/ Groupe suisse de
travail de criminologie GSC (Hg./éd.)
Volker Dittmann / Andrd Kuhn! Renie
Maag ! Hans Wiprdchiiger

Der Vorentwurf der Revision des All-
gemeinen Teils des Schweizerischen
Strafgesetzbuches sicht eine Ausdiffe-
renzierung des Sanktionensystems vor
(Geldstrafe nach Tagessitzen, gemein-



niitzige Arbeit als Kriminalstrafe, Ver-
zicht auf kurze Freiheitsstrafen, Einfiih-
rung des teilweise bedingten Vollzugs,
Erleichterung der Verwahrung usw.).
Welche Zwecke stehen bei diesen Sank-
tiomen im  Verdergrond? Voerbeugen?
Vergelten? Verwahren? Resozialisieren?
Wiedergutmachen? Versihnen? Das vor-
liegende Buch enthiilt simtliche am SAK-
Kongress 2002 gehaltenen Referate und
will die Diskussion iiber den Sinn und
den Umgang mit Sanktionen new beleben.

Le projet de nouvelle partie générale du
code pénal propose wulelols de nom-
breux aménagements du systeme de
sanctions (des jours-amendes et do fra-
vail d"intérét général en tant que peines
pénales, abolition des courtes peines pri-
vatives de liberté, introduction du sursis
partiel, facilitation des mesures d’inter-
nement, etc.). Mais & quoi cela sert-il?
Pumir, éliminer, nentraliser, prévenir,
éviter la récidive, resocialiser, réparer,
réconcilier? Le présent ouvrage contient
I"'ensemble des contributions présentées
a I"occasion du congrés 2002 du GSC et
veul engendrer la discussion sur le sens
de la sanction.

Chur/Ziirich, Verlag Riegger 2002
[SBM 3-7253-0724-5, CHF 55.10

Mehr Sicherheit — weniger Freiheit?
Ermittlungs- und Beweistechniken
hinterfragt.

Plus de sécurité — moins de liberté?
Les techniques d investigation et de
preuve en question.

Schweizerische Arbettsgruppe fiir
Kriminologie SAK/ Groupe suisse de
travail de criminologie GSC (He ./ éd)
Ursula Cassani ! Volker Dittriaonn/
Renie Maag/ Silvia Steiner

Diirfen wir alles, was wir kiinnen? Diese
Frage stellte sich die Schweizerische
Arbeitsgruppe fiir Kriminologie an fhrer
Jahrestagung 2003 angesichts der Ent-
wicklung immer perfekierer Ermittlungs-
und Beweistechniken (DNA-Analyse,
breite Uberwachung des Fernmelde-
verkehrs und des elektronischen Draten-

flusses, Videoliberwachung im &ffent-
lichen Raum, usw.) Dabei wird oft zu
wenig reflektiert, ob damit wirklich mehr
Sicherheit zu erreichen ist oder ob damit
nicht vielmehr ein eher bescheidener
Zugewinn mit gravierenden Freiheitsein-
schriinkungen fiir uns alle verbunden ist.

Avons-nous le droit de faire tout ce que
nous savons faire? Cette question a été
abordée par le Groupe suisse de travail
de criminologie lors de son Congrés
annuel 2003 face au développement des
techniques d'enquéte et de preuve de
plus en plus perfectionnées (1" analvse de
I'ADN, la surveillance des télécommu-
nications et du flux de données électro-
nigues, vidéosurveillance des espaces
publics, etc.). Quelgquefois il mangue la
réflexion de fond, portant sur la question
de savoir si cela nous apporte véritable-
ment plus da sécurité ou si le gain pluidt
maodeste ne se paie pas par des limita-
tions trés lourdes de notre liberté i tous.

Chur /Ziirich, Verlag Rilegger 2003
ISBN 3-7253-0739-3, CHF 55.10

Hiusliche Gewalt.
Erscheinungsformen, Ausmass und
polizeiliche Bewiiltigungsstrategien
in der Stadt Ziirich.

Silvia Steiner

Das Buch von Silvia Steiner befasst sich
umfassend mit allen Aspekten des Krimi-
nalititsphiinomens der Hiuslichen Ge-
walt. Mittels Auswertung aller 907 Inter-
ventionen der Stadtpolizel Lirich wegen
Hiiuslicher Gewalt in den Jahren 1999 bis
2001 gelangt die Autorin zu Resultaten,
die vor allem fiir den Strafrechispraktiker
interessant sind und zur Professionalisic-
rung der polizeilichen Arbeit in dieser
Thematik beitragen kdnnen.

Chur (Ziirich, Verlag Rilegger 2004
ISBMN 3-T253-0784-9, CHF 45 -

Hiusliche Gewalt und ausléindische
Mitbhiirgerinnen und Mitbiirger

in der Schweiz.

Intervention — Privention — Postvention.
Arbettsgemeinschaft vegen die
Ausniitzung von Abhdngigkeits-
verhdiltnissen AGAVA (Hyg.)

Etliche Kantone arbeiten zurzeit an neuen
CGiewaltschutz-Gesetzen, mit denen die
Hiiusliche Gewalt nachhaltiz verringert
werden kann. Statistiken, die in diesem
Zusammenhang entwickelt worden sind,
zeigen auf, dass der Anteil von auslindi-
schen Mitbiirgerinnen und Mithiirgern
sowohl unter Opfern wie Tdtern ausser-
ordentlich hoch ist. Im Rahmen des
AGAVA-Studientages / Kongresses  im
MNovember 2004 in Ziirich wurden Per-
sonlichkeiten aus unterschiedlichen Fach-
gebieten um eine Stzllungnahme zu dizsem
Sachverhalt gebeten, Die Texsammlung
enthiilt die acht thematischen Referate
sowie weitere Materialien zum Thema
Hiiushche Gewalt mit dem Fokus auf die
auslindische Bevilkerung.

Ziirich, AGANVA 2005
Bezug: info@agavaxch,
ca, CHF 15~

Migrantinnen; Aufenthaltsrecht
und hiusliche Gewalt.
Christing Hausammann

Yon Hiuslicher Gewalt betroffene Frauen
riskieren den Verlust threr Aulenthalis-
bewilligung, wenn sie sich von ihrem
Ehemann trennen. Lm ihren Autenthales-
status nicht zu gefiihrden, bleiben sie
oftmals in der gewalttéitizen Beziehung.
Unter dem Gesichtspunkt des Opfer-
schutzes ist diese Situation stossend. Die
kantonale Fachkommission fiir Gleich-
stellungsfragen Bern beaufiragie die Ex-
pertin Christina Hausammann, eine Aus-
legeordnung der relevanten Bestimmungen
#u erslellen und den bestehenden Hand-
lungsspielraum der Behiirden auszuloten.

Bemn, Kantonale Fachstelle fiir

die Gleichsiellung von Fraven

und Minnerm 2004,
Expertinnenbericht und Empfehlun-
gen an die kantonalen Polizeibehirden
Dovmload: woanwsta he.ch



Gewalt zwischen Polizei und
Bevilkerung.

Einfliisse von Arbeitsbelastungen,
Arbeitszufriedenheit und Burnout
auf polizeiliche Gewaltansiibung
und Opfererfahrungen.

Parril Manzoni

In einer fir die Schweiz erstmalig durch-
gefiihren Studie werden Zusammenhiinge
rwischen Arbeitshelasmngen und Ce-
walterfahrungen der Polizei untersucht.
Hierzu wurden Polizeibeamte dar Stadt-
polizei Zilrich schrifilich befragt. Zu-
siitzlich wurden in einer Aktenanalyse
Strafuntersuchungen gegen Polizisten
wegen Gewalt sowie Anzeigen gegen
Personen, die Polizeibeamten drohten
oder diese angriffen, untersucht. Die Stu-
die priseniiert ersimals Zabhlen und er-
miiglicht eine Einschitzung jenseits von
FEinzelfillen und normativen Berligen.
Die Ergebnisse dieser Studie sind fiir
alle Akteure im Bereich der Polizei und
Justiz, Politik und Verwaltung ebenso
wie fiir die knminologische Forschung
von Interesse.

Chur/!Ziirich, Yerlag Rilegger 2003
ISBN 3-7253-07490, CHF 46—

Gewalt in der Schweiz.

Studien zu Entwicklung, Wahr-
nehmung und staatlicher Reaktion,
Maruel Eisner ! Patrik Manzoni (Hg.)

Seit der zweiten Halfte der 80er Jahre ist
in der Schweir Gewalt zu einem zentra-
len dffentlichen Thema geworden. Der
vorliegende Band vereinigt eine Reihe
von neuen, vorwiegend empirischen Stu-
dien von einer interdisziplintiren Gruppe
Jingerer Autorinnen und Autoren. Die
vorgestellten Themen reichen von der
zeitlichen Entwicklung von Gewali-
phinomenen iiber empirische Analysen
von Jugendgewalt bis hin zu Forschungen
_iiber verschiedene Ebenen der staatlichen
Reaktion auf Gewaltdelinguenz.

Chur! Ziirich, Verlag Riiegger 1998
ISBN 3-7253-0613-3, CHF 49 ~

Lebensqualitiit und Sicherheit

im Wohnguarticr.

Manuel Eisner, in Zusammenarbeir
mit Parrik Manzoni und Ruth Schmid

Die Studie gibt einen Uberblick iiber zen-
trale Ergebnisse einer Reprisentativbe-
fragung zum Zusammenhang zwischen
Sicherheitsgefihl und Lebensqualitit im
Stadtquartier, die im Marz 2000 in Win-
terthur durchgefiihet wurde. Sie hildet eina
Grundlage, um die polizeiliche Arbeit bes-
ser auf die Bediirfrisse der stidtischen Be-
vilkerung avszurichten. Angereichert mt
statistischen Grafiken wind durgestellt, wic
sich die Wahmehmung von Bedrohungen
und Problemen zwischen Cuartieren nnter-
scheidet, mit welchen Faktoren das Aus-
mass von Kriminalititsfurcht zusammen-
hiingl und welche Pesonengroppen hiuliger
Opfer von Delikten werden bzw. ihren All-
tag hesonders stark durch Yermeide- und
Schutzverhalten einschriinken, Schliess-
lich zeigt die Studie, welche Massnahmen
aus der Sicht der Bevilkerung besonders
geeipnet wiiren, die Sicherheit im Wohn-
quartier zu verbessern.

Chur /! Zidrich, Verlag Rilegger 2000
18BN 3-7253-0695-58, CHF 29.70

Jugend und Gewalt.
Ergebnisse einer Befragung von
Schiilerinnen und Schiilern im
Kanton Zug.

Martin Willi, Rainer Hornung

Die vom Psychologischen Institut der Uni-
versitit Zirich durchgefithrte empirische
Studie geht der in der Offentlichkeit ak-
tuellen Frage nach der Zunahme von Ju-
gendgewaltnach. Sie hat zum Ziel, die Art
und Hiufigkeit ausgeiibter sowie erlebter
Gewalt bei Jugendlichen am Beispizl von
Stadt und Kanton Zug zu beschreiben. Ei-
nen weiteren Schwerpunkt bildet dic Iden-
tifizierung von Emnflussfaktoren auf Ge-
walt und Gewaltberaitschaft Jugendlicher
{z.B. Persanlichkeitsmerkmale, familigirer
und schulischer Hintergrund, Peergroup
und Freizeitverhalten), Schliesslich wer-
den Ansatzpunkte fiir priventive bzw.
korrektive Massnahmen aufgezeigt.

Bem et al., Verlag Peter Lang 2002
ISBN 3-9046769-83-7, CHF 76—

Gewalt an Schulen.

Ursachen, Priivention, Intervention.
Marmhias Drilling, Peter Friedrich,
Hans Wehrli (Hg.)

Dieser Sammelband fasst die Ergebnisse
der zweiten nationalen Fachtagung der
Stiftung Erziehung zur Toleranz (SET)
vom 5. Juni 2001 zusammen. Ziel der
Tagung war eine Auslegeordnung von
lanfenden Forschungen und Projekten,
um Erfahrungen und Erkenntnisse zum
Thema Gewalt an Schulen unter Wissen-
schaftlern, Fachleuten der Praxis, Lehr-
kriiften und Schulbehérden auszutauschen.
Entstanden ist ein umfassendes Hand-
buch, welches Erziehungsfachlemen, El-
tern, Lehrerinnen und Lehrern, Juristinnen
und Juristen, Politikerinnen und Politi-
kern Gelegenheil bieted, sich in die Ursa-
chenforschung von Gewalt, Vandalismus
und Bassismus sowie in priventive Hand-
lungskonzepte zu vertiefen.

Ziirich, Verlag Pestalozrianum 2002
ISBM 3-907526-95-3, CHF 39,

Strafen.

Ein Buch zor Strafkultur der
Gegenwart.

Srapferhaus Lenzburg (Hg.)

Das Buch zur gleichnamigen Ausstellung
vom 28102004 bis zum 2542003 in
Lenzburg beleuchtet die gegenwiirtige
Straflkoultur von vier Seiten: Strafdebatte,
Strafzweck, Strafmethode und Strafer-
fahrung, Dabei werden die wichtigsten
historischen Veriinderungen beleuchtet
und auf kulturelle Unterschisde verwie-
sen. Zahlreiche Erfahrungsberichte von
Bestraften und Strafenden, illustriert mit
Schwarzweissaufnahmen, ergiinzen die
wissenschaftlichen Beitriige und bisten
nebst einer interdiszipliniren fachlichen
Auscinandersetzung  auch emotionale
Zuginge zum Thema. Dem Leser werden
keine Rezepte geliefert, sondern Anre-
gungen zu einer Auseinandersetzung mit
der Strafpraxis als Spiegel gesellschafi-
licher und persiinlicher Werte geboten.

Baden, Verlag hier + jetzt 2004
I5BM 3-906410-82-7, CHF 48



Bestrafungsverhalten von Erzie-
hungsberechtigten in der Schweiz,
vergleichende Analyse 1990/ 2004,
Dominik Schiihi, Prof, Meinrad FPerrez

Die im Auftrag des Bundesamtes fiir
Sozialversicherung durchgefilhrte Studie
konstatiert eine allgemeine Abnahme der
Kisrperstrafen von Schweizer Eltern gegen-
iber ihren Kindern in den letzten 13 Jah-
ren. Trotzdem werden vor allem Klein-
kinder immer noch in einem Besorgnis
erregenden Umfang kirperlich bestraft.
Die Autoren verweisen deshulb aul die
Motwendigkeit von Praventionsmassnah-
men. Zu den erelevanten Fakioren hin-
sichtlich der Disposition zur Kérperbe-
strafungs zihlen die Autoren das Alter
von Eltern und Kindern, das Geschlecht
der Kinder und das Ausmass der Berufs-
tatigkeit der Eltern.

Unveriffentlichter Berichr,

eine elektronische Version

kunn bestellt werden ber

wwwe unifr.ch/payeho/Klinisch!
oder bei dominik.schoebi@unifr.ch

Opferhilfe in der Schweiz,
Erfahrungen und Perspektiven.

Aide aux victimes en Suisse.
Expériences et perspectives.

Aiuto alle vittime in Svizzera.
Esperienze ¢ prospettive.

Rundesamt fiir Jusiiz (Hg.)
Office fédéral de la justice (éd.)
Ufficio federale di giustizia (ed.)

Das schweizerische Oplerhillegesetz
(OHG), seit dem 1. Januar 1993 in'Kraft,
hat sich im Grossen und-Ganzen gut be-
wiihrt. Allerdings hat die Anwendung des
Gesetzes anch gewisse Liicken deutlich
gemacht. Zurzeil wird an einer Revision
gearbeitet. In den Beitdigen zu diesem
Band werden verschiedene Erfahrungen
mit dem geltenden Recht geschildert und
die Herausforderungen beleuchtet, wel-
che dic praktische Arbeit zu Gunsten
Betroffener mit sich bringt. Einen zaweiten
Schwerpunkt bildet die Frage nach dem
Verhiiltnis von Opfern und Massenme-

dien, Zwei Artikel liber neuere Entwick-
lungen auf internationaler Ebene setzen
die schweizerische Opferhilfe in einen
weiteren Kontext. Diskutiert wird schliess-
lich tiber Ziele und Inhalte der laufenden
Revision des OHG. Dieser Band versam-
melt diz Beitrfige der Tagung zur Opfer-
hilfe vom 13./14. Miirz 2003, ergiinzt mit
sieben weiteren Aufsitzen,

Dans I"ensemble, Ta loi fédérale sur 1maide
aux victimes d'infractions (LAVI), en
viguenr depuis le 17 janvier 1993, a fait
ses preuves, Toulelois, son application a
révélé certaines lacunes. Actuellement,
ceffe lod est en révision. Les articles de ce
volume exposent diverses expériences
faites avec le droit en vigueur et mettent
en lumiére les délis que doit relever le
travail pratique en faveur de ces victimes.
La question de la relation entre les vic-
times el les mass média est un autre point
fort de ce volume. Deux articles sur les
récentes évolutions & "échelon interna-
tiomal mettent 'aide aux victimes d'in-
fractions en exergue. Enfin, ce volume
discute des objectifs et des contenus de
la révision de la LAVI en cours. Ce tome
recueille les articles rédigés i 'oceasion
des Joumnédes «Aide aux victimess des
13 et 14 mars 2002, complétés par sept
aulres extes,

La legge federale concemente I'aiuto alle
vittime i reati (LAV), in vigore dal 1% gen-
naio 1993, ha dato buone prove. La sua ap-
plicazione ha tuttavia rivelatn determinate
lacune. Amualmente la legee & in fase di
revisione. [ contributi del presente volume
illustrano diverse esperienze effetiuate con
il diritto vigente e fanno luce sulle sfide
che il lavoro pratico a favore delle vitime
di reati comporta, Alro punto centrale del
volume & 1"analisi del rapporto tra vittime
e media. Due articoli sui recenti sviluppi a
livells internazionale situano I"aiuto sviz-
zero alle vittime in un contesto pii ampio,
Per concludere, sono discussi gli obiettivi
¢ i contenuti della revisione LAV in corso,
Il volume riunisce i contributi presentati al
simposio dedicato alle vittime {tenutosi il
13 e 14 marzo 2003) nonché altr sette con-
tributi sul tema.

Bern, Haopt Verlag 2004
ISBM 3-258-06726-0, CHF 48 -

Um Leih und Leben.

Gewalt, Konflikt, Geschlecht im
Uri des 19, Jahrhunderts.
Claudia Tdngi

Die detailreiche Arbeit (iber Gewalt und
Geschlecht entfalier vielfiltige Beriige
zur Alltags- und Sozialgeschichte einer
alpin-biverlichen Gesellschaft in der
wirtschaltlich-kuliurellen Umbruchzeit
des 19. Jahrhunderts. Das Buch erlaubt
Einblicke in die unspektakulire Seita all-
tiglicher physischer Gewalt, in die Wert-
und Mormvorstellungen der Menschen
jener Zeit wie auch in die institutionzllen
und diskursiven Strategien der Verschleie-
rung, der Dramatisierung oder der Démo-
nisierung einFelner Cewaltformen. Gleich-
zeitig werden die materiellen Interessen
sowie die subjektiven Erfahrungen der
Beteiligten rekonstruiert. In behutsamen
Fallanalysen wird nahe an den Quellen-
texten die Vielschichtigkeit gewalthafter
Konflikte freigelegt. Die Autorin unter-
teilt in drei Arenen der Gewalt, denen sie
je einen Teil des Buches widmet: das
Dorf, das Haws und die Sexualitéit, wobei
das Hauptaugenmerk immer auf dem
Verhéilinis von Gewalt und Geschlecht
liegt. Eine Schlussfolgerung bezeichnet
die Art des gewalttiitigen Handelns von
Fraven und Miinnern als Konsequenz des
alltiiglichen Rollenverhaltzns.

Ziirich, Chronos 2004
ISBN 3-0340-0663-2, CHF 68—

Priigeljugend — Opfer oder Téter?
Eidy. Kommission fiir Jugendfragen
EKT(Hg)

Der Bericht zeigt die Folgerungen der
EK] nach zwei Jahren intensiver Aus-
einandersetzung mit dem Thema «Ju-
gendgewalts, Es wird festgestellt, dass
zunchmende Gewalt ein allgemeines
Phiinomen ist und Jugendgewalt nur ein
kleiner Teil davon ausmacht, was stark
im Widerspruch zur &ffentlichen Wahe-
nehmung und Diskussion steht, Es wur-
den wichtige Zusammenhiinge aufge-



deckt, wie zum Beispiel der Einfluss des
Grades der Integration auf den Umgang
mit Gewalt. Die EJK fordert als zentrale
Zielsetzung den Einbezug von Kindern
und Jugendlichen in Entscheidungs- und
Entwicklungsprozesse.

Bern, Eidg, Kommisswon fiic
Jugendfragen, Bundesamt fikr
Kultur 1998

[mew: Eidg. Kommission fiir
Kinder- und Jugendfrzgen EKKJ,
Bundesamt flir Sozialversiche-
rungen B5V)

Dovwenload:

warw kultur-schweiz admin.ch
ekkjefe)d

Rassismus,
Ein historischer Abriss.
George M. Fredrickson

Der amerikanische Historiker George
Fredrickson skizziert die Geschichte des
rassistischen Denkens vom Antisemitis-
mus des Mittelalters tiber die Legitima-
tion der ewropiischen Expansion und der
Sklavenwirtschaft bis hin 2ur Rassen-
hygiene der Mationalsozialisten. Die neus-
ten Entwicklungen zeigen, wie an Stelle
des biologistischen Rassenbegriffs nun
eine ethnozentrische ldeologie der unver-
einbaren Kulturen tritt, oder wie versucht
wird, durch positive Diskriminizrung Ras
sismus aufzuheben. Es gelingt ihm, in der
wissenschaftlich fundierten aber knapp
gehaltenen Studie dem Laien den strapa-
zierten Begriff Rassismus niher zu brin-
gen und ihn von anderen Erscheinungen
wie religibser Intoleranz oder Xenopho-
bie abeugrenscen. Er schliessi seinen Ab-
riss mit folgender Definition: «Wollten
wir eine knappe Formulierung wagen, so
konnten wir sagen, dass Rassismus vor-
liegt, wenn eine ethnische Gruppe oder
cin historisches Kollektiv auf der Grund-
lage der Differenzen, die sie ftr erblich
und unverdnderlich hilt, eine andere
Gruppe beherrscht, ausschliesst oder zu
eliminieren versucht.»

Harmburg, Hamburger Edition 2004
[SBN 3-53090B-95-0, CHF 31 .90

Schwarze Menschen in der Schweiz.
Ein Leben swischen Integration und
Diskriminierung.

Les Noirs en Suisse, Une vie entre
intégration et discrimination.

Carmel Frahlicher-Stines,
Kelechi Monika Mennel

Die Studie beschreibt, wie sich schwarze
Menschen in der Schweiz filhlen und
mit welchen Problemen sie im Alllag zu
kiimpfen haben. Auch wenn dunkelhiiu-
tige Personen seit langem den Schweizer
Pass haben oder gar hier geboren und
aufgewsachsen sind, empfinden doch viele,
dass sie nie richtig dazugehéren. Die Stu-
die erfasst mit qualitativen Inlerviews
das individuelle Erleben, analysiert mit
sorialpsychologischem Ansatz die Wahr-
nehmungen der Betroffenen und beschreibt
deren Reaktionsmuster auf erfahrene Ver-
letzungen. Dies wird gut nachvollziehbar
durch die im O-Ton wiedergegebenen
Zitate. Die Studie wurde von der EKR in
Aunftrag gegeben und von zwei Forsche-
rinnen durchgefiihnt, die selber der Ziel-
gruppe angehiéren.

L'étude décrit comment les personnes
i pean foncée se sentent en Suisse et
guelles sont les difficultés auxquelles
elles se heurtent an quotidien. Les clichés
et les préjugés sur les personnes d’orgine
africaine ont la vie dure, La plupart d"entre
elles ont le sentiment qu’elles ne font et
ne feront jamais vraiment partie de notre
pays, méme si elles possédent le passeport
suisse et qu’elles sont nées et ont grandi ici.
L'éude décrit le véeu de la population
noire au moyen d'entretiens qualitatifs.
Elle analyse dans une optique psychoso-
ciale ce que ressentent les Noirs et décrit
leurs réactions aux blessures subies. Man-
datée par la CI'R, cette étude a & réali-
sée par deux chercheuses appanenant au
groupe des personnes concemees.

Bem. Eidgendssische Kommission
reren Bassismus EKR/ Commission
ledérale comtre le mssisme CFR 2005
Bestellung ' Commande:

Sekretariat EKR, GS-EDI, 3003
Bem, ekr-cfr@ ps-ediadmin.ch,
CHF 10~

Download; www.edi admin.chickr!

Identités en conflit,
dialogue des mémoires.
Enjeux identitaires dans
les recontres intergrounpes,
Monigue Eckmann

Les rapporis sociaux se conjuguent au
Présent mais se nourrissent du passé
(réel, construit ou imaging). La mémoire
individuelle et collective tisse des liens
avee |'histoire et joue un réle prépondé-
rant dans la construction dune identité de
growpe, Comment dés lors, des groupes
en conflit peuvent-ils apprendre & se re-
connaitre mutuellement avec leurs droifs
et leur lEgtimité?

Le sujet est traité avec rigueur, sérieux,
honnéteté, Monique Eckmann ne nous
cache rien des difficultés gqui attendent
d chaque pas le théoricien et le praticien.
A travers trois exemples, le travail sur
Iinterculture]l dans des séminaires en
Suisse et en Europe avec des émdiant-e-5
en travail social, les renconires enine
groupes en conflit en Israél et en Pales-
tine, et la pédagogie de la mémoire
«aprés Auschwitz:, ou plutdt «contre
Auschwitzs, elle tente de répondre &
cette question dans son aspect théorique,
mais aussi en tant gu’observatrice im-
pliguée dans des interventions sociopé-
dagngiques qui visent i permetire des
dialogues, y compris conflictusls.

Le livre de Monique Eckmann se veut
une contribution sociopédagogique au
projet d'une Europe ouverte, démocra-
tique et respectusnse des droits humains.

Gieniéve, ies éditions M4
[SBN Z-8H224-006%-4, CHF 42~

Agents de la fonction publiguoe aux
prises avee la diversité culturelle:
Quelle formation en matiére de
prévention des discriminations?
Service de la lurte contre le racisme
SLE (éd.)

Cet inventaire d'environ 200 formations
axées sur la promotion de 'intégration
culturelle, des principes d'égalité et de
non-discrimination, ainsi que de préven-
fion des violences racistes et xénophobes
couvre la Suisse romande et le Tessin.
L'émde propose trois pistes d’action:



1} intensification des offres de formation &
Iattention du personnel de guichet, 2) mise
sur pied des formations favorisant la colla-
boration entre les services publics et les
associations de défense d usagers et 3) for-
mation de formateurs, Préfacé parbe chef du
Deépartement fédéral de 1"intérieur Pascal
Couchepin.

Berne, Service de la Jutte contre

lz racisme 2004

Commangds gratuite auwprés du SLR:
ara@gs-edi.admin.ch
Téléchargement gratwit sur:
worw.ediadmin chifrb

Violence experienced by women
in Switzerland over their lifespan.
Martin Killias, Jagueline De Pay,
Marhieu Simonin

There is relatively little academic re-
search in Switzerland on violence against
wormner, Initial investigations began in
the 1990s, and since then have suggest-
ed that over 20% of women in Switzer-

land repuft acts of physical and for sexu-

al violence by any partner during their
lifetime. To date the research has focused
on domestic violence with little attention
o aggression in other relationships and
in the streets. The IVAWS project, of
which the Swiss results are the first to be
published, will constitute an important
inmovation because it will provide for the
first time an international overview of
different types of victimizations that af-
fect women, including unreported cases.
The results show that vinlence against
wormen is not necessarily concentrated at
home, and that characteristics of perpe-
trators are more important than victims'
background and behaviour. Moneover,
as the IVAWS was designed specifically
to collect data on female victimization
as part of an international, comparative
study, this research will help to under-
stand the dynamics of violence against
women both at home and outside. The re-
sulis question cerfain current perceptions
and may have important implications for
prevention and policy responses both
nationally and worldwide.

Berm, Stimpi Verlag AG 2004
1SBM 3-7272-04581-7, CHF 38 -

Internationale Perspektive
Perspectives internationales
Perspettive internazionali

Migration von Frauen und strukiurelle
Gewall.

Formen struktureller Gewalt, denen
Migrantinnen in Osterreich ausgesetzt
sind, die aus unterschiedlichsten
Griinden hierher gekommen sind.
Dokumentation eines Symposinms

in Wien 2002.

Arbeitsgruppe Migrantinnen und
Grewalt (Hg.)

Weil sie aus politischen, religitsen, ethni-
schen Grilnden oder cinfach wegen ihnes
Geschlechts verfolgt werden, bleibt vielen
Frauen keine anders Wahl, als ihre Heimat
zu verlassen, Sie flichen vor Hunger, Kneg,
Naturkatastrophen oder Armut. Nicht zo-
letzt treibt die dkonomische Zwangslage
Fraven in die Migration, um die eigene
Existenz und die ihrer Angehbrigen zu
sichern. In Osterreich erwartet Migrantin-
nen allerdings neben fehlender Unterstiit-
zung und einer oft feindlichen Einsellung
ansserdem eine restriktive Gesetzgehung.
Dras bedeutet fiir viele Fraven, die vor Ge-
waltstrukturen geflohen sind, hier anderen
Formen von Gewalt ausgesetzt zu sein.
Die hier versammelten Beiurfige gehen der
Frage nach. wie sich strukturelle Gewalt —
Fravenhandel, Gewalt an Migrantinnen in
den Familien sowie rigide gesetzliche
Massnahmen — auf Fraven auswirken, die
nach Osterreich kommen und dort leben
miichien,

Wien, Milena-Verlag 2003
Reihe Dokumentation Band 27
ISBN 3-85286-112-8, CHF 32.50

Gewalt in der Familie.

Fiir und Wider den Platzverweis.
Helmut Kury, Joachim Obergfell-Fuchs
{Hg.)

Die Forschungserzebnisse zum Thema
«Cewalt in der Families leiteten ein Uim-
denken hinsichtlich des Titer-Opfer-Bildes
ein: Fraven werden nicht mehr nur in der
Opferrolle gesehen, Minner nicht nur in
derjenigen des Titers. So spicgelt auch der
zunehmend hiufiger verwendete Begriff

«Familifive bew. Hiusliche Gewalt= die
Wechselscitigheit gewalttitiper Beziehun-
gen wider. Bisher praktizierte Lisungen
wurden weiterentwickelt, neus Vorgehens-
weisen werden erprobt. Zu Letzteren ge-
hiirt der «Flatzverweis= (in der Schweiz
«Werweisunge genannt), mit dem in den
USA, aber auch in européischen Lindern
gute Erfahrungen gemacht werden. Der
Band enthélt internationale Beitrige zur
Gewill in der Familie und vor allem zum
Platzverweis. Es werden Erfahrungen aus
verschiedenen Lindern vorgestelll, und
Wor- und Nachteile sowiz Probleme dicser
Form des polizeilichen Einschreitens bei
familifiren Gewalttaten Eritisch diskutiert,

Freiburg i. B., Lanvberus-Vedag 2005
ISBM 3-7841-1565-9, CHF 38.60

Junge Zuwanderer und Kriminalitit
in Berlin.

Bestandsaufnahme — Ursachenanalyse
— Priiventionsmassnahmen.

Frank Gesemann

Die Studie entstand im Rahmen des trans-
naticnalen EU-Projektes Hippokrates, bei
welchem Partnerinstitutionen der Stiidie
Barcelona und Rom dhnliche Studien durch-
filhrten, Sie bietet eine gute Grundlage, um
die Diskussion um Gewalt und Krimina-
litéit in Bezug auf Einwanderer zu versach-
lichen, In einem ersten Teil werden Ergeb-
nisse der nationalen und intemationalen
Forschung rusammengetragen, anschlies-
send Zahlen und Fakien zu Deutschland
und Berlin prisentiert sowie Empfehlun-
gen fiir Programme und Massnahmen #ur
Pritvention von Kriminalitiit und Gewalt in
der Zielzruppe vorgestellt. Neben der Aus-
wertung von Forschungsarbeiten und K-
minalstatistiken wurde erstmals eine breit
angelegte Befragung unter Polizisten, So-
rialarbeiterinnen, Lehrkriiften und anderen
Fachleuten durchgefiihrt, um deren Ein

schiitzung, Erfabrungsschatz und Lisungs-
vorschliige eugiinglich zu machen.

Berlin, Der Beaufuragte ftir
Integration v Migration 2004
Eerliner Beitrlige rur Integration
und Migration

ISBN 3-938352.00.0, EUR 2.50
Bezug: Integrationsheaunfiragterds
anslb verwalt-berlin.de



Probleme der Kriminalitéit bei
Migranten und integrationspolitische
Konsegquenzen.

Expertise fiir den Sachverstindigenrat
fiir Zuwanderung und Integration (Zu-
wanderungsrat) der Bundesregierung.
Christian Pfeiffer, Matthias Kleimann,
Sven Petersen, Tilmann Schoft

Die Expertise zeigt anhand vieler statis-
tischer Tahellen Erkennmisse zur Krimi-
nalitéit der Migranten in Deutschland. Sie
konzentriert sich anf die drei Komplexe
«Kriminalitiitsdaten der in Deutschland
lebenden Auslinder in Abhiingighkeil von
Aufenthaltsstatuss, « Alter und Geschlechts
sowie dem «Cirad der sozialen Integration,
der Kriminalitiit der Aussiedler und der
Strafverfolgung der Auvslinders. Im An
schluss an die Analysen werden invegra-
tionspolitische Konsequenzen erirtert,
die sich aus den dargestellten Problemen
ableiten lassen.

Hannover, Kriminologisches
Forschungsinstitut Niedersachsen
[EFN) 2004

Drowenload:

warw kfn.de, waw bafl de

Insécurité, Police de Proximité
el Gouvernance locale.
Maurice Chalom, Luce Leonard

Les problémes créés par les problémes
d'insécurité, dans les grandes aggloméra-
tions urbaines, font aujourd'hui 'objet de
réflexions convergentes centrées autour
des notions de «police de proximités, de
«police communautaires , de «police d'ex-
pertises, de «police de résolutions. Ce
texte s'artache 4 dégager les orientations
concrétes qui résultent de ces approches
théoriques, et constitue un document par-
ticulidremnent éclairant sur la fagon dont
ces questions sc posent dans la plupart des
wisociétés urbanisées et sur la maniére dont

- | on enie anjourdhui de les résoudre.

Paris, L'Harmattan 200]
ISBN 2-7475-1207-X, EUR 1525

Linterrichismaterialien
zum Thema Gewalt
Matériel d’enseignement
sur le thiéme de la violence
Materiale didattico

sul tema della violenza

Strafen. Die unangenehme Pflicht.
Texte und Materialien lir Pidago-
ginnen und Pidagogen.

Karin Frey, Ernst Huber, Sifvlle
Lichtensteiger, Heinrich Zwicky (Hg.)

Die Publikation skizziert in grossen Ziigen

eine Geschichle des Suafens, gibt Einblick .

in Strafkonzepte verschiedener Schulen
und Institutionen, wirft einen Blick hinter
die Kulissen des Schweizerischen Jugend-
strafrechts und beleuchtzt Straferfabrungen
von Kindern und Jugendlichen, Sie schliesst
mit konkreten Anregungen zum Einbezug
des Themas «strafens in dem Untarricht.
Sie liefert aber kein ABC des Strafens,
sondem soll zur Reflexion der eigenen
Strafpraxis anregen und als Orientie-
rungshille dienen. Die Texie und Mate-
riglien sind in Zusammenhang mit der
Ausstellung strafen (vom 29. Oktober
2004 bis 25, April 2005 im Stapferhaus
Lenzburg) entstanden.

Zilrich, Verlag Pestalozzianum 2004
ISBM 3037550309, CHF 35—

Hauen ist doofl,
Charles Smit

Schon im Kindergarten haven die Kids
aufeinander ein. Diese Aggression macht
uns manchimal hilflos. Aber Gewalt kann
man nicht verbieten. Verbieten heisst al-
lenfalls, einen Deckel iibers Pulverfass zu
lezen. Es gilt, Erfahrungen zu organisie-
ren, die zeigen, dass es auch friedlich
geht. Dies kann spielerisch geschehen:
Das Basteln eines Klassenmobiles mit
dem Foto jedes einzelnen stiirkt das Grup-
pengefithl. Das Aufhiingen von Kirtchen
mit Gesichtern, die Triuver, Glick, Arger
oder Freunde widerspizgeln, erleichtert das
Ausdriicken eigener Gefithle etc. Dieses
Buch soll helfen, gegenseitig Respeke,
Freundlichkeit, Grosszligighkeit, Hilfsbe-
reitschaft und Mitgefith]l zu fordern. Die
Spiele sind fiir die Kindergartenstufe kon-

zipiert und kinnen problemlos auch von
den Eltern mitgemacht oder zu Hanse
weitergefiihrt werden.

Mulheirn, Verlag an der Ruhr 2005
ISBN 3-86072-953-5, Fachbuch
mit Lehrerunterlagen, CHF 28 —
Bezug awch beim Schulverlag
hlmv: www schulverlag ch

Julia ist kein Einzelfall. Wie das
Ovpferhilfegesetz Kindern zu ihrem
Recht verhilfi.

“Julie n*est pas la seule. Ou comment

Ia loi sur ’aide aux victimes d'infrac-
tions peut aider les enfants 4 Faire
valoir leurs droits.

Giulia non & un caso singolo.
Come la legge concernente aiuto
alle vittime di reati aiuta i bambini
ad ottenere siustizia.

Helen Wormaer, Walter Wigger,
Nadine Schnvder

In «Julia ist kein Einzelfalls wird bei-
spicthaft das strafrechtliche Verfahren
aus der Perspektive eines Opfers erziihlt,
Damit wird das Opferhilfegesetz auf den
Boden der Alliagsrealitit gestellt, d.h. es
wird [iir alle nachvollzichbar, wie 2 B. eine
Untersuchung durchgefiihrt, ein Straf-
verfahren abliuft und welche Hilfeleis-
tungen in Anspruch genommen wenden
kéinnen. Der Sacheomic ist eine Orientie-
rungshilfe filr Kinder und Erwachsene,
aber auch fiir Fachleute.

Dans «Julie n'est pas seules 1'auteur
raconte i partir d'une situation concréte
la procédure judiciaire telle qu’elle se
présente dans la perspective d'une vie-
time. La loi sur I"aide aux victimes d'in-
fractions s’inscrit dés lors fermement
dans une réalité quotidienne et chacun com-
prend par exemple comment se déroule
une instruction, une procédure pénale, et
quelles sont les aides auxquelles les vic-
times peuvent faire appel. Cette bande
dessinée didactique constitue un instru-
ment d'information non seulement pour
les enfants et pour les adultes, mais égale-
ment pour les professionnels,



In «Giulia non & un caso singolo» hanno
realizzato un'opera letteraria con |'inten-
to di chiarire nel miglior modo possibile
la problematica, esemplificando il pro-
cedimento penale raccontato dal punto di
vista della vittima. In questo modo, Ia leg-
ge concernente 1 aiuto alle vittime di reati
viene illustrata in base alla realtd quoti-
diana. Diviene cioé comprensibile per
tutti come, ad esempio, si procede alle in-
dagini, come si svolge un procedimento
penale & a quali presiazioni assistenziali
si pud ricorrere, Il fumetto rappresenta un
indispensabile supporto informative non
solo per i giovani e gli adulti, ma anche
per gli esperti del settore.

Luzern, Verlag fiir Soziales
und Kuliwrelles 2001

ISBN 3-906412-14-4 (I}
ISBN 3-906413-15-2 (F)
ISBN 3-906413-16-0 (1)
CHF 29.80

Respekt.,
Respect.
Rispetto.

Aurorenteam /| Autenrs | Autori
Bernet Bildung

Zum breiten Thema Respekl haben Lehr-
personen in Fusammenarbeit mit ver-
schiedenen Bundesiimtern praxistangliche
Unterrichtsmaterialien fiir Lernende im
12. bis 15. Lebensjahr entwickelt. Dazu
bestehen verschiedene Arbeitsmaterialien:
Im Themenheft fiir die Lernenden werden
die drei Bereiche: Respektiere ich mich?
Respektier: ich andere? Respektiere ich
die Umwelt? mit altersgerechten Texten,
Beispielen, Geschichten, welche zum
Machdenken anregen, dargestellt. Ziel 1st
es, dass die Lemenden iiber ihr Yerhalten
nachdenken und ihr eigenes Verhalten
iiberpriifen. In der Arbeitsmappe fiir die
Lehrperson sind zu jedem Teilbereich dif-
ferenzierte Informationen inkl. Literatur-
tipps und Links vorhanden, und es werden
konkrete Moglichkeiten beschrieben, wie
der Unterricht gestaltet werden kann. Es
liegt eine Werkstatt mit 31 Angeboten vor.

Le respect concerne différents domaines:
respect de soi-méme, des autres et de

I'environnament. A cet effet, des ensei-
gnants, en collaboration avec divers of-
fices fédéraux ont développé du matéricl
didactique adapté  la pratique et destiné
aux éleves de 12 4 15 ans, Différents ma-
tériels sont & disposition: Dans le cahier
thématique sur le respect, destiné aux
éleves les trois domaines «Suis-je res-
pectueux de moi-méme? Suis-je respee-
tueux des autres? Suis-je respectueux de
I"'environnement? sont abordés, T pré-
sente des textes, des exemples, des his-
toires adaptés aux éléves et suggérant la
réflexion. L'objectif est de rendre atten-
tifs les écoliers & leurs propres compor-
tements, & les comparer et & les tester.
Chague rubrique comprend également
des conseils et des suggestions utiles
dans la pratique. Le dossier de travail
pour les enseignants propose des infor-
mations différenciées pour chaque ru-
brique, des sources de littérature, des
liens et des possibilités concrétes avec
le Cahier Atelier comprenant 31 Devoirs.

Materiali didattici concernenti il rispetto,
fondati sulla pratica e rivolti ad allievi da
12 a 16 anni, sono stat elaborati da in-
segnanti in collaborazione con diversi
Uftfici federali. A questo scopo sono a dis-
posizione diversi materiali di lavoro: Nel
guaderno tematico per gli allievi vengono
rattan i e ambiti; Rispetto me stesso?
Rispetto gli altri? Rispetto I'ambiente?
attraverso testi accessihili, esempi e sin-
rie che invitano alla riflessione, L' obiettivo
& far riflettere gli allievi sul loro compor
tarnento e verificarlo, In ogm capitolo s
trovano pure consigli e suggerimenti per
la messa in pratica. [ dossier didattico
per il/la docente contiens informazion
differsnziate per ogni ambito. Per ogni
argotmento sono descritte possibilith con-
crete per 'impostazione delle lezioni,
suggerimenti di lettura, links e un labora-
torio con 31 proposte.

Bemharidzell, Berner Verlag 2004
Arbeitsmappe fiir die Lehrperson,
inkl. 20} Themenhefte fiir die
Lernenden

Drossicr pour les enseignants, inclus
30 cahiers thématiques pour les éléves
Drassier di lavoro per i docenti,
incluse 20 quademi per gli allievi
ISBM 3-905356-24-4, CHF 36—

DVD Respekt statt Rassismus.
DV Du respect, pas de racisme.
DVD Rispetto, non razzismao.

Fachsrelle «Filme fiir eine Welts
Service «Films pour un seul monde s
Servizio «Film per un solo mondos

Meun Kurzfilme aus verschiedenen Lin-
dem stellen auf sehr unterschiedliche Weise
Szenen und Geschichten zum Thema
Rassismus dar. Zusammen mit den um-
fangreichen Begleitmaterialien, bestehend
aus Hintergrundwissen, Unterrichtsvor-
schligen und Arbeitsblittern, bietet die-
ses Lehrmittel eine ideale Grundlage zur
kritischen und differenzierten Auseinander-
setzung mit verschiedenen Aspekten des
Phiinomens Rassismus. Schiilerinnen und
Schiiler von der Primar- bis zur Sckun-
darstufe II sollen Ursachen, Mechanis-
men und Folgen analysieren, ihre eigeng
Haltung tiberdenken und Strategien ent-
wickeln, wie man Rassismus vorbeugen,
Vorurteile Uberwinden, Diskriminierung
verhindemn und Menschenrechte forderm
kann. Filme und Material sind in Deutsch,
Franztsisch und Ttalienisch verfiighar
und eigenen sich deshalb auch gut fiir den
Fremdsprachenunterricht.

MNenf court métrages et du matérie] pé-
dagogique invitenl les €éves du degré o
primaire au degré secondaire 11 & aborder®
de maniére critique et nuanceée différents)

aspects du racisme. Ils apprennent & "=

identifier les causes et les conséquences
de ce phénoméne, & analyser des méca-
nismes complexes, & réfléchir sur leur
attitude personnelle et & conceveir des
stratégies, afin de surmonier les préjugés,
de prévenir la discrimination et d"encou-
rager les droits de "homme. Les films
comme le matériel existent en frangais,
allemand et italien; ils peuvent donc étre
utilisés Egalement pour enseignement
des langues étrangéres.

I nove cortometraggi contenuti nel DVD
e il ricco materiale supplementare, per
I'insegnamento e la formazione, favori-
scono lo sviluppo della comprensione
del diverso e la convivenza con 1"altro,
Bambini e giovani sono confrontati con
situazioni del quotidiano, possono ana-
lizzare i diversi aspetti legati al razzismo



(cause, meccanismi ed effetti), riflettere
sul proprio atteggiamento e sviluppare
delle strategie preventive per superare
pregiudizi, evitare discriminazioni e favo-
rire i diritti umani,

Bem, Fachstelle «Filme fiir eine
Welts / Service «Films pour un seul
icdex / Servizio «Film per un sole
mondoe 2004

DVD-Video (9 Filme, 140 Min.)
und DVD-ROM {Begleitmaterialien /
Documents pédagogique/ materiale
per Uinsegnamento), DV E/ L, einige
Filroe mit Untertiteln in weiteren
Sprachen

Bestelhung / Commande /Ordinazione:
www filmesinewell chidvdirespekt
CHF &}~ his 100~

DVD/Video Familienszenen —

Wege aus der Gewalt. Eine vierteilige
Filmreihe mit Begleitbroschiiren

ur Gewaltprivention im Kindes-
und Jugendalter.

DVD/Video Scénes de Familles —
comment sortir de la violence.

Une série composée de gquatre films
et de leur dossier documentaire sur le
thiéme de la prévention de la violence
envers les enfants et les adolescents.

DVD/Video Scene di vita familiare —
come uscire dalla violenza. Una serie
di gquattro film con relativi opuscoli
di approfondimento sulla prevenzione
della violenza nell'infanzia nell' adole-
SCEnEa.

Schweizerische Stiftung flir andiovisuelle
Bildungsangebote S5AR

Fondation suisse pour la formarion par
Pancltovesue! FSFA

Fondazione Svizzera per la Formazione
tramite U Audiovizive FSFA

Die Filmreihe thematisiert Gewalt in
‘Familien und zeigt Ansiitze auf, anders
vmit Konflikten umevgehen und Hille zu
leisten — auf individueller wie auf institu-
tioneller Ebene. Es geht um CGewalt in
Familien mit Kleinkindern, Gewalt in
untarschiedlichen Milieus und Schichten,
Gewall gegen Kinder und Jugendliche,
um psychische und physische Gewalt. Im
eweiten Teil jedes Films werden «kleine

Schrittex oder Verhaltenséinderungen auf-
gezeigt, die helfen sollen, einen Ausweg
aus der Gewaltspirale zu finden, Begleit-
broschiiren existieren in den Sprachen
Deutsch, Franztsisch, [talienisch, Tiir-
kisch, Portugiesisch, Albanisch sowie
Serbisch-Kroatisch-Bosnisch.

Cette série de films a pour théme la
violence qui éclate dans et autour de la
famille, dans divers milieux et classes so-
ciales, et qui prend pour cible les enfants
en bas fige, les enfants et les adolescents,
aussi bien sous la forme de violence phy-
sique que de violence psychique. Chaque
film comprend cependant deux parties, et
dans la devxigme il est sugeéné des pistes
pour sortir de la violence, pour gérer au-
trement les conflits et pour apporter une
aide, tant au plan individue] qu’an plan
des institutions. Les brochures d”accom-
pagnement sont traduites en allemand,
frangais, espagnol, portugais, albanais,
serbo-bosno-croate et turc,

La serie tratta il tema della violenza nel
contesto familiare, della violenza fisica e
psichica in famiglie con bambini piceoli,
in ambienti e ceti sociali diversi o contro
bhambini ¢ adolescenti. La seconda parte di
ogni filmato offre spunti sul modo di evi-
tare i conflitti e aiutare chi & caduto nella
spirale della violenza, sul pisno indivi-
duale ma anche a livello istituzionale.
Gli opuscoli di approfondimento sono
disponibile: tedesco, francese. spagnolo,
portoghese, albanese, serbo-croato-
bosniaco, turco.

Bern, SSAB/FSFA, 2003,

waw familienszenen ch,
www.educa.ch

Bestellung: S5AB/ SMD Schmid
Media Distribution, Erlachsirasse 21,
3000 Bern 9, hs@ schmidmedia.ch,
Einzeln/ prix par unité/ per unité
CHF 64 .-, All-in-one CHF 190.—

DVD Pas les flics, pas les noirs,
pas les hlancs

Weder Bullen, noch Schwarze,
noch Weisse,

Ursula Meier

Seit ein paar Jahren wird in Genf ein
in seiner Art einmaliges Experiment
durchgefiibrt. In diesem Kanton mit iiber
50 Prozent Auslinderinnen und Aus-
lindern arbeitet die Polizei mit Vertretern
und Vertreterinnen vion Migranizngemein-
schaften zusammen, um den fiir das Zo-
sammenleben nitigen Dialog herzustel-
len. Alain, die Hauptfigur des Films, hat
dieses Projekt initiiert. Nachdem er in
seiner Jugend Mitglied einer rechtsextre-
men Partei gewesen war, hat der hente
iiber vierzigjihrige joviale Polizist seine
Ansichten radikal revidiert. Er plidiert
fiir die Suche nach Losungen zur inter-
kulturellen Vermittlung, da wo die Re-
pression regelmissig versagt. Ein optimis-
tischer Film.

Dcpuis quelques années, une expénence
unigue en son genre est en cours 4 Genéve.
Dans ce canton dont la population éran-
gére représente plus de cinguante pour
cent, la police travaille main dans la main
aveo des représentant{e)s des communau-
tés immigrées afin d'établir le dialogue
nécessaire 4 la cohabitation. Cest griice &
Alain, la figure principale du film, que ce
projet a vu le jour. Aprés avoir fait partie
d’un groupe d'extréme droite dans sa
jeunesse, ce policier jovial igé de plus de
quarante ans a radicalement changé d’opi-
nion. 11 est favorable & la recherche de
solutions, & la médiation interculturelle
partout ol la répression reste régulidére-
ment sans effet. Un film optimiste.

Suisse, Ciné Manufacture
SA/TSR/ARTE 2002

WD, 72 Min., F, Untertitel /sous-
titres 1 B/ SP, Arbeitshilfen nur act

Dreursch
Verkauf; www.globaleducation.ch,
CHF 55~ bis 75~

Vente: Service «Films pour un seul
miondes , mail @ filmeeinewelt.ch



Sackgasse Rassismus,

Didaktische Anregungen anhand
von Plakaten eines Wetthewerbs der
Eidgeniissischen Kommission gegen
Rassismus (EKR).

drtgzﬁccl Wehiii

Das praxisorientierte Dossier fiir Lehr-
krifte von Schulkindern zwischen 13 und
15 Jahren thematisiert verschiedens For-
men des Bassismus, Antisemitismus und
der Fremdenfeindlichkeit, Es setzl sich
aus acht illustrierten Unterrichiseinhei-
ten zusammen, welche Antworten liefern
anf grundlegende Fragen wie «Was ist
EassismusT+ oder «Wann ist eine Ideo
logie rassistisch?». Durch den einheit-
lichen Aufbau ist das Dossier handlich
und regt Schillerinnen und Schiiler wie
Lehrkriifte an, eigene Erfahrungen oder
Erlebnisse mit einzubezichen.

Dem, Eidgendssische Kommission
gegen Rassismus 2004
Doemiboad: wearw.edi admin.chiekr!

Mod, raciste 17
FPremiere édition:
Conseil de I'Evrope, 1998

Cette bande dessinée évogue avec hu-
mour des siluations de la vie quobidienne
i travers des zags et des réflexions pour
réfléchir et discuter du racisme, pour
combattre les discriminations fondées
sur |"origine ethnique, la croyance, 1"ige
ou l'orientation sexuelle, etc,

Le dossier, inclus, traite de la prévention
du racisme et la lutte contre "exclusion.
Un excellent document pour des jeunes
de 11 & 13 ans.

Nouvelles édition: Lausanne,
Fondation Cducation et Dévelop-
pement, Lavsanne 2004

Bande dessinée avec dossier, CHF 5—
Commande:

fed @ lausanne.globaleducation.ch

Kolok.

Que ce soit comme €maoins, victimes
ou auteurs, tons les jeunes ont déja Sté,
de prés ou de loin, confrontés au racisme.
Ce dossier permet d’aborder ¢e théme en
classe i ravers trols séguences basées sur
cing reporntages réalisés par des jeunes.

Montreux, Teencrgy 2004

DV avec Document pédagosique,
CHF 9~

Commande:

fed @ lpusanne globuleducation ch

CD Chanter contre le racisme.

18 textes de chansons reprises sur un CL1
qui dénoncent le racisme, condamnent le
repli sur soi et invitent & 1a tolérance. Des
textes de Claude Mougara, Rachid Taha,
Bernard Lavilliers, Zebda, Manu Chao,
IAM an Supa Crew, Princesse Erika
et d'autres artistes. Un magnifique album
el de belles illusirations de Claudine
Guyennon-duchéne. Dés 6 ans.

Paris, Editions Mango 2004

ISBN 2-74041-268-1, CD et livre,
CHF 45~

Commande:

fed @lansanne.glohaleducation.ch

Internetseiten
Sites Internet
Siti Internet

www.equality.ch

Mit einer ausfiibrlichen Linksammlung/
Avec une liste de liens détaillés/ Con una
lista di links dettagliati

wwwagainst-violence.ch

Fachstelle gegen Gewalt ! Service de luite
contre la violence ! Servizio per la lotta
alla violenza

Weiterflihrende Links zum Thema «Inte-
gration und Gewalts sind unter der Ru-
brik «Gewalts der Website www.eka-
cfe ch eihiltlich.

D'autres liens concernant le théme «In-
tégration et violences sont accessibles
sur le site www.eka-cfe.ch (voir rubrigue
«Vinlencen).

Altri links concernente il tema «Integra-
zione e violenza» sono accessibili sul
sito www eka-cfe.ch (vedi mbrica «Vio-
lences, pagina tedesca o francese.
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Neuerscheinungen
Vient de paraitre

Nuove pubblicazioni
T N I e I O O e e |

Migrations- und Integrationspolitik
Politigue de la migration et

de I'intégration

Politica della migrazione e
dell*integrazione

Das Grundrecht auf Hilfe in Notlagen.
Menschenwiirdige Uberlebenshilfe
oder Ruhekissen fiir Arbeitsscheue?
Carlo Techudi (Hg.)

1995 anerkannte das Bundesgericht erst-
mals ein wungeschriebenes Grundrecht
auf Existenzsicherung, das in der neuen
Bundesverfassung von 1999 als Grund-
recht auf Hilfe in Notlagen kodifiziert
wurde, Die wenigen Gerchisentscheide
zu diesem BV-Artikel lassen noch etliche
Fragen offen. Auf einige dieser Fragen
versucht der vorliegende Band zu antwor-
ten, Besonders interessant ist die politisch
aktuelle Frage, ob die Streichung der So-
zialhilfeleistungen fiir Asvlsuchende mit
Nichteintretensentscheid (NEE), welche
im Rahmen der Sparmassnahmen im
Asylbereich beschlossen wurde, mit dem
Grundrecht auf Hilfe in Notlagen ver-
einbar ist. Die in juristischer, aber doch
verstiindlicher Sprache verfassten Texte
basieren auf Referaten einer Tagung der
Fachhochschule Solothurn Nordwest-
schweiz im April 2004 zu diesem Thema.

Bern, Paul Haupt Verlag 2005
ISBN 3-258-06797-X, CHF 33—

Priivention irreguliirer Migration,
Josef Martin Niederberger,
Nicole Wichmann

Technische ZYusammenarbeit mit den
Grenzorganen der Auswanderungslinder,
massenmediale Vermittlung realitiits
getrever Informationen iber die Einwan-

derungslinder und Entwicklungsprojekte
mit Rilckkehremn sind die Hauptschienen
der Priivention imreguliirer Migration.

Meuchéitel, Schweizerisches Forum
fiir Migrations- vnd Beviilkerungs-
stucdien SFM 2004
Forschungshericht/ Rapport de
Recherche 34, CHF 20~
Download:

warw.migration-population.ch

Immigration und Integration in
Liechtenstein.
Janine Dahinden, Etienne Piguet (Hg.)

Die beiden in diesem Buch publizierten
Studien geben zum ersten Mal einen um-
fassenden Einblick in das Migrationsge-
schehen in Licchtenstein. Der erste Beitrag
von Claudia Heeb-Fleck und Veronika
Marxer arbeitet die liechtensteinische
Migrationspelitik in einer historischen
Perspektive auf. Janine Dahinden und
Etienne Piguet zeigen unter einer sta-
tistischen Perspektive zuerst die Ent-
wicklung der Einwanderung in Liechten-
stein seil 1970 auf und richfen dann den
Blick auf den Bestand und die Merkmale
der auslindischen Bevilkerung in Liech-
tenstein. Im letzten Teil der Studie wird
das Avgenmerk auf die Integrationspro-
zesse (Beteilizung am Bildungssystem so-
wie am sozialen und am Skonomischen
Svstem) der eingewanderten Bevilke-
rung gelenkt.

Liirich, Seismo 2004
[SBM 3-03777-024-4, CHF 38 -

Ausgrenzen, Assimilieren, Integrieren.
e Entwicklung einer schweizeri-
schen Integrationspolitik.

Josef Martin Niederberger

Im Mittelpunkt der Studie steht die recht-
liche Entwicklung und politische This-
kussion rund um das Thema der Integra-
tion von Migrantinnen und Migranten in
der Schweiz seit Deginn des 20, Jahr-
hunderts. Die Integrationspolitik wird in
der Smdie durch Beschreibungen des
faktischen Integrationsgeschehens —
oder seines Ausbleibens - vertieft. Josef
Martin Niederberzer legt mit dieser Siu-

die eine facettenreiche und spannend ge-
schriebene Rekonstruktion vor, die den
Hintergrund fiir das Verstindnis heutiger
Diskussionen iiber die Einbezichung so-
wie iiber den Ausschluss von Migrantin-
nen und Migranten bigtet.

Zlirich, Seismo, 2004
ISBM 3-03777-003-1, CHF 28 —

Minderjihrige Hansangestellte
in der Schweiz,
Luzia Jurt

Terre des hommes Schweiz regte an, eine
Untersuchung iiber das géinzlich uner-
forschte Gebiet der minderjiihrigen Haus-
miicdehen in der Schweiz durchzufiihren.
Die qualitative Stodie beschreibt die
Arbeits- und Lebensverhdilinisse dieser
jungen Frauen. Dabei werden einerseits
die persiinliche Sichtweise der Midchen
beziiglich ihrer Sitnation und andererseits
auch die gesellschaftlichen, politischen
und rechtlichen Rahmenbedingungen
beleuchtet, Wer sind die Arbeitgeber der
Miidchen, und unter welchen Bedingungen
sind diese zu ihrer Tétigkeit gekommen?
Ein weiteres Themenfeld sind soziale
Netzwerke der Betroffenen als Schutz-
raum oder als Ot der Abhiingighkeit,

Download: www.fh-aargau.ch

Leben ohne Bewilligong in der Schweiz:
Auswirkungen auf den sozialen Schutz.
Denise Efionavi-Miider,

Christin Achermann

Diese Studie befasst sich mit dem sozia- m===
len Schutz von so genannten Sans Papiers.

Die explorativ angelegte Datenerhebung %
basiert auf einer kurzen Literatuniber-J

sicht, einer umfassenden Dokumenten- =

analyse sowie auf 60 Interviews mit Fach-
personen aus Behirden, Hilfswerken,
Gewerkschaften und anderen Organi-
sationen. [m Zentrum steht die Frage,
welche Rechte hinsichtlich der sozialen
Sicherheit, der Gesundheitsversorgung
und der Schulhildung unabhingig von
einer Aufenthaltsberechtigung gelten und
wie diese Rechte eingefordert werden
kiinnen. Am Beispiel der Kantone Ziirich




und Genf wird analysiert, unter welchen
Bedingungen bestehende Rechite geltend
gemacht werden kénnen. Ausgehend von
Erkenntnissen verschiedenar Studien stel-
len die Autorinnen abschliessend Uberle-
gungen zu politischen Gestaltungsmiiglich-
keiten und behérdlichen Umgangsformen
mit der unbewillizgten Anwesenheit und
Erwerbstitigkeit in der Schweiz an.

Bern, Bundesart fiir Sozial-
versicherung BSY 2003

Eeihe Beitriige zur Sozialen Sicher-
heit. Forschungsberiche 24/ 03
[SBN 3-905340-93.3, CHIF 22,80
Bestellung: wwawadinin chledmz’
Doamload: waw bsy admin.ch

Sans Papiers - Homanisierung

des Alltags.

Arbeitsgruppe und Beirai, eingeseizt
van den Landeskirchen und den
Jiiddischen Gemeinden des Kantons Bern

Die Kirchen sind zuf vielfiltige Weise
mif cler Situation von Sans Papiers kon-
frontiert. In den beiden Broschiiren «Eine
Erklfirungs und «Handlungsvorschliges
stellt cin Expertengremium die Position
der Kirchen dar. Zunichst wird der Bera-
mngsbedar] von Sans Papier dargestellr.
Anschliessend werden einige Lebensbe-
reiche, welche den Sans Papiers besonders
driingende Alltagsprobleme bereiten, nii-
het ausgefithet und konkrete Handlungs-
vorschléige formuliert.

Kontakn: Fachsielle Migration
der Reformierten Kirchen Bern-
Jura-Solothurn,

anne-marie saxer@refbejuso.ch

La Suisse et les érangers, lmmigration
et formation nationale (1848-1933),
Gerald et Silvia Arlettaz

«La Suisse et les étrangers» apporte une
synthése de Ihistoire de l'immigration,
avec une présentation du flux migratoire
et, surtout, de la politique migratoire des
autorités ainsi que des grandes tendances
de T'opinion. L'émde révéle un changement
de perspeclives en matigre de contrile
des érrangers et de naturalisation gui
sopére an cours de la Premiére Guerre

mondiale, Ce changement aboutira 4 un
dispositif 1égislatif qui constituera le fon-
dement d'une politique nationale reposant
sur la crainte des étrangers et sur la vo-
lonté d'en contrdler les mouvements.,

Lausanne, Cditions Antipodes 3004
ISEN 2-040]46-46-2, CHF 26 -

Bem. Newe Berner Beilriige zur

Soziologie 2004

[SBMN 3-9523100-4-2, CHF 19—
DBezug: www.soz.unibe chinbbs

Die Erfindung der Demokratie
in der Schweiz,

L'invention de la démocratie
en Suisse,

Schweizerisches Bundesarchiv (Hg.)

Der Band Mr. 30 der Zeitschrift Studien
und Guellen, mit Betréigen von Histor-
kerinnen, Archivaren und Sozialwissen-
schafterinnen, thematisiert die Erfindung
und kemtinuierliche Wiedererfindung der
Demaokratiz. Im Zentrum der Ausfiihrun-
Zen steht dabei die Verbindung von ge-
scllschaftlichen Problemen mit dem
Funktionieren des Politischen Svstems,
wobei sich mit der sozialen und kulturel-
len Rolle der Demokratie nicht nur die
Praktiken, sondern auch die politischen
Worstellungen verindem: Yon besonde-
rem Interesse filr die Leserschaft diirfie
der Artikel «Politische Partizipation,
Integration und die Auslinderfrage, von
1960) bis heutes sein,

Le volume 30 de la revue Etudes et
Sources réunil des articles dhistoriens,
d'archivistes et de spécialistes des sciences
sociales, 11 aborde l'invention et la réin-
vention continue de la démocratie, c'esl-
a-dire le lien entre les problémes sociaux
et le fonctionnement du systéme politique.
11 en résulte une modification du paysage
démocratique national. Avec le rile social
et culture] de la démocratia, ce ne sont pas
senulement les pratiques, mais aussi 1'ima-
ginaire politigue qui se transforme.

Ziirich, Chronos Verlag 2004
Reihe: Studien + Quellen, Band 30
I5BN 3-05340-0693-4, CHF 44 -

Jugendliche ans dem Balkan:
Fakten, Konzepte und Ressourcen
der Jugendhilfe im Kanton Ziirich.
Anna Maria Rieds, Katharina Haab,
Karin Werner

Das dffentliche Bild von Jugendlichen mit
Migrationshintergrund ist negativ besaetzt.
Insbesonders wird suf die Zunahme von
Disbstihlen, Drogen- und Gewaltdelikten
durch Jugendliche aus den Nachfolge-
staaten Jugoslawiens sowie Albanien hin-
gewiesen., Im Interesse der OQualitdos-
sicherung und -entwicklung untersucht
dieses Projekt Theorie und Praxis der
Jugendhilfeagenturen im Kanton Zilrich
und analysicrt parallel auch die Erfahmn-
gen der Zielklientzl. Der Bericht ist
als Vorarbeit #zu einem grisseren For-
schungsprojekt entstanden (2005-2006),
soll aber den Akteuren der Praxis bereits
Jetzt wichtige Hinweise zur Weilerent-
wicklung ihrer Angebote liefemn.

Im zweiten Teil des Bandes ist eine
30 Seiten umfassende kommentierte Bi-
bliographie zu den Themen Jugendhilfe
und (pew eingewanderte) Migranten-
jugendliche angefiigt. Diese Literatur-
dokumentation gibt einen umfassenden
Uberblick und wird im Hinblick auf be-
stehende Liicken kommentiert.

Ziirich, Hochschule fiir Soziale
Arheil 2K

Schnftenredhe Nr. 8
Bestellung: www.hssaz.ch

L'immigration en Suisse.
50 ans d'entrouverture,
Etienne Piguet

En Suisse, les flux migratoires onl pris
une ampleur record depuis 50 ans, et sont
un théme majeur des débats publics. Ce
livre, fondé sur les recherches les plus
récentes, apporte ce qui manquait: une
vision synthélgue el accessible de la po-
litique suivie en ce domaine par les auto-
rités. L autenr, révélant quun tiers de la
population helvétique est directement
issue de la migration, distingue diverses
périodes dans la politique daccueil des
étrangers. Portes grandes ouvertes & la
main-d’euvre dans |'aprés-guerre, puis
vagues de xénophobiz dés les années



1960, crise pétroliére ot départs en masse,
nouveaux afflux, crise de |"asilza. Venus de
loan, les réfugiés onl rejoint les migranis
économigues. Face 4 eux la Confiédéra-
tion, sous la pression conjointe de 1"éco-
nomie et de Popinion, cherche des solu-
tions dans un contexte devenu planétaire.
Ces pages analysent et chiffrent 1'immi-
gration en Suisse, el metient en évidence
des enjeux d'une intense actualité.

Lausanne, Presses polviechnigues
el universitaires romandes 2004
Collection Le savoir suisse, N® 25

ISBN 2-8B074-615-9, CHF 16~

Gli italiani in Svizzera.
Un secolo di emigrazione.
Ernsr Halrer

Tra la fine dell’Ottocento e la fine del
Novecento cingue milioni di italiane e ita-
liani si sono trasferiti in Svizzera contri-
buendo allo sviluppo economico, sociale,
politico € culturale del Pagse, lasciando
tracce profonde e diventandone parte
integrante, come mai nessun'altro popolo
di immigrati. In ogni capitolo dell’opera
si esamina un aspetto del fenomeno: dalla
ristorazione al gioco del calcio, dall’edi-
lizia e dall'industria ai movimenti sinda-
cali, dalle organizzazioni scolastiche alla
letteratura e al cinema, dai conflitti sociali
alla criminality. Un’attenzione particolare
& riservata anche ai movimenti polifici,
dagli anarchici di fine Ottocento ai fuo-
riusciti del Ventennio fascista

Un'opera fondamentale per inguadrare
il fenomeno dell’emigrazione italiana in
Swvizzera nelle sue givste proporgioni.

Rellinzona, Edizioni Casagramnde,
2004
ISBN 88-7713-425-9, CHF 68 ~

Geschichte und Gedichinis in der
Einwanderungsgesellschaft.
Migration zwischen historischer Re-
konstruktion und Erinnerungspolitik.
Rainer Chhliger, Jan Motte (Hg.)

Migration und historische Erinnerung sind
ewel in Deutschland stark und kontrovers
diskutierte Themen, die bislang allerdings

weitgehend unverbunden bleiben. Wih-
rend in den letzten Jahren eine lebhafte
Ausemandersetzung um die politische
Ausgestaliung der heutigen Einwande-
rungsgesellschaft gefiihrt wurde, hlieh de-
ren historische Dimension unterbelichtet,
Zwar sind Migrantinnen und Migranten
sichtharer Teil der deutschen Gesellschaft,
doch gill es noch, das Wechselverhiilinis
von Geschichte, Migration und histori-
scher Erinnerung zu bestimmen.

Die Autoren des Sammelbandes diskutie-
ren dieses Thema sowohl an praktischen
Beispielen {(Museen, Ausstellungen, Denk-
miler, Schulbiicher) als anch auf theore-
tischer Ebene. Dabei wird deutlich, dass
CGeschichte und historische Erinnerung in
der Einwanderungsgesellschaft wichtige
Ressourcen fiir Anerkennung und Eman-
zipation sind, Eine auf Offenheit und Ein-
bezichung zielende historisch-politische
Kultur eines Landes erméglicht erst die
gleichberechtigie gesellschaftliche Teil-
habe und politische Partizipation von
Migrantinnen und Migranten.

Essen, Klartext Verlag 200
ISBM 3-89861-040-3, CHF 33 40

Soukons, Kathak und Bachata.
Musik und Tanz aus Afrika, Asien
und Lateinamerika in der Schweiz.
Menero Abbiihl, Chudi Biirgi wnd
Diggmar Kopse (Hg.),

Dhviss Manchowbe [ Foiog)

Eingewanderte Musikerinnen und Musi-
ker sowie Tinzer und Tinzerinnen aus
Afrika, Lateinamerika und Asien spielen
im Kulturleben der Schweiz eine immer
wichtigere Rolle. Das Buch léisst Betrof-
fena in Imterviews selbst erzihlen, auf
welchen verschlungenen Wegen es sie in
die Schweiz verschlagen hat — erstaunlich
oft war es die Liebe — und dokumentiert
ihre Arbeit der letzien Jahre, Mit unter-
schiedlichen Zugingen nihemn sich auch
Medienleute und Musikethnologen die-
sen kreativen Kollur-Kunsi-Fusionen an.
Die beigelegte CD erméiglicht eine akus-
fische Kostprobe.

Zirich, Limmat Verlag 2004
ISBM 3-85791-468-8, CHF 42 -

Helvetica. La Suisse plurielle.
Ethnologie frangaise N® 2-2002

Quelgques ethnologues suisses de renom
s2 prononcent sur des thémes de migra-
tion et d'intégration en montrant une
image d'une Suisse pluraliste au-del des
clichés connus.

Faris, Presses Universitaires de
France 20002
ISBN 2-13-052524.5, EUR 21—

Bildung / Formation/ Formazione

Sprachenvielfalt in den Schwelzer
Schulen — ein wichtiges Potenzial.

La diversité linguistique dans les
cenles suisses — un potentiel important.

La diversith nelle scuole svizzere —
un importante potenziale.

vpod Bildungspolitik, InterDTALOGOS,
Babvylonia (Hg./éd./ed.)

Das dreisprachige Sonderheft dokumen-
tiert die Resultate der gleichnamigen
Tagung vom Januwar 2004 in Ziirich,
Ihr Anliegen ist das Einstehen fiir die
Sprachenvielfalt und ihre Anerkennung
durch Gesellschaft und Schule als Poten-
zial statt als Bedrohung.

Cette revue spéciale informe sur les
résultats de la Journée du 24 janvier 2004
organisée sous le méme titre. L'objectif
est de faire reconnaitre la diversité lin-
guistique par la société et 1"école en tant
gue polentie] et non en tant que menace,

Cuesta rivista speciale informa sui risul-
tati della Giornata del 24 gennaio 2004
organizzata sotto lo stesso nome. L'obiet-
tivo & di contribuire alla riconoscenza
della diversitd linguistica dalla societh e
dalla scunla eome potenziale e non come
IMinACCiE.

Gemeinsames Sonderhefts numéro
spécial fnumero speziale Mr, 138,
vpod Bildungspolitik, Inter-
DIALOGOS, Baylonia, 2004
www. vpod-hildungspolitik.ch.
CHF 15~



Schulgualifikation und Berufsfindung.
Wie Geschlecht und nationale
Herkunft den Ubergang in die
Berufsbildung strukturieren.
Christian fmdorf

Im Zentrum steht die Frage, wie die
Schule die Chancen von Schulabgiinge-
rinnen und Schulabgingem auf dem Be-
mufshildungsmarkt surukturiert. Inwiefern
stehen Schulgualifikationen sowohl mit
einer erfolgreichen Aushildungsplatz-
suche als auch mit der Entwicklung be-
ruflicher Préiferenzen in einem Zusammen-
hang? Bourdieus Theorie der Praxis bildet
den integrativen theoretischen Rahmen
der Dissertation, die den Strukturkate-
gorien Cieschlecht und nationale Her-
kunft besonderes Gewicht zuweist.

Wieshaden, WS Verlag fir Sozial-
wissenschatten 2005
ISBMN 3-531-14441-3, CHF 6044

Religion/Religion /Religione

Fesie im Lichi.
Religiiise Vielfalt in einer Stadt.
Craby Fierz, Michael Schneider (Hg.)

Durch die Migration hat sich in den lete-
ten Jahrzehnten die kulturelle und religi-
dse Landschaft der Schweiz verlindert.
Doch was wissen wir iiber diese Gemein-
schaften, ihre alltiglich gelebte Religio-
sitit, ithre Feste, Briuche und Traditio-
nen? Die kreative Vielfalt Gussert sich in
den Festen der verschiedenen Religions-
gemeinschaften, welche dem Blick der
Allgemeinheit aber zumeist verborgen
bleiben. Die Begleitpnblikation «Feste
im Lichts zur gleichnamigen Ausstellung
im Museum der Kulturen Basel fiihst in
die Feste ein, beleuchtet Hintergriinde
und lisst Angehirige der verschiedenen
Religionen zu Wort kommen, Vorgestellt
werden, neben dem Weihnachtsfest
(Dezember, Januar), die hinduistischen
Lichterfeste Gaun Puja und Deepavali
(Movember), das islamische Ramadan-
fest, welches das Ende des Fastenmonats
feiert, das Lichterfest Loy Krathong des

thailindischen Buddhismus (Dezember),
das jiidische Lichterfest Chanuklka
(Dezember) sowie das kurdisch-iranische
Meunjahrsfest Newroz (Mérz),

Basel, Christoph Merian Verlag,
2004
ISBM 3-E5516-234-8, CHF 29.-

Religionslandschaft der Schweiz,
Fidgenissische Volksziihlung 2000,

Le paysage religicux en Suisse.
Recensement fédéral de la population
2000.

Claude Bovay

Die Analvse vermittelt detaillierte Infor-
mationen zur Religionszugehérighkeit der
Bevilkerung und zeigt die relevanten
Merkmale anhand verschiedener Indiku-
toren aus den Daten der Volkszidhlung aof.
Sie heleuchtes dabei verschiedene Aspekie
wie die Pluralisierung, die abnehmende
Dominanz der beiden griissten Religions-
gemeinschafien (katholische und protes-
tantische), die wachsende Zahl der. Per-
sonen, die keiner Religionsgemeinschaft
angehiren, die Entstehung never religio-
ser Bewegungen, die Weitergabe der Re-
ligionszugehirigkeit inmerhalb der Fami-
lie, religids gemischte Bezichungen, usw.

L'analyse apporte des informations dé-
taillées relatives a 'appartenance reli-
gieuse de la population et rend compte
de ses particularités grice aux différents
indicateurs fournis par le recensement.
L'analyse apporie également un éclairagze
sur différents thémes tels que la pluralisa-
fion, le recul des denx principanx groupes
religieux (catholigues et protestants),
I"émergence des personnes «sans apparte-
nances ot des nouveaux mouvements
religienx, la transmission de 1’apparte-
nance religiense dans le cadre de la
famille, la mixité, ete,

MNewchiitel, Bundesamt fiir Statistik
Office fedéral de la statistique 2004
ISEN 3-303-16073-2, CHF 30—~
Bestellung ! Commande:
order@bfzadmin ch

Download: www statistik .admin.ch

Arbeit/ Teavail / Lavoro

Diie Integration von MigrantInnen
am Arheitsplatz in der Schweiz.
Situationsanalyse und Empfehlungen.
Denis Torche (Hg )

Dieser Kurzbericht basiert auf der um
fassenden Studie des Schweizerischen
Forums fiir Migrations- und Bevdlke-
rungsstudien (SFM), welche zurzeit ver-
griffen ist. Er enthilt aus der Gesamt-
siudie die Empfehlungen sowie niitzliche
Beispiele von praktischen und nach
ahmenswerten Integrationsmassnahmen
amn Arbeitsplate. Sie kann von all jenen,
die in irgendeiner Weise vom Thema
hetroffen sind, als praktisches Arbeits-
instrument genutzt werden,

Gesamistudie: Neuchiitel, SFM
2004, vergriffen

Daovenload:
www.nigration-population.ch oder
warw dravailsuisse ch

Kurzversion: Bern, Travail Suisse
2004, CHF 9 = (+Versandkosten)
Bestellungen unter

infoE ruvailsuisse ch

Download: www ravailsuisse ch

Gesnndheit / Santé / Salute

Ein Gesundheitsmonitoring von
Migrantlnnen: Sinnvoll? Machhar?
Realistisch?

Alexander Bischoff, Philippe Wanner

Die vorliegends Machbarkeitsstudie in-
formiert diber die Verwendbarkeit und
Tanglichkeit von hestehenden Datenban-
ken fiir die Evaluation der Gesundheit
von Migrantinnen und Migranten und
beschreibt verschiedene Szenarien zum
Aufban eines Monitorings des Gesund-
heitszustandes und -verhaltens von Zu-
gewanderten,

Szenario 1 sc:‘hliigt vor, eine schon existie-
rende Gesundheitsbefragung durch ein
Modul migrationsspezifischer Fragen zu
erweitern. Szenario 2 beinhaltet ein so ge-
nanntes Patchwork-Monitoring, in dem
schon bestehende Datenbanken migra-
tionsspezifisch untersucht werden. Szena-
rio 3 umfasst Entwicklung, Aufbauw, Stich-






probenbildung von fiinf ausgewihlten
Migrationsgruppen und die Durchfiihrung
einer Gesundheitsbefragung von Per-
sonen mit Migrationshintergrund, unter
besonderer Berlicksichtigung migrations-
spezifischer und sprachlich angepassier
Fragenkataloge.

Meuchiitel, Schweizerisches Forum
fiir Migrations- und Beviilkerungs-
studien SFMW 2004
Forschungshericht/ Rapport de
Recherche 34, CHF 30 .-
Download

www.migration-population ch

Gesundheit — Eine Herausforderung
fiir die Integration?

Santé — Un défi pour Pintégration?

Schweizerisches Forum fiir Migratons-
und Bevilkerungsstudien SFM (Hg.)
Forum swisse pour " élude des migra-
tions et de la population SFM (éd.)

Im thematischen Teil der Zeitschrift wer-
den drei Beitriige vorgestellt, welche sich

“mit verschiedenen theoretischen Integra-

tions-Ansditzen im Spannungsfeld Mi-

“gration und Gesundheit auseinanderset-

zen. Ausgehend von einer Kritik an der
universalistischen Perspektive der sech-
ziger und siebziger Jahre sowie an Em-
powerment-Ansitzen der achtziger und
neunziger Jahre werden pragmatische
Miiglichkeiten zur Uberwindung der Frage
nach dem richtigen Ansatz skizziert. Im
eweiten Teil der Zeitschrift werden die
aktuellen Forschungen des SFM zu wei-
teren Themen vorgestellt.

Dans la partie thématique de la revue,
trivs contributions présentent le domaine
de la mugration et de la santé & patic de
réflexions portant sur la notion d”intégra-
tion. Elles conjuguent ainsi une perspecti-
ve universaliste qui vise une intégration
civigue des personnes migrantes par des
dispositions s"appliquant de maniére si-
milaire & 1"ensemble des résidents, et une
perspective particulariste gui implique des
formes de traitement différenciées afin de
permetire aux membres des groupes pré-
carisés de bénéficier de formes d'égalités
plus effectives. Dans la deuxiéme partie

de la revue sont présentées les demiéres
recherches du SFM sur d'autres thémes.

Neuchiitel, SFM 2004
Zeitschriftfrevue Forum Nr. 3, 2004
Download:

www migration-population.ch

Ratgeher ! (suides / Guide

Aunslinderrecht. Leben, lichen und
arbeiten in der Schweiz.
Ruth {inni, Peter Frei, Peter Niderdst

Hier kommt der erste populire Rechts-
tatgeber filr Auslinderinnen und Auslin-
der in der Schweiz und ihre Schweizer
Angehiirigen, MNachbarn oder Arbeit-
geber. Dieses Handbuch erldutert alle
wichtigen Themen: Einreise, Visum,
Aufenthalts- und Arbeitsbewilligung,
Heirat, Familiennachzug, Einbllrgerung,
Asylverfahren, Hinefille und Riickkehr
ins Heimatland. Es erklirt kompetent
und leicht verstindlich, mit vielen Bei-
spiclen sus der Praxis, konkreten Tipps
und Empfehlungen, worauf es im Um-
gang mit den Behérden ankommet und
was im Problemfall zo tun ist.

Ziirich, Beobachter Buchverlag
2005
ISBN 3-85569-272-6, CHF 36—

Reportagen, Portriits und Geschichten
Reportages, portraits et histoires
Cronache, ritraiti e storie

Griiben und Briicken.
Freundschaften vor und nach den
Kriegen im Balkan. 16 Portriits.
Elisabeth Kaesili

Auf Reisen durch das ehemalige Jugos-
lawien sind Elizabeth Kaestli Fraven und
Minner unterschiedlichen Alters mit ver-
schiedensten Berufen begegnel. Einge
von ihnen haben ihr erzihlt, wie es ist,
wenn Menschen zu Feinden werden, die
vorher zusammengearbeitet haben. Oder
wie Freundschaften standhalten,

Immer ewe der Belraglen kennen sich,
denn die eine Person schlug jeweils eine
zweite vor, die einer anderen Volksgrup-
pe angehdrt. 5o sind die Geschichten aus
Kosovo, Serbicn und Bosnien iiber dic
ethnischen Grenzen hinweg miteinander
verbunden, Anhand von unziihligen Epi-
soden und Alltiglichkeiten erziihlen sie,
wie sich gegenseitiges Misstraven, Angst
und Hass aushreiten und wie mutige
Menschen dem etwas entgegenzusetzen
versuchen, Und sie zeigen, wie viel-
schichtig die Realitéit ist und wie wenig
Schwarz-weiss-Muster der Wirklichkeit
gelebten Lebens entsprechen.

Mit einem Fotoessay von Michael von
Graffenried und einem Aufsatz von Erich
Hackl.

Flirich, Limmat Verlag 2004
ISHM 3-E5T91-464-5, CHF 36—

Emigration and Return.

Photo Stories of Armenian Migrants.
Texis: Carinne Bachmann,

Janine Dahinden, Marting Kamm,
Anna Newbauer, Aurélie Pervin
FPhorography: Zaven Khatchilyan

Since the independence of Armenia in
1991, approximately a quarter of the pop-
ulation has left the country. This massive
emigration movement has a big impact on
the Armenian society, an impact which
has been little investigated until now, The
project Emigration and Returm: Photo
Stories of Armenian migrants have fo-



cused on these new migrants (o grasp their
maotives for migration, their experiences
abroad and impressions after return. An-
other unique facet of the project consists
in the strong collaboration between social
scientists from CIMERA and the SFM
and the intemationally known photogra-
pher Zaven Khatchikyan. The collabora-
tiom resulied inan invenive iinerant pho-
to-cxhibition (Oct. 04 — June 05) and the
present publication.

The publication presents an analysis of
interviews conducted with Armenia mi-
grants living in Russia, Switzerland or who
have recently moved back o Annenia, The
last part of the book is dedicated to photo
sIOries m: the interview participants.

Ceenewa, Cimera 20004

ISBM 2-BE490-009-8, in English
or Armenian, CHF 35~
www.cimera.org,
www.migration-population.ch
Information about the exhibition:
anna.neubager@unine ch

«Als Serbe warst Du plitelich nichis
mehr wert.s

Serben und Serbinnen in der Schweiz.
Dejan Mikic, Evika Somper

Die serbische Beviilkerung ist eine der
grimsten Migrationsgruppen in der Schweiz.
Seit dem Krieg auf dem Balkan hat ihr
[mage stark gelitten und sie wurden vom
geschiitzten Gastvolk zur verrufenen
Migrantengruppe, von der die meisien
Schweizerinmen und Schweizer nicht
viel wissen. Mit acht antohingraphischen
Lebensberichten sollen serbische Mi-
grantinnen und Migranten ein Gesicht
erthalten. Gleichzeitiz entstehen auch
acht ganz subjektive Bilder der Schweiz,
welche eine kritische Reflexion dber die
Schweiz ermiglichen. Ergiinzt werden
die Biographien durch vier Fachartikel,
welche zum einen die serbische Migra-

tion und zum anderen die politische Lage

im ehemaligen Jugoslawien bew, Serbien
behandeln. Die beiden Herausgeber mich-
ten mit diesam Buch Vorurteile und Nicht-
wissen iiber Serbien und Menschen aus
Serbien abbauen.

Zlirich, Orell Fiissly 2002
ISBM 3-280.06002-E, CHF 30,80

Sprich langsam, Tiirke.
Kerim Pamulk

Kerim Pamuk erzihlt in «Sprich langsam,
Tiirkex mit treffsicherer Komik vom tiir-
kisch-deutschen Zusammenleben. Ob er
iiber die sprachlichen Eigentiimlichkeiten
der dritten Gencration sinnicrt, das anar-
chische Chaos einer tiirkischen Hochzeit
schildert oder das newe Ethno-Marketing
der Deutschen Telekom erldutert — Kenm
Pamuk gewihrt verbliiffende Einblicke in
die Geheimmnisse tiirkischer Lebenskunst
in der teutonischen Diaspora. Pamuk ist in
der Tiirken geboren und in Hamburg auf-
gewachsen. Er schreibt mit gekonntem
Wortwitz, melancholisch, manchmal auch
sarkastisch.

Humburg, Edition Mautilus 2003
ISBN 3-89401-410-5, CHF 22.70

Moch einmal den Koffer packen?
Heimat Schweiz — Heimat Spanien.
Altere Migrantinnen und Migranien
erziihlen.

Stadt Zirich, Stadtentwickitng,
Integrationsfirderung (Hg )

Migrantinnen und Migranten stehen
nach der Pensionierung vor der Frage
Riickkehr ins Heimatland oder hier blei-
hen? In diesem Heft erzdhlen pensio-
nierte Spanierinnen und Spanier von
ihren Motiven fiir die Migration, iiber
ihre Erfahrungen in der Schweiz und
von Griinden fiir einen Lebensabend in
Spanien oder in der Schweiz. Es werden
auch Schweizer Rentner in Spanien por-
triitiert und es ist verbliiffend, wie dhn-
lich viele Schwierigheiten und Probleme
sind.. Zusétzlich werden spamsche Orga-
nisationen, Vereine und Projekte fiir dltere
Migrantinnen und Migranten vorgestellt,
Verschiedene Rahmenartikel vertiefen
das Thama.

Stadt Ziirich, Integrationsférderung,
Hefireibe Einblicke 2003
integratinnsfoerdening @zuerich.ch
Diovwnload: www.stzh.ch

Uber den Tellerrand hinans.

20 Lebensgeschichten von Ausland-
schweizerinnen und -schweizern.
Philipp Direver

Rund 600000 Schweizerinmen und
Schweizer leben hente im Auvsland —
Tendenz steigend. Was hat sic bewogen,
unser Land zu verlassen? Wie erleben sie
die heutige Schweiz aus geografischer
Distanz, was bedeutet ihnen Heimat?
Der Autor lsst 20 Vartreterinnen und
Vertreter der fiinften Schweiz selber iiber
ihre spannenden Lebensgeschichten be-
richten und illustriert die Erzdhlungen
zudem mit stimmigen Portritaufnahmen.
So erfiffnen sich dem Leser persinliche
Einblicke und faszinierende Aussenan-
zichten von unserem Land.

Ziirich, Orell Flissli 2003
[SBN 3-280-02699-7, CHF 44.30

Das Paradies in den Siimpfen.

Eine Schweizer Auswanderungs-
geschichte nach Brasilien im

19. Jahrhundert.

Difney Cunha, herausgegeben und mit
cinem Vorwart von Hans-Jiivg Fehr

Im Auftrag der Stadt Joinville hat der bra-
silianische Historiker Dilney Cunha die
Entstehungsgeschichie der 1 50-jihrigen
siidbrasilianischen Stadt aufgearbeitet.
Seine Recherche filhet ihn in die Region
SchafThavsen. Von dorl brachen im 19,
Jahrhundert 444 der 739 Schweizerinnen
und Schweizer auf, die der Armut entflie-
hen wollten. Thnen wurde das Paradies|

auf Erden versprochen, doch die Realitit -

prisentierte sich anders: Im Sumpfoebiet
mitien im atllanischen Regenwald wurden
die Auswanderer zum Spiclball der Inte-
ressen einer deutschen Kolonisations-
firma, der brasilianischen Regierung und
der Schweizer Gemeinden, die ihre Reize

wvorschiisse zurlickerhalten wollien, Durch
die brasilianische Sicht Cunhas auf die
damalige Schweiz hebt sich das Buch
iiberraschend von bestehenden Auswan-
derungshlichern ab. Und es schildert die
Entstehung einer Stadt, die heute zu den
zukunfistrichtigsten Wirtschafismetro-
polen Brasiliens zihlt,

Zurich, Limmat Verlag 2004
ISBN 3-B5791-471-8, CHF 35—~



Fremde Federn.,

Geschichten zur Migration in der
Schweiz.

Migror Kulturprozent (Direkticon Kultur
und Soziales, Migros Genossenschafis-
Bund) (Hg.)

Die Beitrige dieses Geschichtenbandes
basieren auf einem Geschichtenwetthe-
werh, an dem vorwicgend erwachsens, in
der Schweiz lebende Auslinderinnen und
Auslinder Erlebnisse und Eindriicke tiber
die Begegnung mit der deutschsprachi-
gen Kultur und ihre Wahmehmung von
Fremdheit und Integration beschraiben.
Entstanden ist ein interkulturelles Lese-
buch, das auch Schweizerinnen und
Schweizern den Blick auf ihr eigenes
Land weitet. Zusammen mit den vorhan-
denen Schiilerunterlagen ist es auch fiir
den Schulunterricht ab der 8. Klasse ge-
eignet.

Bern, Schulverlag 2004
[SBM 3-29200373-3, mit Schiller-
unterlagen, CHF 24 —

global_kids.ch.

Die Kinder der Immigranten
in der Schweiz,

Eva Burkard, Geany Russo

T jugendliche Secondos — treffender

eben: global-kids — erziihlten Eva Burk-
hard aus ihrer Geschichte und von ihren
Perspektiven. Genny Russo hat sie mit
der Kamera begleitet.
Kinder von Immigranten sind Experten
~des Fremdscins und der Flexibilitit,
Grenzgingerinnen zwischen Diskrimi-
nierung und mulikualturellem Alltag, Die
aussagestarken, beriihrenden und auch
unterhaltsamen Schilderungen des Le-
bens in einer neuen Kultur zwischen den
Kulturen fordern heraus zum Machden-
ken Uber Identitit in einer globalisieren
Welt. Die Texte eignen sich anch gut als
Gesprichsimpulse in der Bildungsarheit
mit Jugendlichen.

Ziirich, Limmat Verlag 2004
ISBN 3-E5791-469-6, 30 Fotos,
CHF 34 -

Unterrichtsmaterialien zum Thema Migration
Matériel d'enseignement sur le théme de la migration
Materiale didattico sul tema della migrazione

Migration — Unterrichtsmagazin.
Manfred Popperl

Das Unterrichtsmagazin fihrt durch ine
Reihe kontrovers zusammen gestallter Texie
aus Zeitunpgen, Zeitschriften, Biichern
und dem Intzrnet. Thematisiert werden
Ursachen und Folgen von Migration so-
wie die Situation betroffener Menschen.
Die breite inhaltliche Palette ist untereilt
in die drei Teile Flucht (Kinder anf der
Flucht, Flucht aus Europa im 20. Jh.},
Migration im Zweiten Weltkrieg (Exil,
Verfolgung, Vertreibung, Deportation),
Migration und Weltkrisen (MNachkolo-
niale Krisen, Religionskonflikte, Unab-
hiingigkeitsbewegungen, Biirgerkrieg,
Land-Stadt-Migration, Umweltkatastro-
phen. ..} und Migrationsziel Deutschland,

Stuitgari, Spiegel /Kleit 2004
ISBM 3-12-065504-X, CHF 1080

Zur Zeit: Einbiirgerung.

Das Heft «Zur Zeit: Einbiirrerunz» be-
leuchtet die Einbiirgerungspraxis der
Schweiz, wirft einen Blick auf «Heimat-
kult, zeigt das Einbiirgerungsverfahren
am Beispiel dreier Gemeinden auf und
portritiert einen abgewiesenen Gesuch-
steller sowie einen jungen Notar, der
soeben Schweizer Bilrger geworden ist.
Ausgehend von diesen Materialien regt
das Heft Jugendliche an, sich eine eigene
Meinung zu bilden und dber Fragen
nachzudenken wie «Was bedeutat es mir,
das Schweizer Birgerrecht zu besitzen?
Whas denke ich iiber die Einbiirgerung?
Gibt es so etwas wie Heimat?». Die Vor-
schliige filr den Unterrichi (Lehrerkom-
mentarheft und im Internet) ermiielichen
einen aktuellen und methodisch vielfilti-
fen Zugang zum Thema.

Berm, Schulverlag blmwv, 2004
Schiilerlnnenheft 24 5., Kommentsr
fiir Lehrpersonen 6 5. CHF 18.75
Bezug auch bei

verkaufd@ bern.globaleducation ch

Aufwachsen in verschiedenen Kuolturen.
Interdisziplindires Lehrmittel fiir die
Sekundarstufe I und I1.

Roman Mever

Der vorliegende Film ist fiir Menschen
zb 12 Jahren konzipiert und kann im
Bildungs-, Sozial- und Gemeinwesen in
der Arbeit mit Jugendlichen eingesetzt
werden. Er kann als Sensibilisierung filr
das interkulturelle Zusammenleben, fiir
die Privention, zur Aufarbeitung beste-
hender bew. potentieller Konflikle ader
als Ausgangslage fiir integrationsfir-
dernde Projekte, eingesetzt werden. Die
partizipativ mit Jugendlichen erarbeiteten
Filmportriits erlauben einen persinlichen
Einblick in das Aufwachsen in verschie-
denen Kulturen. Sowohl die Filmportriits
wie auch die Text- und Arbeitsbliner
kéinnen je nach Bedarf — zum Beispiel als
Unterrichtsmaterialien in Lebenskunde,
Geschichte, Geographie oder im Integra-
tionsfach Deutsch — ausgewiihlt und ein-
gesetzt werden. Sie enthalten Linder-
informationen, Beobachiungsaufgaben
und Aufgaben zu Einzel-, Zweler- und
Gruppenarbeiten. Im Zentrum stehen die
Selbsireflexion und der Austausch zu
zweit, in Gruppen oder in der Klasse.
Das Wissen um unterschiedliche Biogra-
phien und Hintergrinde des Aufwach-
sens soll vertieft und damit das gegen-
seitige Verstindnis gefbrdert werden.

Luzern, FABLA, Fachstells fikr die
Beratung und Integration von Aus-
landerinnen und Auslandern 2004
DVD (4 Filme & 20 Min.} und CD-
ROM (Unterrichismaterialien und
Avrbeitshlitter)

Wertriek: FABIA Luzem,

infod& Fabialuzern ch, CHF 55~



Clandestino illegal.

TAPAS — gemeinniitziger Verein fiir
Kulrur, Vilkerversidndigung und
Umweltschuiz '

Was in der Zeitung ein paar Zeilen fiillt,
wird hier als Geschichte erzihit: Ein junger
Marckkaner ist an der spanischen Kiiste
gestrandet. Er schildert einer jungen Tou-
ristin aus Dewtschland die Uberfahrt im
offenen Boot, die Situation der Ilegalen
und die Arbeit in den Tomatenplantagen
Andalusiens., Nebst Horspielpassagen,
deren Texte ausgedruckt werden kiinnen,
bieter die CD-ROM Links zu Migration,
Tourismus und Fair Trade, Es gibt die
Maglichkeit, fiir Anlisse, Projektwochen
usw. eine Erlebnizausstellung zu mieten.

Lehrta, tapas multimedia 200
www tapis-mm de

CD-ROM, Bestellung bei
verkanf@ bemn globaleducation.ch,
CHF 15~

www clandestino-illegal de

Begegnungen auf der Milchstrasse.
Jiirg Newenschwander

In «Q» begegnen sich Viehziichter und
Milchhiindler aus dem Sahel und der
Schweiz. Das Aufeinandertreffen von
ewei unterschiedlichen ‘Welten fiihrt #u
Begegnungen, die zum Nachdenken an-
regen. Gingige Vorstellungen von Kuh
und Milch, von Markt und Fortschriit
geraten in Bewegung.

Zuruck in ihrer Heimat berichten die Afri-
kaner von den Erfahrungen im Alpenland.
Uberraschend und eigensinnig! Die DVD
bictet zahlreiche Anknlipfungspunkte filr
eine vertiefte Auseinandersetzung mit The-
men wie imterkulturelle Kommunikation,
Vichhaltung, Konsum/Werbung, Weli-
anschauung, Globalisierung oder Nach-
haltigkeit und kann aveh gut im Fremd-
sprachenunterricht eingeselzt werden.

Bem, Container TV 2004
DWD-Video: 2 Dokumentarfil me
94 /45 Min.. Originalsprachen mit
Untertitel: DV/F/E

DWD-ROM: Begleitmaterialien
www.container-tv.com oder
verkaul@ bem globaledwcation.ch,
CHF 60.- bis B0.—

Xenophilia Schweiz.

Das interkulturelle Spiel iiber dich
und andere.

Carole Berthowd

In einem unterhaltsamen Frage- und Ant-
wortspiel thematisiert das interkulturelle
Lehrspiel auf CD-Rom Situationen, Tat-
sachen und Yorurteile, die aus dem Kon-
takt verschiedener Kulturen resultieren,
und sensibilisiert sodie Spielenden fiir ei-
nen konstruktiven Umgang mit Fremdheit
und kultureller Differenz. Die 100 Quiz-
fragen sind in die zwei Themenkomplexe
«Fremd sein in der Schweizs und «Fremd
sein im Auslands gegliedert.
Xenophilia-Schweiz richtet sich insbe-
sondere an Jugendliche zwischen 13 und
17 Tahren aller Schultypen. Es kann in
verschiedensten Fichem wie Geographie,
Religionslehre, Ethik, Staatskunde oder
Dreutsch sowie in Projektwochen, Biblio-
theken oder Vertretungsstunden zum Ein-
satz kommen. Als Arbeitshilfe fiir den
Einsatz an Schulen dient die dazugehirige
«Begleitbroschiire fiir Lehrpersonens,
welche niltzliche Informationen zum Spiel
sowie Ideen und Vorschlize fiir weiter-
fithrende Aktivititen und Gruppendiskus-
sionen liefert,

Die CD-ROM ist witzig und ansprechend
gestaliet und wird von Jugendlichen sicher-
lich mit Interesse gespielt. Das erklirte
Lernziel skonstruktiver Limgang it
Fremdheits kann aber nicht allein durch
das Spiel erreicht werden. Ein weiterfiih
rendes Rahmenprogramm der Lehrperson
mit giner verticlten inhallichen Ausein-
andersetzung ist dafiir unabdinghbar.

Biel; Swiss Academy for Develop-
ment 2004

1 CD» mit Begleibroschiive, CHF 52~ ,
10 CD mit Klassenraumlizenz,
CHF 340 -

Berug: infod sad .ch

Pubertiit.

Jugendliche und Eltern aus
verschiedenen Kulturen iiber
das Erwachsenwerden.
Femmes-Tische mit Migrantinnen

Zehn Miitter aus sechs verschiedenen
Kulturen haben ihre Landsleute inter-
viewt und pefilmt: Miitter, Viiter, Jugend-

liche zwischen zwill und zwanzig Jahren
sowic Fachpersonen. Herausgekommen
sind sechs individuelle und berlihrende
Momentaufnahmen, die uns einladen, das
Erwachsenwerden aus verschiedenen
Blickwinkeln zu betrachten. Die Videos
eignen sich filr Veranstaliungen in der
Erwachsenenbildung, Schule, interkultu-
rellen Arbeit sowie fiir Beratungsstellen,

6 Videos VHS in Albanisch, ltalie-
nisch, Portugiesisch, Spanisch,
Tamilisch, Tirkisch, mit deutschien
Untertiteln, Kopiervorlagen in
denzelben Sprachen und in deatsch.
ISBN 3-7152-2071-6, Set & 6 Yideos
CHF 160 -, auch einzeln erhaltlich
CHF 34—

Bestellung: boakit@ske ch

All*incrocio dei sentieri.
Koxsi Komia-Eiri

I racconti dell’incontro, ambientati in
Africa, Francia ¢ Ttalia, attingono al vis-
suto quotidiano ¢ smascherano gli stereo-
tipi con lo strumento dell’ironia, I temi
della narmazione sono approfonditi dal-
I*autore stesso nelle interviste e nei docu-
menti della seconda parte, cui & ageiunto
un apparato didattico per un’educazione
interculturale in ambito scolastico,

Bologna, EMI 2003
Vendita:

fes@ lugano globaleducation.ch,
CHF 15.50

Lintegrazione secondo me.
Venti videoracconti di giovani
stranieri residenti in Ticino.
Roberva Grasselli

DV ideato per le scuole contenente
20 interviste filmate ¢ materiale pedago-
gico utili ad allievi e docenti per svilup
pare un approccio didattico interdiscipli-
nare ¢ stabilire legami tra realti culturah
e sociali diverse. Protagonist dei video-
racconti sonn giovani stramieri prove-
nienti da varie aree geografiche che
hanno frequentato nel Cantone Ticing il
Pretirocinio dintegrazione, organizzato
dalla Divisione della formazione profes-
sionale del Dipartimento dell educazione,
della cultura ¢ dello sport DECS. 1 video-



racconti trattano d'accoglienza e discri-
minazione, della solitudine ¢ della diffi-
colta di inserirsi in un contesto distante
per lingue e abitudini culturali, della lowa
quotidiana per migliorare se sfessi e rag-
giungere nuovi obiettivi superando la
malinconia per le cose perdute. L'obiet-
tivo & quello di nvalutare nella scuola
ung dimensione memoriale ¢ autoblogra-
fica che permetta una positiva e intelli-
gente crescita individoale e un supera-
mento di inutili pregiudizi sull"alterita.

Arzo, Al castallo TV 2004

Informaziani: Centro didattico can-
tonale: decs-cdo@ti.ch, Pretirocinio
di integrazione: filippo.joerg@t.ch

Chanter pour la paix.

Inseré de dessing sivlisés, ca volume pro-
pose le texte de 17 chansons sur le théme
de la paix de différents horizons, compo-
sées de 1953 4 2002, Elles sont interpré-
tées par Barbara, Montand, Ferré, Higelin,
Eicher, Evora, Brassens, Cohen, Charlebois,
Leclere, Vigneault et plusieurs autres,

Pans, Editions Mango 2003

[SBM 2-7404- 1630-X, CD» et livre.,
CHF 43,90

Commande:

fed @ lausanne.zlobaleducation ch

Chanter contre la misére,

Aprés Chanter contre le racisme et Chan-
ter pour la paix, les albums Dada présen-
tent un nouveau livre-disque. Ce recucil
de chansons, loin d'étre misérabiliste,
mélange les tons et les voix pour aborder
toutes les formes de misére. Des chan-
sons franghises et étrangéres composent
un programme détonnant et plein de cokur,
En s'associant & ce projet, ATD Quart
Monde, ¢ en particulier sa branche en-
fants Tapori. donne une dimension plus
vaste au livre.

Paris, Editions Mango 20K

ISBN: 2-T404-1842-6, CD et livre,
CHF 43.90

waw editions-mango.com

Kinderblcher
Livres pour enfants
Libri per bambini

Besuch vom Kleinen Wolf.
Eine Geschichte in acht Sprachen.
Silvia Hisler

Was passiert, wenn sich an einem Sonn-
tag ein Kleiner Wolf in einen Kinder-
garten schleicht? Dicses interkulturelle
Bilderbuch erzihlt die Geschichte vom
kleinen Wolf gleichzeitiz in Deutsch,
Franzisisch, [talicnisch, Albanisch, Por-
tugiesisch, Serbisch, Tamilisch und Tiir-
kisch. Weitere 11 Sprachen kinnen im
Internet bezogen werden. Das Bilder-
buch mit CD richtet sich an Kindergar-
tenkinder oder Schiiler der Basisstufe,
Es soll Briicken schlagen zwischen der
Muttersprache und der neuen Sprache,
ob durch Vorlesen, Zuhiiren, Ercihlen
oder Selber-Lesen.

Ziirich, Lehrmittelverlag des
Kantoas Ziirich, 2004
ISBN 3-03713-043-1, CHF 30.50

La folle équipée de Podsic,
Pedro Vianna, lustrations de Véronique
Cernerte, Musigue de Pascal Philippe

Poésie, une petite fille active, dévouée,
spontanéde mais parfois zaffeuse, dé-
couvre ce qu’est un réfugié et apprend
que son village, Issv-Savar, s'appréte i en
accueillir. Les animaux de la forét que
Poésie fréquente vont aussi faire cette
découverte et aider A recevoir chaleureu-
sement les nouveanx habitants du village.
Accompagné d'un CD, ce conte pour les
enfants de 8 & 12 ans, a &1¢ écrit par Pe-
dro Wianna, lui-méme réfugié. 1l aborde
la question de I’asile des personnes qui
sont persécutées dans leur pays parce
qu’elles ont soit des opinions, soit une re-
ligion, soit une couleur de peau ou enco-
re des fagons de vivre différentes de
celles de la majorité.

Geniéve, Le G.R.AD., Groupe de
Reéalisations et d' Animations pour
le Développement 2004
Commande:
www.globenet.org/grad, Livie-CD
CHEF 20.

La bella addormentata.
Tahar Ben Jelloun

Una fiaba d'autore per parlare di razzi-
smo ai nostri figli. La morale & accettare
di dormire cento anni e imparare 1a pa-
zienza, aspettare |'amore chindendo gli
occhi e le porte del proprio cuore, & raro
ai mostri giomi. Yivers non pud esserc
una favola cosl inverosimile.

Milano, Fabbri Editori 2003

Venadita:

fes @ luganc.globaleducation.ch,
CHF 23~ z

Die richtigen Antworten auf den Test
«Hitten Sie's gewusst?s

Les réponses au test «Le saviez-vousTs»
Le risposte al test «Lo sapevate?s

I: by +4% 2:b)+1% 3:c) 187
4: by 49% 5 b)32%



Schweizer Integrationspreis

Die Eidgendssische Auvslinderkommis-
sion EK A zeichnet 2005 erstmals hervor-
ragende Leistangen im Bereich der [ntegra-
tion von Migrantinnen und Migranten mit
dem Schweizer Integrationspreis aus.
Integration ist ein wvielschichtiger und
wichtiger Prowess, der sowohl von der
cinheimischen Bevilkerung wie von den
Zugewanderten viel Einsatz und Willen
verlangt. Integration passiert meistens
leise und fast diberall. wird aber oft nicht
wahrgenommen. Mit der Schaffung des
Inregrationspreises will die ERKA die Leis-
tungen und die Akteure der Integration
besser sichtbar machen.

Aupsgereichnet wenden Lefstungen, die in
besonderem Masse die Integration von
Zngewanderten firdem , die mnovativ wnd
kreativ sind, Zudem sollten sie anderen als
Beispiel dienen kinnen.

Die Prefssumme wurde auf 30000 Franken
festgesetzt. Es kdnnen maximal drei Preis-
triiger ausgezeichnet werden. Die Finan-
cierung erfolgl un Ralunen des Inlegra-
tionsfirderungskredits des Bundes.

[e Jury steht unter der [einmg von Achille
Casanova,

B Wer kann sich bewerben?
Fiir den Preis bewerben kiinnen sich Grup-
e, Vereine, Verbinde, Gemeindan, Netz-
werke, Firmen, aber auch Einzelpersonen.

B Was muss eingereicht werden?
Die Bewerbung sollte eine leicht wer-
stindliche und knappe Beschreibung der
Leistungen (Projekte, Programme etc.),
eine Begriindung , wanim sie als preiswiir-
dig erachtet werden, sowie Referenzen
beinhalten.

B Bis wann muss die Bewerbung
eingereicht werden?
Die Bewerbung muss his Ende August
2005 geschickt werden an: Eidgendssi-
sche Auskinderkonmmission EKA, [nte-
grationspreis, Quellenweg 9, 3003 Bern-
Wabhemn

Prix suisse de l'intégration

Pour la premiére fois, la CFE révompen-
sera en 2005 d'excellentes prestations
foumies dans le domaine de Iintégration
des migrants par le Prix suisse de inté-
gration.

L'intégration est un processus muliiple et
important gui demande ume volonté et des
cfforts particuliers tant de la part de la
population autochtons que des immigrés.
Or, la plupart du temps, Mintégration se
fait silencicusement & une vaste échelle et
clest pourgquol on ne la remarnque souvent
pas, En décernant ce Prix suisse de 1"inté-
gration, la CFE souhaite donc randre plus
visibles les prestations et les acteurs de
Iintégration.

Seront récompensées les prestations — in-
novatrices et créafives — gui encouragent
particuliérement I imégeration des inumigrés
dans notre pays. Ces prestations desraient
pouvorr servir de modéle.

Le montant du prix décemé a été fixé i
30000 francs. Trois lauréats an plus pout-
roni e récompensss, Le foancement se
fera dans le cadre du crédit de la Confé-
dération en faveur de la promotion de
I"intégzration

Le jury est placé sous la direction de
Achille Casanova.

B Qui peut concourir?
Peuvent présenter leur candidature au
prix les groupes, associations, fédéra-
Hons, communes, réssaux, enfreprises,
mais aussi les particuliers.

B Que faut-il présenter?

L'acte de candidature doit comporter
une description bréve et compréhensible
des prestations foumnics (projets. pro-
grammes, etc.), les raisons pour les-
quellas la ou les prestations en gquestion
meéritent d'Btre récompensées ainsi que
des références.

B Quel est le délai pour le dépit
de la candidature?
L'acte de candidature devra parvenir jus-
gu'i fin aodt 2005 i 1"adresse suivante:
Commission fédérale des étrangers CFE,
Prix de 1'intégration, Quellenweg 9,
3003 Berne-Wabern

www.prix-integration.ch

Premio svizzero dell'inte-
grazione

[T st i am S o A e L SRS ILEL (A | B T
Nel 2005, la CFS conferir il primo pre-
min svizzero dell’integrazione, col quale
intende distinguerse presazioni eccesio-
nali nel settore dell'integrazione delle
persone migranti.

L'integrazione & un processo importante
che comprende pio livelli, Esso richiede
I'impegno e la volonta sia della popola-
#ione indigena che delle persone immi-
grate. Essendo un processo perlopit dis-
creto, ' integrazione passa sovente pressoché
ingvvertita. Con il premio dell’integra-
gione, la CFS intende rendere maggior-
mente visibili le prestazioni e le persone
attive nel settore dell’ integrazione.
Sono premiate le prestazioni che pro-
muevono in maniera considerevole 1'in-
fegracione delle persone mmmmigrals « che
rivestono un carttere imnovativo e crea-
tivo. Esse sono presentate non da ultimn
guah esemp cda seguire.

Il premio & dotato di 30000 franchi. Vi
possono essere al massimo tee premiati.
Il finanziamento & assicerato mediante i
credito della Confederazione per il pro-
movimento dell” integrazione.

La ginwrfa & affidatta alla direzione i
Achille Casanova. '

B Chi pui concorrere?
POSSOND CONCOITErS SrUppi, a550Ciazioni,
sodalizi, Comuni, reti e ditte, ma anche
persone singole.

B Cosa occorre presentare?
Le candidaturs devono contenere una
descrizione suceinta e facilmente com-
prensibile della prestazione {progetto,
programma, ece.), una motivazione che
illustri i fattori degni di distinzions ¢
delle referenze.

B Fino a quando si pui concorrere?
Le candidarure vanno inoltrate entro la
fine di agosto 2005 alla Commissione
federale degli stranieri CFS, Premio per
Iintegraziong, Quellenweg 9, 3003 Berna-
Wabern
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Interkulturelle Offnung der Institutionen

.;i\"'- =

Integration wird als ein zweisaitiger Prozess verstanden. Das
bedeutet, dass sich nicht nur Zuwandemde mit ihrer neuen
Umgebung im Ankunftsland auseinander setzen, sondern sich
auch die einheimische Bevilkerung darauf einstellt, dass sich
Menschen fremder Herkunft hier niederlassen. Die «interkul-
turelle If}i‘fnl.lrng von Institutionens ist eine der Antworten darauf,
wie die gesellschaftlichen Strukturen auf diese Herausforderung
reagieren kinnen. Denn eines ist klar: Alle Anstrengungen der
einzelnen Individuen fruchten wenig, wenn sich nicht auch auf
institutioneller Ebene etwas bewegt.

terra cognita 7 widmert sich den verschiedenen Konzepten
der «interkulturellen Offnung», die sich sowohl auf die &ffent-
liche Verwaltung, wirtschaftliche Unternehmen wie auch auf
Institutionen der Zivilgesellschaft beziechen, Was tut sich bei
den Migrationshehérden, die als erste mit neu Zuwanderndezn
in Kontakt kommen? Wie setzen Verwaltungsstellen das Pos-
tulat des chancengleichen Zugangs zu den Dienstleistungen
fiir alle um? Was unternehmen Institutionen der Zivilgesell-
schaft, um auch die Anliegen von Migrantinnen und Migran-
ten aufzunehmen?

Neben der Darstellung ven innovativen Anséitzen im Hinblick

auf eine Reflexion zu diesem Themenkomplex méchte die Aus-

gabe 7 von terra cognita auch dazu beitragen, die Entwick-

lungsprozesse im Rahmen des Schwerpunkts «Institutionen

dffnens (Schwerpunkt B) des Integrationsfarderungsprogramms
, ZU unterstiitzen.

Ouverture interculturelle des institutions

L'intégration des érangers s entend comme un processus mu-
tuel. Cela signifie que ce ne sont pas seulement les immigrés
qui devront se préoccuper du nouvel environnement qui sera le
leur dans leur pays d’dccueil, mais que les autochtones, eux
aussi, devront intézrer I'idée que des personnes derigine étran-
gere se feront une place ici. «L'ouverture imerculiurelle des
institutions= est ["une des réponses possibles & la question de
savoir comment les structures de la société d'accueil peuvent
relever ce grand défi. Car, de fait, une chose est trés claire: tous
les efforts consentis par les différents individus n'auront que
peu d'impact si rien ne se passe au niveau instilntionnel.

terra cognita 7 est consacrée aux divers concepts de 1"ou-
verture interculturelle qui doit naturellement concerner tant les
administrations publiques, les entreprises de I"économie privée
que d’autres institutions de la société civile de notre pays. Que
se passe-t-il & cet égard pour les autorités compétentes en ma-
tigre d'immigration qui sont confrontées en premier liew aux
flux d'immigrés? Comment les services de |"administration
publique appliquent-ils le postulat de "égalité des chances en
matiére d’accés aux prestations de servicesT Et que font les
institutions de la société civile pour que les désirs des migrants
soient entendus?

L’édition 7 de terra cognita décrit les pisies novatrices qui
permettent d approfondir la réflexion au sujet de cet ensemble
de thémes. Mais elle aimerait, en sus, apporter une contribution
au souben de ce processus voluif dans e cadre du point fort
«Quverture des institutionss (point fort B du programme de la
promaotion de intégration des érrangers de la Confédération).



Apertura interculturale delle istituzioni

L'integrazione & intesa quale processe improntato alla recipro- -

citd: esso comporta lo sforze dei migranti per familiarizzarsi
con il nuowvo contesto di vita nel Paese d'immigrazione ma anche
la disponibilita della popolazionge autoctona ad accoglisre questi
foevi arrivati e a consentire loro di stabilirsi. L' apertura inter-
culturale delle istituzioni & una delle reazioni possibili a questa
sfida da parte delle strutture sociali. Infatti, una cosa & chiara:
tutti gli sforzi dei singoli individui hanno un esito ridotto se non
sono porcate anche da iniziative a livelle istimezionale,

terra cognita 7 illustra i diversi modi di apertura intercultu-
rale afferenti alla pubblica amministrazione, alle imprese del-
I'e¢conomia privata nonché alle istituzioni della societa civile.
Come reagiscono le autorith competenti in materia di migra-
rione che per prime entrando in contatto con le persone migranti?
Come applicana i servizi amministrativi il postulato della parith
di opportunitd per quel che concerne 1" accesso alle prestazioni”?
Cosa intraprendono le istituzioni della societh civile per tenere
conto enche delle richieste ed esigenze delle persone migranti?

Oltre o presentare iniziative innovative volte a stimolare la
riflessione sulla tematica, il settimo numero di terra cognita
infende concomere ad appoggiare i processi di svilippo nel
contesto del punto fondamentale relativo all apertura delle isti-
tuzioni (punto fondamentale B) del programma di promovi-
mento dellintegrazione.
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B terra cognita 1*
«Welche Kultur? Quelle cullure?s

M terra cognita 2
«Bildung /Formations

M terra coghita 3
«luvrar /arbeiten /travailler/ lavorare=

M terra cognita 4
seinbilrgern /naturalisers

M terra cognita 5
«wohmen habitats

* vergriffen /épuisé /esanrito

www. lerra-cognita.ch

Fiir weitere kostenlose Exemplare von terra cognita
sowie fiir das Abonnement der Zeitschrift wenden Sie
sich an:

Pour obtenir gratuitement d'autres exemplaires de terra
cognita et un abonnement de la revoe s'adresser &2

Per ottenere gratuitamente esemplari supplementari di
terra cognita e 'abbonamento alla rivista indirizearsi a:

Eidgentssische Auslinderkommission
Commission fédérale des étrangers
Commissione federale degli stranieri
Quellenweg 9, CH-3003 Bern-Wabern
cka-cfe@bim.admin.ch
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Was ist das «Auslanderspezifische» in '
der Gewaltdiskussion? terra cognita
beleuchtet verschiedene Aspekte von;
«Gewalt und Migration»: die Unein—{
deutigkeit statistischer Berechnungen,
der Einfluss gesellschaftlicher Rahmen-
bedingungen oder die fragwiirdige Ver-
knipfung von «Gewalt» und «Kulturs.
Diverse Handlungsansatze zeigen auf,
wie Pravention stattfinden und Hilfe-
stellung sowohl flr Opfer wie Tater be-
reitgestellt werden kann.

Qui a-t-il de «spécifigue aux étran
gers» dans la discussion sur |a violence
terra cognita met en lumiére diver
aspects qui y sont liés: le manque de
clarté des statistiques, I'influence de
conditions cadre ou une association dan-g
gereuse entre «violence» et «cultures.
Diverses pistes d'actions possibles mon-
trent comment faire de |la prévention
et comment concevoir des services d'aide i
tant en faveur des victimes que des au-

teurs de ces délits. -

Cosa c'e di «specifico agli stranieri»
nella discussione attorno alla violenza?
terra cognita illustra diversi aspetti
ad essa connessi: l'ambiguita delle
statistiche, I'influsso di condizioni so-ss=""
ciali quadro o una pericolosa associa-
zione tra violenza e provenienza cultu-
rale. Diverse azioni in corso illustrano
le modalita della prevenzione e del-
I"assistenza alle vittime come pure agli.
autori di atti di violenza.

il



	Inhalt / Sommaire / Sommario
	«Gewalt und Migration» – Plädoyer für eine sachbezogene Diskussion / Simone Prodolliet
	«Violence et migration» – Pour une discussion objective / Simone Prodolliet
	«Violenza e migrazione» – Per una discussione basata sui fatti / Simone Prodolliet
	Heimat – in Bildergeschichten festgehalten
	La patrie – consignée dans des histoires illustrées
	La patria – un racconto in immagini
	Zwischen «Normalisierung» und «Dramatisierung» / Adrian Gerber
	Les Identités meurtrières / Amin Maalouf
	Migrantinnen und Migranten im Strafvollzug / Redaktionsgespräch mit Christin Achermann, Ueli Hostettler, Hans Ulrich Meier und Karl-Heinz Vogt
	Il ritorno / Nenad Stojanovic
	«Ausländerkriminalität» : Ethnisierung eines sozialen Problems / Andrea Haenni Hoti
	Jugendgewalt / Manuel Eisner und Denis Ribeaud
	Zwischen Integration und Desintegration / Kenan Güngör
	Medien und Gewalt / Elsbeth Steiner
	La violence domestique en ville de Zurich / Silvia Steiner
	Profilage ethnique: une pratique illégitime / Maurice Chalom
	Die «Jugos» in der Schweiz / Osman Besic
	Violences extrémistes parmi les jeunes / Monique Eckmann
	Wir nennen dich Jack / Joachim Driefmeier
	Fragen an die Politik / Antworten von Trix Heberlein und Hanspeter Uster
	Jugend, Gewalt, Integration / Christof Meier
	«Nein-Projekt»: «Nein-Sagen» verhindert Gewalt / Interview mit Katrin Grimm
	«chili»: Auf den Tisch...statt unter den Teppich / Yvonne Brütsch und Christina Williamson-Eberle
	TikK: Gewalt als Lernchance? / Hanspeter Fent
	Module de formation pour les corps de police de Genève et Bâle / Catherine Cossy
	Un corso di sensibilizzazione / Ermete Gauro
	Hooliganisme – Projet de recherche / Thomas Busset
	Les «grands frères» et la sécurité dans les trains / Jean-Louis Scherz
	FIZ Makasi: Die neue Stelle für Opfer von Frauenhandel / Marianne Schertenleib
	lnfothek / lnfothèque / lnfoteca
	Schweizer lntegrationspreis / Prix suisse de l'intégration / Premio svizzero dell'integrazione
	Ausblick / Aperçu / Presentazione



